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Dem voriiegenden Handbache halte der Yeriasser in Bezug 
auf Inhalt und Behandlang mefareres Tonus zu senden; er 
darf aber nm so eher der Kürze sieh befleissen, als für einiges 
auf die einleitenden BemerfcnDgen und sonst anf des Werkes 
ganze Anlage verwiesen werden darf. Ueberhaupt kann wohl 
~ was hier zunächst in Betracht kommt — angenommen wer- 
den« dass das Bedürfniss nach einer neaen Bearbeitung der 
•ehweizerischen Vaterlandskande jeder zugeben verde, der 
die .Forlsehritle der yergleicbenden Erdkunde und die immer 
zahl- und gehaltreichem die Schweiz vorzugsweise in natur- 
"wissenscliaftlicher Beziehung behandelnden Schriften mit frü- 
heru» wenn auch aller Anerkennung würdigen, Arbeiten auf- 
merksam zusammen hält. 

Dieser erste Band gibt neben Abschnitten allgemeinen 
Inhaltes die Beschreibung des Iura, der zweite wird die 
Alpen, der dritte das von diesen beiden Gebirgssystemen 
gebildete Thal enthalten, und beide in eigenen Excursen 
einzelne im Text vorkommende Materien ausfiihrlieher be- 
handeln. *) 



Aus diesem gröisern Werke bearbeite ich einen Auszug als Leit- 
fadea fttr obere Scbulklatseo, welcher die physikalische und 
die pottUicko AbihenaBB, Laad, Tolk und SMat loglelek uailiiiieB soll. 



Aus Liebe zu Wissenschaft und Vaterland ist diese Arbeit 
begODoen and während einer Reihe yon Jahren fortgeführt 
worden ; möchte aie bei einheinuschen wie euswärtigen Lesern 
eine freondliche Anfnahme finden, zn grOndlieher Kenntnln 
nnsert Landes beitragen und zn allseitigen Stadien anregen, 
damit dasselbe immer mehr ein geistiges Gemeingut aller 
seiner Bewohner werde. 

Im 500. Jahre des' Eintrittes der freien Reichsstadt Zürich 
in den Bund der vier Waldstalte. 

Der VerfivMcr. 
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Zur Geschichte der Vateriandskunde. 



Als Eialeituog. 

Eine Geschichte der schweizerisf lien Vaterlaiulskunde zu 
schreiben, liest nicht in meinem Sinne; sie würde olinehin 
die Greinen dieses Werkes weit überschreiten. Ich wünsche 
nur, was bei uns Ton Ginsteinen und Ton Yeteinen hierin 
geleistet worden , in fragmentarischer Uebersicht Torän gehen 
XU lassen; Lokalbeschreibungen von einzelnen Bei^n — 
Pilatus, iSiesen, Stockhorn — und Thälern , von Seen und 
Flussgebieten, Strassen, Ortschaften u. ahnl. werde ich an 
ihrem Orte einschalten. 



lälUeraiur. Vor allen ist 2u nennen 6. E. Hallers^) 

Bibliothek der Schweizergesrhichte 7 Bde. Bern 1785 — 88. 
fDer 5. Bd. entliält in der Vorrede den Nekrolog des Ver- 
fassers durch Pfarrer J. Stapfer, der 7. das lle'^lster.) 

Eine Fortsetzung bis aufs Jahr 1790 ward von einem 
litteranschen Verein in Bern Terfaeissen und vom genannten 
Jnhre nn nnch erweitertem Plane herausgegeben als Schwei- 
zerische ßil)Irothek, Bern 1791—92. £s sind aber nur drei 
Stucke erschienen. 

S|»ler ward die Weiterführung der schätzenswerthen und 
mühevollen Arbeit von Schultheiss Nik. Friedr. v.Mülinen 
lind seinem Sohne Gottfried v. M. beabsichtiget. Von Prof. 
Sinner aus Bern ist jüngst eine Bibliographie der Schwei- 
zergesch. von 1786—1850 angekündigt worden. Im Archiv 
fiir Schweizergeschichte wird seit 1840 durch den um unsere 
Landeskunde verdienten G. Meyer v. Knonau eine Ueber- 
sicht alles dessen geliefert, was über die Schweiz im In- 
und Auslande erscheint. 



o«u ^ ^l?*"'«'» Emaooei TOB Heller ani Bern war der ilMtte der vier 
Söhne Albr. t. Ualler'c (fsb. 1795, g«t. ITtS)» Ua4T0|t la l^SB. 

Siegfried, die Sdnrata. | 
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Manches, was Vaterlandskunde und die über sie erschie- 
nenen Schriften beschlägt, enthalten ferner: 

g]. Fasi*8«] Bibliothek der Schweix. Staatakunde 2 Jahrg. 
efte. Zürich 1796—97. 

die Alpenrosen, Bern 1811 — 1830, herausgeopben von 
Kuhn, F. Meissner, ß. Wyss^) u. a. (einige der ersten 
Jalireänge) j 

die Helvetia etc. von Joseph Anton Balthasar (Biblio- 

tlieknr, spaterliin Mitgl. d. tag]. Rathes im K. Luzern) , Aarnu 
1823—1833. 8 Bde. j zumal die Neue Helvetia, Zürich 
1843 — 44, 2 Bde., die eine Schweiz. Bibliographie zu liefern 
beabsichtigte, aber nicht einmal ihr zweites Jahr vollendete; 
die Schweiz. Jahrbücher, Aarau 1823, 1 Jahrg. j 
die wissensch. Zeitschrift Yon Lehrern der Basler Hoch- 
schule, Bas. 1824—27, 5 Jahr^. ; 

vorzüglich noch Ebels Anleitung IrBd., Glutz-Blotzheim's 
Handbuch, u. a. auch die Bibliotheque universelle, Revue 
Suisse (von welchen spater). 

Karlen Ike» Die erste gesonderte Karte der ganzen 
Schweiz verdanken wir dem geschickten C. Gyger*) Tig. 1657. 
Itir folgten mehrere andere, die als unwichtig um so eher 
weggelassen werden, als sie ohnehin vergessen sind. Sie ste- 
hen in Hall. Bibl. 

Bekannter, und ungeachtet ihrer Mängel nebst der nach- 
her zu nennenden v. Walser, die Hauptautorität des 18. Jahr- 
hunderts, welche BOsohing, Fäsi, Füssli, Normann för ihre 
Beschreibungen der Schweiz benutzten, ist die Karte des 
thUtigen und strebsamen J. J» Scheuchxer<) Tig. 1712 und 



Caipir VJktl SOI ZOrieli (goha CoaridTsi t. aaekher; geb. 1769» 
gCSU 1848), Prof. der Geichicble u. Statistik an der Kunstschule daselbst. 

*) Kuba SOI Boro. Pfsrrer la Sigriswjl* — C. Friedr. Aug. &l eiss- 
aer tui Iblefctd la Haaaofer (1765^1895), Profeisor der Geographie 

und Naturgeschichte lo Bern, Dichter und Musiker. Vgl- Nckrol. «chw. 
Ado. 2r Bd., und Alpenroten JS26. — Rudolf Wyai 178i-i830, Prof. 
der Pbttoaopble und Bibliothekar In Bern; als Dtebter der »jüngere«, 
als Professor der »ältere« gcbelsseo. Geschichte, Litteratur und Kunst 
waren seine Lieblingsheschärtigung. Nekr. Verb. Sehw. Nf- Ges. 1830. 

*) II. Conrad Gyger aus Zürich, (1599—1674) ausgefeiebnel all 
Blaihenaatiker, Ingenieur und Glaimaler. Er bat ttberdless eine rortreCT- 
Uche Karte des Kl. Zürich herausgesehen, auf welche er 30 Jahre Ar- 
beil rerwandte. Vgl. R. Wulf tn den Miitheilungea dar Nf. Gas. la 
Bern 1846, eine blogr. Skine, die aaf die Siealarreler der ZQreb. Nf. 
Gel. auch gesondert erschien. 

J. Jakob Scheuchzer aus Zürich, (1672 — 1733, Broder des 
Betaalkera Johannes, 1084-1738) Professor der Math. u. Physik (Na- 
turwlssenschafi). Siadiarzt, ausserdem In valerländ. Geschichte und Geo- 
graphie, Archäologie und Heraldik bevandert, und um Yerbaiseroag 
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spater, in 4 BI. mit dazu gehörigem Register (Hall., I. 151). 
Wie die von Gyger nnd Muoss enthält sie am Rande aller- 
lei Malereien, ungefähr wie es heutzutage wieder Sitte wird. 

Eine Sammlung Karten der einzelnen Orte (Kantone) und 
Vosteien besorgte G. Walser*) Norimb. 1769 und da«u 
aut 97 S. eine kurze Schweizergeographie Zürich 1770. fol. 
Nur 5 von den 10 Bl. sind nicht von Walser selbst. 

Die werthvolle Arbeit der Herausgahe eines Schweiz. At- 
lasses übernahm J. Ii. Meyer^). Er erschien als Landkarte 
der Schweiz und ihrer Bundesgenossenschaft von J. H. Weist 
Oberstl. in 16 Bl. mit einer Generalkarte 1797 — 1801. Einen 
bedeutenden Vorzug vor frühern Arbeiten hatte dieselbe we- 
nigstens darin, dass sie auf eina^lne Messungen zu gründen 
▼ersucht ward. 

Die Bearbeitung der ersten Reisekarte unternahm W. 
Haas*); sie erschien zu Basel 1785 und später bei Mechel, 
desselben Oheim. 

Das grösste Verdienst für Reisekarten, wie für die Pano- 
ramen gebührt H. Keller aus Zürich, der, zur Zeit als 
Bbels Anleitung die Aufmerksamkeit einheimischer und aus- 
indischer Reisender auf unser schönes Land riditete, seine 
▼on J. Scheuermann in Aarau gestochene Schweizerkarte 1813 
erscheinen liess, die Anfangs mit Mühe sich Bahn brach, bis 
1850 öfters berichtiget, und nun wieder ganz neu auf Stein 
gezeichnet erschienen ist. In zweiter Ausgabe im Massstabe 
um V; grösser (etwa Visomo) 1888 , fortwahrend yeribessert. 
Unter manchen Formen mdbmhmt und in Paris, London, 
Blailand und Genf nachgestochen. 

Andere Reisekarten sind von H. Bollmann, (einem 
Deutschen der sich in Zürich aufhielt und Ende der li^SOger 



tat Sebttiwssen und in StatUelnrlehtuDgen sehr verdient. Für diesen 
wie für ille Obrigea zQrch. Naturforscher und Geographen wird auf die 
bibliogr. Notizen zur Säcularschrlft der zürcb. naturforsebeDden Geiall- 
scbart 1846. 4. verwiesen, woliekroi., Bla^tpUeea uod IIU. Werke der 
Btlreffenden angezeigt sind. 

') Gabriel Wals er aus Teufen K. Appenzell i«99 — 1778. Ml. 
lang Pfarrer Im Speicher (seit 172t), dann In Bernegg. Verfasser einer 
Appenzeller Chroniit. Vgl. sein Leben (durch Deltaa Frei io Troeeo) im 
Appenzell. MonaiaMsU 1826. 

^) Rudolf Meyer aus Aarau 1739—1813. Senator der helret. Re- 
publik und späterhin Mitglied des kleinen Raibes feines Kintoni ; aeb- 
tungswerib durch GemeiDsina and TalerlandiHtbe. Ygl. die Deakschrift 
ton E. A. Evers. Aarau 1815. 

') Wilhelm Haai aus Basel 1766 — 1838, gab der Sebriflgiesserel 
und Buchdruckerei selass Taltis siM ftidaiiiaadsi« AMdahnung ; er be- 
tSSs (B* 'If ^ WtkMlof !■ Y«A. 8diw. lir. Gas. 
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Jahre starb), München 1830 (von ihm nnrh ein Reisehand- 
buch Stuttg. 1837); von J. Gell (:>us Wetzikon Kt. Zürich, 
im topogranli. Bureau in Gent), Züricii iL Füssii 1842 '/«>iOM 
hernusgegeLen worden. 

Der schon 1844 von F.Osterwald aus Neuenburg, In- 
genieur, in einer eigenen «Notice» angekündigten Karte will 
irh gleichfalls erwähnen, da das Unternehmen auch nach dem 
Hinschiede des Verfassers nicht aufgegeben zu sein scheint. 

Eine den jetzigen Forderungen der geographischen Wissen- 
icbaften entsprechende Karte, 4 Blätter im Massatabe von 
VssMKNb irtwn M. Zi egler in Winterthur, bearbeitet worden 
und im Sommer 1850, mit einem Verzcichniss der in der Karte 
enthaltenen Namen, in seiner topo^aph. Anstalt (Wurster 
und Comp.) erschienen. Sie wird in einer neuen Anzahl 
Eiemplare för die nächstens zu erwartende Geugnosie der 
ProfT. B. Studer und A. Escher y. d. Linth geognost. colo- 
rirt werden. Der Karte dienen zur Grundlage die Ergeb- 
nisse aller bis jetzt ausgeführten trigonom. Messungen, und 
die Originalblätter der eidgen. Karte^ sowie eine grosse An- 
zahl Ton Zeichnungen, Panoramen und Handschriuen. Die- 
selbe wird nachfolgenden zur Quelle dienen müssen, da sol- 
che Idbterialien nicht jedermann zur Verfugung gestellt werden. 

Wandkarten eacistiren bis jetzt nur für den Schul- 
gebrauch. 

Vom histor.-gec»^aph. Atlas der Schweiz durch Conrad 
Vögel in (Pfarrer m Benken, von Zürich, gest. 1848.) sind 
6 Blatter erschienen, Zürich, 1846. Die Fortsetzung besorgt 
G. Meyer v. Knonau. (Einen ähnlichen kleinen Atlas, für 
Schulanstalten, hat £. Scheuermano, Aarau 1844 , heraus- 
gegeben.) 

Jede Karte sollte auf Vermessunng en gebaut sein. 
Schon lange ehe durch H. Weiss för den jMIeyerschen Atlas 

trigon.- und Höhenmessungen angestellt worden waren, hatte 
J. ß. Micheli^) versucht, durch trigonom. Mittel die Ho- 
hen der Alpengipfel zu bestimmen, Angaben die freilich da- 
mals noch nicht anders als sehr mangelhaft sein konnten. 
Er gibt in einem Schriftchen Ton 1755 Rechenschaft darüber. 



•) J. Barth. MichHI- du Creit aus Genf, (geb. 1690, gest. 1766 
in Zofiogen). HaupUD. lo franzöt. Diaoaien too 1713-1728. betrat di« 
politliehe Uafbahn und mussie detfba» 17t9 seine Yatentadl neldw. 
Von der argwöhnischen Bernerregierung der Theilnahrae an der soge- 
Daooten Verschwörung Henzi's beschuldigt, ward er 18 Jahre lang auf 
der Festung Aarburg gefangen gebaliea, welche Zelt er sa rnalb. Md 
phys. Versuchen anwandte. Vgl. Biographie unir. (durch Moaed) foL 
M und VuilleflBlB, Biü. de la ConT. Suliae XiY p. 594. 
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Durch G. Tralles^o) j. Fehr") sind die ersten 
Mes8un|[eu am Ende des vorigen Jahrh. ausgeführt w>rden; 
durch jenen in Verbindung mit F. Hasler**), mit Unter- 
stützung zum Theil der bernerisclien ökonomischen Gesell- 
scluift und, auf deren Verwendung hin, spater der Regierung; 
durch Fehr in Gesellschaft von Ä. Scherer '^), nachher mit 
Wnrstenberger und Bonstetten aus Bern und H. Pe- 
stalozzi aus Zürich. 

Wie diese sind auch die folgenden hiosse Privat- oder 
Kantonalunternehmungen, die aber doch seitherigen umfas- 
sendem Arbeiten mehr und minder zur Unterstützung dienten. 

So ward im Jahre 1811 aus Auftrag der Regierung von 
Bern die Triangulirung des südlichen Theiles des Rantons 
von F. Trec h seP^) mit einigen seiner jfingern Freunde und 
ehemaligen Schüler (J. Frei aus Knonau K. Zürich, Lüt- 
hard und Wagner aus Bern) unternommen und bis 1818 
fortgesetzt. 

Im K.. Basel unternahm D. Huber*') 1815 gemäss der 
Aufforderung seiner Re^ierung die Vermessung und gab 1816 
ein auf sie gestütztes Kärtchen des Bes. Birsegg heraus. 



H. Georg von Tralles aus Hambarg (1765-1822); ward 1785 
Prof. der Maihem. und Physik in Bern, und wurde 1801 als Akadenniker 
nach Berlin versetzt. Die heUet. Regierung ernannte ibn mit G. Ebel 
und Ch. M. Wielaad 1801 tum SebweiseAlIrger. Vgl. die Lebrede aof 
Tralles fn den Verh. d. Acad. zu Berlin 1822. Ilfcher gsbört i^eine 
Scbrifi : ItestiRimung der Höben der bekanntern Berge des K..BsrB«B. 1790. 

Johannes Fehr ras ZOrIcb (1763^1893) heiiogl. Meinlnf . Bta* 
direkter 1798 während des Aurenlballes seines Landsmannes C. Horner 
in Gotha ; zuletzt Aufseher der Festungswerke In Zürich (Scbanzenherr). 
R. Wolf m Mitth. Bern Vf. Ges. 1844. Eine Karte dea Rhelnihals aaf 
Fthr'.-i Messungen gestützt ist damals erschienen auT Kosten des gemein- 
nützigen Laurenz Küster aus Rbeinegg (1755—1828, belret. Finanzml- 
Blsier) und von Lndw. AmbOhl (ina Waitwjl. 1750 —1800. welcher Hsost 
lehrer bei Küster war, zuletzt Erziefaungsrath In K. Sialla) ■§! «teer 
Geschichte und Geographie begleitet worden. 

'*) FerdlttODd Baal er aus Atnu, 1770 geb. nad 1848 geit. alt 
Oberau Ts eher der nordamerik. KOMenTeraeanuig In Philadelphia. Tgl. 
Nekr. A. A. Zeitung. 

Adrian 9 eberer eus 8t Gallen, 1783— 18SS: Nekr. Verb. Schw. 
Nf. Ges. 1836 (Sotoih.), ursprünglich dem Handel sich widmend, später 
mit leidenscbaAl, Kifer der Astronomie ergeben. Vgl. Bericht Ober aeina 
Ifeasungen. BIbl. nnir. vol. 12. 

Friedrich Trechsel aus Bern, geb. 1776, gest. 1849. 1803 mit 
Em. Zehnder und Niehans, Vorsteher einer Erziehungsanstalt, nachher 
Prof. der Physik und Math, in Bern. Die Karte des Oberlandes ist 1845 
In 2. Aufl. erschienen. 

15) Daniel Huber aus Basel, 1768—1829. (Sohn des Astronomen 
Jakob Huber 1733-1798.) Prof. der Malbem. und Bibliothekar. Nekr« 
Schw. Nf. Gea. Yerh. 1830. 
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Im ehemaligen Fürstenthum Neuenburg war die trigonom. 
Aufnahme unter der französischen Regierung 1801 — 6 durch 

Fr. Osterwald ausgeführt worden; seine Karte erschien 
1805 und ergänzt 1837. Die Messungen sind neuerdings auf 
Kosten des Königs von Preussen von demselben Ingenieur 
zu Ende gebracht worden. 

Durch J. Buchwalder (aus Oelsberg), ist 1815—1819 
das Bisthum Basel trigonometrisch aufgenommen und eine 
schöne Karte C/geooo) Leben gerufen worden. 

Die Karle des K. Schaffhausen von H. Peyer fHaupt- 
mann und Baumeister in Sch.) 1685 4. Bl., ist durch Lud- 
wig Peyer''') 1823 nach neuen Messungen herausgegeben 
worden. 

Erst seit dem Jahre 1809 — in Wahrheit jedoch erst mit 
der Erwahlung Düfours zum Generalquartiermeister in den 
1830er Jahren — schenkte endlich die eidg. Tagsatzung dieser 
wichtigen Angelegenheit ihre Aufmerksamkeit, indem sie be- 
schiossi dass eine auf trigonometr. Messungen ge- 
stützte Karte von der ganzen Schweiz aufgenommen, 
dass damit die eidgen. Militäraufsichtsbehörde beauftragt und 
die Kosten von derselben bestritten werden sollen. 

Üeber die Geschichte und Ergebnisse dieser Messungen 
selbst verweise ich, der Kürze wegen, auf Trigonometr. 
Vermessungen von H. Escbmann, Hauptmann im 
eidgen. Quartiermeisterstab. Zürich 1840 n>l. r 

Seither ist nichts mehr erschienen, als was etwa in ölTent- 
li( hell Blättern Raum findet, oder in der Bibliotheque univer- 
seile de Geneve (1819, 1834, 1840), in den Verhandlungen 
d. Schweiz, natnrf. Ges. 1836, den Mittheilungen der bemer. 
naturf. Gesch. 1814, in der Neuen HeWetia 1844, und dort 
erwähnten Schriften berichtet wird. 

Wünschenswerth ist es indessen , dass einer derjenigen 
Männer, die an dem verdienstvollen Unternehmen thätigen 
Antheil genommen haben, eine ausführliche Geschichte des- 
selben bearbeite und auch die Schilderung anziehender Ge- 
genden , so wie der mannigfiichen Mühseligkeiten und 
Gefahren aufnehme, von denen solche Messungen beglei- 
tet sind, und von denen mancher keine Vorstellung sich 
macht, der eine sauber gestochene trigonometr. Karte xur 
Hand nimmt. Es böte dieselbe nicht bloss Unterhaltung dar, 



**) J. Ludwig Peyer tat Sebaffhauieo . 1780-1842; bekleidt-te 
viele obrigkeitlicbe Stellen; zuieizt Staatssrchlvar, Ausser Math, und 
Geodäsie waren seine freien Stunden der vslerldadischen Gescblcbie ge- 
irtdisek Nskr. Terb. Schv. Nr, Gas. 184S. (Altorf.) 
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sondern würde manchen Punkt unserer Laiideskundei der 
Naturgeschichte und Physik beleuchten. 

Nach der Vollendung dieser 25 Blätter der trigonometr. 
Schweiserkarte im Massstabe von VtMooo* von denen bis jetzt 
übrigens erst 6 im Handel aind (Bl. 2» 6^ 7, 16, 17, 21) haben 
die Dislieri!2;on Karten kaum mehr auf einen andern als ge- 
schichtliclK ii Werth Anspruch zu machen. Dennoch seien wir 
nicht ungerecht und undankbar gegen ültere Leistungen und 
vergessen wir nicht, dass wir frnh ere Erfahrungen benutzen 
und unser Wissen auf diese bauen mussten und dass eben 
mit den grössern Hülfsmitteln, über die jetzt verfügt werden 
kann, auch Tüchtigeres verlangt werden darf, zuletzt dass auch 
die sciion herausgekommenen Blätter nichts weniger als über 
allen Tadel erhaben sind. (Vgl. hiezn die . Bementungen im 
Schw. Beobachter, Bern, Nr. 42 und Helv^tie, Porrentruv 
Nr. 83, 84 für beide im Jahr 1846.) Höchte numentlich 
eine auf Geschichte und Sprachkenntniss gegrüiuletc Namen- 
ebung eingeführt und dieselbe, was leider gewöhnlich, nicht 
em Zufall und der Willkühr überlassen bleiben. 
Auch die Schweiz, naturforschende GesellscAiaft hatte nch 
mit Aufnahme einer trigonometr. Gebirgskarte der Schweiz 
beschäftiget und aus ihrer Kasse eine beträchtliche Summe 
(3000 Schwfr.) angewiesen. Da aber das Unternehmen die 
Kräfte der Gesellschaft überstieg, wurde diese Summe der 
damaligen eidgen. Militäraufsichtsbehörde ausbezahlt, welche 
dagegen der Gesellschaft die entsprechende Zahl von Exem- 
plaren der Karte abliefert. 

Mit Unterstützungen aus der eidg. Kasse und Benutzung 
der auf ihre Kosten bisher angestellten Messungen, haben 
dann mehrere Rantonsregieningen die Detailmessungen auf 
ihrem Gebiete und die Aufnahme desselben übernommen, 
die dann wiederum der Bundesregierung für die allgemeine 
Karte zur Verfügung gestellt werden. So sind bereits die 
Karten der Kantone Genf, Zug ('/ssooo) und Aargau */5ooo» 
fjede in 4 Bl.) erMhienen; die von Zürich und St. Gal- 
len, auch die TonFreiburg und Schaffhausen werden 
nicht mehr lange zögeni; Basel und Appenzell sind 
schon lange aufgenommen; Ba selsta d tth ei 1 (%sooo) ward 
1838 durch Ingenieur Bader herausgegeben, lithogr. ; auch 
Luzern will sein Kantonalgebiet vermessen lassen; von 
Waadt ist wohl eine Katasterrermessuiig vollendet worden , 
aber eine Karte wird nicht erscheinen. Die Karten von So- 
lothurn, T essin, Thurgau ('/goooo) «'"d Privatunterneh- 
mungen der Ingenieurs (Walker, Michaelis, Sulzberger). Mehr 
hierüber fällt der Beschreibung der einzelnen Kantone zu. 
Pläne, Grundrisse von Ortechaften, Strassen, Seen u. a. 
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so wie vorzüglich Panoramen (Rundslcliten), deren Zahl sich 
in neuern Zeiten sehr vermehrt hat. sind ebenfalls ein treft- 
Uclies H&lfsmittel för uium Landeakunde. Sie werden, wie 
einzelne Reliefs, an ihrem Orte genannt werden. 

RelleAy Hoehkarten, sind schon im vorigen Jahrhundert 

mehrere verfertiget worden, so von Exchaquet Du-- 
puis (vgl. Ebel Anleitung I. 131., Feuille du G. de Vaud), 

von denen in Lausanne, Liestal etc. einzelne Exemplare auf- 
bewahrt sind; von F. L. Pfyffer'^) in Luzirn, nach wel- 
% cheni sogar seiner Zeit durch B. A. Dunker zu dt n i ableaux 

topogranhiques etc., femer durch Mechel in Basel 1786, 
durch Klausner in Zug, Karten veifeitigt wurden; von R. 
Meyer für seinen Alias''), namentlich von J. Müller'*'), 
der ohne allen Schulunterricht und irgend welche Anleitung 
Ausgezeichnetes leistete, und durch naturgetreue Darstellung 
jeden Kenner ergreift. Genf besass vormals ein Relief von 
Gaudin, das die westliche Schweiz und Ghamouny enthielt 
und (A. A. Zeitg. Mai 1846) in Frankfurt zum Verkauf aus- 
geboten ward, von Sene u. a. 

Mit der Bearheituncj von Reliefkarten der Schweiz be- 
schäftigen sich Schneider von Biel, J. Bürgi, Lehrer in 
Allschwyl bei Basel; unter den auswärtigen Verfassern dürfen 
wir wenigstens der zierlichen Reliefzeichnungen desklas* 
sischen Bodens der Schweiz von Delkeskarop erwähnen. 



Bichiquet aus Aubonne, PFarrer in Moutiers Grandval, besass 
eine reichhaltige SammluDg von Bllnerallen und Petrcfaliien. Einer leioer 
Söhne war Ingenieur und Uineralog und yerrertigte Relief« t. B. vom 
Goubard (wovon io LIeiUl), nach welebem dorch D. Rätzer In B«ni 
eine Karle ge»lochen ward : ein anderes vom Waadtland bis SiUen, zum 
Münlbianc und unterhalb Genf, welches aus Porcellanerde (biscuil) ver- 
fertigt in Genf und Lausanne nm ftLouftd'or verkauft ward. 

«8) Friedr. Ludwig Pfyffer aus Luzern, 1715 — 1802, trat 1724 in. 
franz. Kriegidiensie , ward 1748 l< eldmarschull , Generallieut. und Com» 
mandear des 8t. Ludvigordeiu , 17SÜ Mllgit des iDoern Baihes zu Luzern. 

1^) Das Mejerscbe Relief war von Napoleon aiigekittft und 1805 in 
51« Cloud aufgestellt worden (£bei). 

») Jotchim H aller auf Engelbev«, 1759-1833, wandeHe mit sei- 
nem Vater, fJor ein armer Zimmermann war, vi>m 9. Jaiirc an nach 
Arbeit in Lnlerwalden und üri umher; Hess sich 1774 mit einem böh- 
mlichea Bergmann In allerlei Unlemebmungen ein , kehrte aber bald 
wieder zu seinem Berufe zurück. Den GebrOdern Meyer aus Aarau bei 
Ihrem Besuche in Engelherg als Fahrer bekannt geworden , trat er in 
Ihre Dienste, nniernahm mit Weltf an* Strasaborg geomeuisehe Mesaon- 
gen in verschiedenen (Ipgenden und verfertigte Reliefs, späterhin Immer 
•uf eigene Kosten ; mehrere sind zuerst auf Gemäldeausstellungen be- 
kannt gemacht worden; einige finden «leb in Bern, Saraen, in Bogel- 
berg selbst, auch in Uerlin u. «. 0. DeuUcblandfl , dai grOiStS und 
ToUendeiate ielt 1814 in ZQricb. 
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Auch die einzelnen Kantone wollen wir nicht ganz über- 
gehen. Vom Kt. Basel verfmifrt solche der so eben ge- 
nannte J. ßiirgii vom Kt. St. Gallen wird aus Auftrag der 
Regriening ein solches in Verbindung mit der durch Esch- 
mann ausgeführten trigonometrischen Vermessung des Kan- 
tons von J. Schöll bearbeitet und öffentlich aufgeslellL 

Bücher. Die Aufzählung von Büchern, in denen die 
Schwei/, von Eingebornen oder verbürgerten Ausländern be- 
handelt wird, beginne ich mit der Gosmograuhie (Weltbe- 
schreibunn) von S. Münster'*), der an ▼erscniedenen Stel- 
len derselben die Beschreibung und Geschichte unsers Lan- 
des aufgenommen hat. 

Mit einer die Schweiz allein umfassenden Arbeit tritt zu- 
erst in einem episciien Gedichte nocli 30 Jahre vor Münster 
H. Lureti oder Loriti auf, der nach seinem heimatlichen 
Gebiete^ sich Glareanus (Glamer) nannte Er beschreibt 
darin die Grenzen Helvetiens nach den vier Winden , dessen 
Natur, seine Namen, die Flüsse und Seen, die Sitten des 
Volkes, die vier Gauen des Julius Cäsar und schliesst das 
Ganze mit einer Lobrede (Panegjrikon) auf den Bund der 
Eidgenossen, in welcher die 13 Orte von ihrer ruhmTollen 
Seite hervorgehoben werden. 0»w, Myconins'^] begleitete 
es mit erläuternden Anmerkungen. 

Glarean folgte sein Schüler und späterer Freund , der als 
Geschichtschreiher und Staatsmann um seine Heimat ver- 
diente Aeg. Tschudi'*). In seiner von J. Gallati, Pfarrer 



'0 Sebastian Münster aus IngoUheim (Rbeiapfalz) 1489 1553. 
Anfangs Barfüsser in Ruffacb und Tübingen, dann Student in IleideU 
berg und evangel. Pfarrer da«clb5t; seil 1529 Prof d. hebr. Sprache u. 
d. alten Test, in Da<cl. Er gab zablreicbc philolügiscbe , matbcriiaUscbe, 
astronomische und theologische Werke heraus. Obiges erschien 1543 
lateinisch u. deutsch, und enih;iU zugleich die älteste Karte der Schwei!. 

. Ueinrtch Loriti, beliannier als Glarean ua — wie auch Mycu- 
aiut hl lelnem Commcniar tehreibt Glareana pagoi, Gtareana geoa« LI- 
maglana dicta a LIroago, qui apud Glareanos orltur; späterhin kam 
»Glaronensis« in Gebrauch — geb. in Mollis 1488, gest. 1563 in Frei- 
burg, •ludlrle mit Vadian, Zwingli, Job. Faber. EclcloWleo: mtotog. 
l.ciirer u. Erzieher in Basel u. Paris, Prof. der Poesie zu Freiburg und 
1512 als Dichter gekrönt. Die erat« Ausgabe seiner Descriptio de aitu 
HelTellaa etc. erscbfen Baa. 1514, und war der Tagaalsong Oberrelcbt 
worden. Dem Gebiete der a II g e m e i n e n Erdkunde gehArt seine Schrift 
an: De geograpbia Uber unus, Bas. 1528 u. spater. Vgl. über Glarea- 
nua Prof. H. Sebreiber, Frelbdrg 1837. u. Prof O. Heer tm Gemilde 
d. Kt Glarus 18i6. 

Oswald Geiasb Osler, io Ujeon lue umgewandelt, aua Luzern, 
geb. 1488, geil. 165S, Lehrer In Luiern, In ZQrich und naeh Zwinglia 
Tode in Basel. Vgl. sein Leben von M. Kirchhofer. Zür. 1813. 

**) Aegidiu« oder Gtig Tacbudi au» Glarua (1505-72, 1558 Land- 
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zu Bärschis im Sarganseriand , herausgejgebenen Galliu comalai 
Gonstanz 1758 fol^ beschreibt er die vier Gauen (pgi) Helve* 
tiens, den Tigurinus (das alte Thurgäu), Yerbigenus (Ergäu), 
ATenticus (Uechtland^ und Antuatius (Waadtland), und aus 
jedem eine grosse Zahl Ortschaften; nachher schildert Tschudi 
die einzelnen Völker. 

Erst im 17. Jahrhundert tritt J. Wagner") auf, der die 
erste systematische Beschreibung der Schweiz versuchte; Ge- 
schichte und Landeskunde sind in ihr nu« h ganz mit der 
lVatiir<,'escl»irhte verwachsen , wie bei Sclienclizer und Sulzer, 
\v;is ilirtn Arbeiten vor manchen spatern und gelehrtern 
einen Vüizuj? gewahrt. Wagners Schrift belehrt über Gren- 
zen und Volker Helvetiens, dessen Lage und natfirliche Be- 
schaffenheit, dann über das Alpgebirge, z. B« Gletscher, 
Lauinen, Höhlen und Windlöcher, Wassersammler (Hydro- 
phylacia, wie am Gotthard), Bergstiu-ze; er spricht forner von 
den Gewässern, z. B. Mineralquellen, Maibrunnen, verstei- 
nernden und aus den Felsen empor strudelnden Quellen, 
Kfopfbninnen, zuletzt von den Geschöpfen, d. h. Ton den 
Helvetiern, den Vierfüssern, Vögeln, Fischen, blutlosen 
Wasserlhieren , den Insekten mit den Schlangen, den Dra- 
chen; dann von den PUanzen, den Steinen und den Luft' 
erscheinungen. 

Eine zweite Schrift Wagners gibt auf wenigen Seiten eine 
Beschreibung der Schweiz und liefert dann in alphabetischer 
Ordnung ein Verzeichniss der vornehmsten Ortschaften mit 
Münzen unri Wegweiser, alles durch Abbildungen (Illustra- 
tionen) erläutert. 



•mmaoo; Im Jabr 1559, wie vor ibm Cunrad Geiiner, von Kaiser Fer- 
dinand mit elaem Wappenbrlefe betcbeakt.) In obiger Sebrin (8. 883.) 

erzAbli Tjchudl die Geschichte der Bekanntmachung seiner Schrift über 
Ebiiien. Er baue das Manuscrlpt 1538 seinem Vetter Glarean nacb 
Freibarg mitgegeben. Bei Ihm sab es Seb. Monster nnd bat aleh das- 
selbe für einige Tage aus ; aber insgeheim Hess M. es shschreiben, über- 
selxie es ins Lateinlscbe und gab dann das Werte zum grossen Aerger 
des Verfassers , der dasselbe tur VerOffentlfehuDg noch nlcbt blnrelcbead 
ausgearbeitet hatte, heraus. Die tat. Aufgabe von 1560 enthält eine 
geographische Zugabe von C. Lycostbeoea (Wolfhard) aus RuCTacb 
im fisass (1518-61). Lehrer in Basel. In Handschrift halTachudI ani- 
•er vielen andern zahlreiche geographische Werke und Karten hinter* 
Issien. Vgl. über Tscb. J. Fuchs, St. Gallen 1805. 2 Tbie. 

•*j II. Jacob Wagner aus Zürich, geb. 16»! , gest. 1696; »ladt- 
arzt da^elbn und MiUtlftcr des ersten dortigen wissenschsfil. Vereins. 
Seine Schriften behandeln Medicin, Meteorologie, Kalurge»chlcble und 
vaterUndische Geographie. Beide • bigc sind, die erste, Hlitoria natu- 
rtlla Belvetiae curlosa oder etc., Tiguri 1680; dl« zweite, Index memo- 
rabilium Hetvetiae oder Zeiger der denkwürdigsten CuriosUilen elC» ZOr. 
1684, spikier JMercurlus belTeUeas beUtelt 1688 u. ff. 
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J. Sch6iichzer(8. Note ') war der efite^ der durch eigene 

Anschauung sich die Kenntniss des Landes und Volkes durch 
Jahre lang fortgesetzte, in jener Zeit ungleich mühsamere 
Reisen zu verschaffen suchte ; als Lehrer und Sclirlfisteller 
war derselbe unablässig bemüht, den Sinn für JNaiur und 
Yatfwland in seinen noch wenig empfänglichen Zeitgenossen 
zu weliken und die Ergebnisse seiner Forschungen xum Ge- 
meingut aller Stände zu machen 2"). 

G. Sulzer 2') hat Sclieuchzers Naturgeschichte umge- 
schmolxen und ihi^ so weitere Verbreitung zu verschaften 
geglaubt. Auch hat er über allgemeine Geographie (Berlin 
1782 u. 1786) werthvolle Schriften herausgegeben. 

Ais Naturforscher sind letzte drei zusammengefaßt wor- 
den. Wir müssen aber noch einen Zeitgenossen Wagneis 
nachholen, C. Steiner 2^)^ zu Ehren seines sonst unbedeu- 
tenden Gerniano- Heiveto -Sparta oder kurz deutUchen Zeicii- 
nung des alt- deutschen Spartierlandes, d;i. Schweizerlandes 
u. s. w., Rottweil 1680 u. ff., in welchem das Polltische 
und Historische mit dem Geograpbisclu ii verbunden ist, die 
Kichtung, welche bis auf Ebel fast ausschliesslich die Ober- 
hand behalten hat. 

L e u ^) hat in seinem helvetisch - eidgenössischem Lexikon 
(SOQuartbde.Zür. 1747— 1765) alles Wissenswerthe und Merk- 
würdige über die Schweiz gesammelt; es enthält daher auch 
manche geo^'r.iphische Artikel. 



**) Unter Scheucbzer's zahlreichen Werken gehören bieher insbe- 
sondere seine Charta iD?llitoria 1605 , 186 Fragen, von denen viele der 
phvs. Geographie entnommen sind ; dann s. Naiurgeschichte des Schwei- 
zerlandes , die er In wucbenilicben DIaitern auf seine Kosten druciten 
Hess, 1706—8. 3 Bde. u. dazu 3 Bde. Fortsetzung (1716—18): ferner 
seine Alpenreisen (I.ugd 1723). Ausser diesen viele bandi^chr. Arbellen, 
die zusammen auf der ZUrcb. Sladibibiioihek 200 FoUobinde füllen ; an- 
dere auf der Bibi. der naturf. Ges. Unter Janen iit ein geofr. hiatoir. 
Mturbist. u. Statist. Wörlcrbuch der Schweiz. 

Georg Sulz er aus Winiertbur, 1720 — 1779, Schüler von Dr. 
Job. Geaner , dem Stiller der tOreh. natarf. Ges. (1746) , der In Snlsen 
die Liebe zur Naiur veckle und nährt«. Br war zuletzt Profes>nr der 
Philosophie an der Rit^eracademie zu Bertio« SeliuUaspeclor u. Director 
der philoa. Claaae der Aeademle d. Wisaenflebaften. 

*') Caspar Steiner, dessen Vater Pfarrer war zu Stein, Datllikon und 
Djnbard , Ist In spätem Jahren nach Zug ausgewandert. Derselbe gab 
■ueh .eine Karte ober die Schwell herava 1685 (Hall. I. 190), ao wie 
ein anderer Zuger Ludw. v. M uoss (praefect. xenod. civilal. lugiens.). 

**) H. Jacob Leu (Löw) aus Zürich, 1689 — 1768, Landvogt zu &y« 
borg, 1769 Bürgermelater. Br wer tflebllger Siaatsmenn u. gründlicher 
Geschichtsforscher. Aus reger Lust zu besserer Kenntnis seines Valer- 
laodes bereiste er dasselbe zu wiederholten Malen und begleitete aamentr 
llch In seinem 10. Jahre Dr. J. Scheuchser aaf desrea vierter Reise. Sein 
Wörierbucb bat durch J. ttobbalb eine FerUeixuag (1786-95) erhallen. 



IS 

Das Ersdieinen von Büschlngs Geograpliie 1764, in wel- 
cher diejenige unsers Vaterlandes zum ersten Mal in wissen- 
schaftlicher Ordnung der einzelnen Abschnitte, nicht in der 
bloss zufälligen eines Wörterbuches oder einer andern auf 
gewisse specielle Zwecke berechneten Darstellung behandelt 
war, machte den Wunsch nach einem ausführlichen durch 
einen Eingel)ornen behandelten Werke hei allen denen rege, 
welche Theilnahme fühlten un vaterländischen Dingen. Das 
Verdienst, diesem lIVunsche entgegen gekommen zu sein 
und die Bahn gehrochen zu haben, gebührt dem fleissigen 
C. Fäsi'^); desshalb hat auch seine Arbeit lange Zeit als 
Autorität und mit Recht gegolten. Zwar war Krdkunde für 
ihn nur durch Geschichte vorhanden , wesshalb eben das 
liistorische , politische und statistische Element vorherrscht, 
der rein geographische, der physikalische und naturgeschicht- 
liche Theil mehr und weniger nothdürftig ausgestattet ist, 
was hinlänglich beweist , dass F. wie andere unter seinen 
Nachfolgern in Naturwissenschaften sich nicht heimisch fühlte. 

Fäsi folgte sein kritisirender Auitsbruder C. Füssli^*], 
durch dessen Werk das des erstem Terdrängt werden sollte | 
beide aber können einander ergänzen (mehr hierüber vgl. bei 
Hall. I. 743. u. 746.); dann die kürzere oben schon genannte 
Arbeit des geistreichen Walser (s. Note^), ein Auszug, wie 
W, selbst sagt, aus Fäsi's Werk: «doch habe er, was er in 
diesem Tractat jgeschrieben , meistens selbst gesehen und er^ 
fahren • , ein "Vorzug, dem das Werklein seine lebendigere 
Darstellung verdankt. 

In diese Zeit, 1775, fällt das in Neuenburg erschienene 
Dictionnaire geographit^ue etc., das von einer Anzahl herni- 
scher Gelelirten ueiu-heitet wardj für eine folgende Auflage 
hatten sich ihnen einige neuenburgische angeschlossen (Vin- 
cenz Bernhard v. Tscharner [1728— 1778, Landvogt zu 
Aubonne, Verf. der Historie der Eidgenossen], G. E. v. II al- 
le r(s. Note'), J. F. Boive[geb. 1731, Kechtsgelehrter], Gor- 
gier u. a.). Das Wörterbuch — nochmals 1788 von P. H. 
Mallet aus Genf (1730— 1807, Prof. in Kopenhagen) her- 
ausgegeben — enthält nur die geographischen Artikel über 
die Schweiz aus der Encjclopedie , die Fort, de Feiice in 



H. Coorad Fäsl aus Zürich. 17-27 - 1790. Pfarrer xu Uellkon 
am ZQrcbertee und zu Flaach. Obiges Werk hai 4 Bde. ZQrleh 1765 
bis 1768. (der 1. in Sr Aufl. onverSndert.) 

II. Conrad FOsali au« Züricli, 170» geb. In Ober-M'cliz ehemal. 
GraFsch. Solms, in welchem Orte sein Vater die Pfarrftelle bekleidete, 
gest. 1775 als Pfsirer In Yeltbelni. wo Ffistff besondera um Hebung der 
Laodfrlrtbsehaft bemüht war; vorher \tar ir Lelirer und Buchhändler 
gewsien. Seloe tehwels. Si««u- u. Erdbescbr. bat 4 Bda* Scballb. 1770. 
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Yverdon nachg^'t! ruckt hatte. Pfarrer König (in Burgdorf) 
übersetzte es ins Deutsche und S. Wjttenbach^^] begleitete 
dasselbe mit sahireichen, namentlich naturgeschichtlichen Zu- 
ntzen und Verbesserungen. 

Ein geographisches Wörterbuch der Schweiz verfasste auf 
den Wunsch einer Buchhandlung in Ulm (1706) der schreib- 
selige L. Meister^^); vor ihm schon ein anderes, hauptsäch- 
lich zum Gebrauch för Reisende eingerichtet, H. Heideg- 
ger^), der Ver&sser des unsichtbaren Reisenden , des Don- 
predigers u. a.; es £ind bedeutenden Absatz und erlebte 
mehrere Auflagen. 

Mancher Berufszweig bringt es mit sich, dass er zum Theil 
wenigstens mit einzelnen Gebieten der Landeskunde sich zu 
beschäftigen hat. Ingenieure, Aerzte, Forste und Landwirthe. 
Staatsmai|ner , können dankenswerthe Beiträge bieten, und 



J. Samuel Wytienbaeh aus Bern , 1748-1830- Pfarrer an der 
Kirche zum h. Geist, Gründer der nalurf. Ges. in Bern und mit A. Goita 
aus Genf der Schweiz, nalurf. Gesellschaft. Nekr. Verh. d. schw. naturf. 
Ges. 1830. Obige deutsche Bearbeitung hat zur Aufschrift : Ulsior. geogr. 
und physikal. Ueschralbaog dei SchwvlMrlaadef In alphabet. Ordaani. 
3 Tbie. Bern 1782. 

Hier mag zweier Werke damaliger Zeit gedacht werden, die zum 
Tbeil Ton Schweizern rerfasst sind. Zuerst die Tableaui g^ograpbiq. 
lopographlq. etc. de la Suisse. 4 vol. Paris 1770 — 80. fol. mit vielen 
(oft undeutlichen) Abbildungen, dessen geograph. Theil nach Fäsi gear- 
beitet ist: das Geschlchtl. und Pollt. hat Tornämlich Aol. Job. Dom. 
Zur Lauben aus Zug zum Verfasser (1720 — 1799; yon 1735 — 80 In 
franz. Kriegsdiensten, Generallieut.), vaterländischen Studien, Dameotlieli 
Crflograpble, GeMhIclite and Alterthumskunde mit Liebe sugelhaa. Dtaa 
das, welches grossenthells von Abrah. Ruchat (Pfarrer in Aubonne, 
nachher Prof. der Gesch. in Lausanne, Verfasser kircbeogescbicbtlicber 
Werke) bearbeitet ward, zuerst Äusserst fehlerhaft In Leeden 1714, In 
3. Aufl. unter dem Titel l'Elat et les D^llces de la Sul<se ou DescripUon 
helvaique etc. Pseudonym alsKypseler, Bäle 1764, 4 Bde., zuletzt ganx 
umB«aTbelt«t und richtiger, Neuebalel 1778. SBde., frei (und lugwelHg) 
übersetzt von H. Fr, Ulrich, Pfarrer In Berlin. Ueber das Interessanteste 
in der Schweiz , 4 Bde. Leipi ig 1777. Das Werk ist in Rom unter dl« 
verbotenen BQeher geteilt wordea ; vgl. hierOber Yalllemln BItt. de la 
Conrad. I. 15. pag. 182. 

Leonhard Meister aus Zürich, 1741 loNeflenbacb geb. , wo leio 
Taler, Frennd Bodmers o. BrelliDgera, Pfhrrerwtr (geat. 1811). Lebrer 
la Trogen, Prof. d. Geschichte In Zürich und Pfarrer, zuletzt in Kappel. 

**) Heinrich Heidegger aus ZQrich, 173S—1823 in Genus; Kauf- 
narni t Antminn tm Frauen-Mflnater fn Zttrieh. Portaetsungen und Er- 
weiterungen dieses Handbuches lieferten (vielmehr neue Arbeiten) in 
4rAua. Roh. Glutz -Bio Ixheim (aus Soiotburn. Geschichttehreiber, 
17M— 1818): In 5r u. 6r Aufl. Conr. Seh och (aus ZOrleh 1788—1837. 
Lehrer a. d. Kantonsschule, Pfarrer u. Erziehungsrath) ; in 7r u. 8r Aufl. 
GotUr. t. Usch er, Oberlehrer a«4« JUntonMchule in ZQrich , völUgTer-. 
tadan. ... 
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Einzelnes soll an geeigneter Stelle seine Erwähnung finden ; 
aus diesem Grunde will ich auch hier die tjrosse Zahl von 
Reiseheschreihungen, Schilderungen einzelner Gegenden üher- 
gehen, dagegen die Naturforscher, namentlich die Geo- 
logen anführen, deren Einfluss allmäli^ stärker hervortritt 
und hoffentlich immer reichlicher sich äussern wird. 

Den ersten Rang nimmt De Saussure^*) ein, der Grün- 
der der neuern Geologie, dessen Reisen in die Alpen (4 Bde. 
Gen. u. Neuchat. 1779 — 96) auch für den Geographen einen 
bleibenden Werth besitzen. An ihn schliesst sicn sein Zeit- 

fenosse und Mitbürger!. A. DeLuc^^) wegen seiner Briefe, 
ie mehrere Reisen durch einige Theile der Schweiz enthal 
ten ; weni{,'er dessen Bruder W jlhelm (1729 — 1812) und des 
letztern Sohn Joh. Andreas (1763 — I847)j ferner M. A. 
Pictet'') weffen einzelner Abhandlungen in der Bibl. uni- 
verselle; der Graf Razoumowskoi (gest. 1837), der ^ele 
.Jahre im Waadtland lebte; der grosse Hai 1er 3'), so wie 
sein Mitbürger und Nachfolger in der Aufsicht der Salzwerke 
bei Bex, F. Sam. Wild (1/44—1802), und H. Struve^»); 
A. Rengger^^), dann desselben und P. Usteri'» Freund und 
deren Coirege im helreL Senat| G. Esch er d. linth ^'j. 



Uor. Biodd. de Stasiur« aus Genf (i740->99)» Profeifor d«r 
Matheoi. Q. Pbtlofophte (alt If •lonrlMemehaft) , Grttntfsr 4er GeMlIi ehsfk 

der KQosie> 

«•) Jeao Andre de Luc (1727-1817, zu Clewer bei Windior, aU er 
H9 Absiebt gebebt haben soll, noch nacb Genf zurackxukebreo). Aus- 
IwcleiiMUr G«olog ud4 Phyiiksr, lebte seit 1719 m Muiscbea Hofe 
«b Vorleser der Königin. 

"} Mare. Aug. Fielet- Tu rretinl (1753--1825), oftmals Siussure's 
Begleiter tuf dessen Alpenreisen und sein Nacbfoiger an der Acadenle. 

^ Albr. T. Hall er aut Barn (1708—1777), Prot d. Antl., Chlr. 

u. Bolan in Göttingen, nacbber in Bern; Physiolog, Dichter u. LUte- 
raturbisioriker. Wichtiger denn als Gebirgsforscber sind seine Verdienste 
«■ LaadaikiiBd« all Bolaelker. 

**) Halar. Struva aui Laatanne (1751—1826), Sohn eines Arztes 
aos Regensburg, zuerst Arzt, nachher Chemiker und Mineralog, Pnjf. 
in Lausanna. Vgl. Nekr. in Feuiile Yaud. u. Verh. Scbw. fit. Ges. 1827. 
Bf gab xahlrelcbe geolog.* gaograph. u. bolaa. Bchrlftea baraos. 

^ Albr. aengger aus Brugg (geb. 1764 in Gäbisdorf, wo sein Valaf 
Pfarrer war, gest. 1835 in Aarau), Arzt; bis f8i0 Aeg.-Aa(h. Ein gros- 
ser Tbeil seiner geolog. Arbeiten Ober den Jura wird Boah In Handtebrlfl 
Mifbawsbrt. Vgl. daiaaa Brlaf^acbMl t. mImsh BchwIagaiMbn F.. Wjd- 
lar, Aarau 1847. 

*^) Conrad £scher v. d. Limb aus Zürich (1767—1823), Mitgl. d. 
klalnaB Balkei n. det Bnlabaagfraihaa; amsar daa Noltsai lon Linth- 
werke gab E. nur einzelne Abhandlungen heraus und hinlerltaaf !■ Baad- 
acbrift Bescluralbuogen sainar ubUatcbaB geogooiiitcbaii AlpsaiSlNB* 
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An Esclier reiht sich sein Freund Ebel*') an, dessen 
Anleitung die Schweiz xu bereisen alle frühern ähnlichen 
Arbeiten allmälig entbehrlich machte und überhaupt unserer 
▼aterländischen Geoffraphie eine neoe fruchtbrinj|ende Zeit 
erofl^ete. Denn nooi niemals hatte man solch onenen Sinn 
für das Erhabene in den Werken der Schöpfung mit einer 
gründlichen und umfassenden Kenntniss des Landes, einem 
innigen Vertrauen zu <lessen Volk, dabei mit einer lebens- 
frischen und gefühlvollen Darstellungsgabe in dem Maasse 
▼efeinigt getroneni wie sie Ebel Terliehen waren. 

"Wie nach dem Erscheinen der 1. Aufl. von Ebels Anlei- 
tung L. Meister, so war nach der 3. Aufl. M. Lutz") mit 
seinem Wörterbuch aufgetreten, das für eine allgemeinere 
Verbreitung, namentlich unter Geschäftsleuten, berech- 
net war. Da der Yerfinaer wenig» natarwiasenschaftliche 
Kenntnisse besass, so bietet er rar diesen reichhaltigen 
Zweig dem Leser wenig mehr als was schon in frühern 
Zeiten neben den gewöhnlichen geschichtlichen Notizen zu 
finden war. Sein fleissiges und mühevolles Werk ist für 
die französische Schweiz umgearbeitet und namentlich in 
den jene betreffenden Artikeln bedeutend vermehrt worden 
durch J. L. B, Leres che, (einem waadtländischen Geistli- 
chen, Staatsschreiber seit 1846), Dictionnaire geographique- 
statistique. Lausanne, 1836 — 37. 2 Vol. 

Handbücher für Reisende, Guide du voyaseur, sind sdion 
in den 90er Jahren in Lausanne mehrere, andere namentlich 
mit Benutsung Ebers und- Lutzens auch in deutscher Spra- 
che erschienen. Eine neue gründliche Arbeit nach der Weise 
Murray's haben wir von G. v. Escher zu erwarten. 

Die regere Theilnahme an vaterländischen Dingen hat 
mehreren neuen systematischen Werken Entstehung gegeben« 

**) Gottfried Ebel aus Zulliehau in preuss. Schlesien (1764—1830), 
Med. Dr., wegen seiner Verdienste um unser Land mit dem lehweiz* 
Borgerrechte und nachher mit dem <l«r Stadl ZOrieb beiebenkt. 8ebw«l- 
zeriscbe Landes-, besonders Gebirgskunde «rar seine Llebling^beschär- 
ilguog : kQnsileriscbe und wisseDscbarillchc , besonders auch wuhühätige 
nad 8«Bi«lnnQliig8 Zweeke und Aniialten badea la dem Areundllebea 
und bescheidenen Manne immer Rath oder tbätige Theilnahme. Seine 
Anleitung erschien zuerst In 2 Bdn., Zür. 1793 , als 3. Aufl. In 4 Bda. 
1809—10 ; far eloe 4. Aufl. belle er viel Material getaniaielt. Eine groMa 
Zobt Reis handbOcher und Geographleen hat sich an seiner Quelle ge- 
nlbrt, ale aber häufig gelrubt. Von £bel stammen noch andere Werke 
Aber acbwefi. Yolk und Laad. 

Marcus Lutz aus Basel 1772 — 1835, zuerst Lehrer; seit 1798 
Pfarrer zu Ljkufeiflngen. Vgl. Nekr. Scbweizerbote 1835 , Hr. 45. Obiges 
geogr. aleUtt. nendlexlkaa emeblea Iv S. Aufl. Aaiaa 18S7. $ Tbta.« 
ein 4r Tbeil 1828 und Supplemeoie 1835. Bier käaa aaeh angalührt 
verdea Leaibj'a Baadleilcaa. ZOr. 1840. 
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für die französische Schweiz hat ein solches J. Picot 
(^ew. Professor der Geschichte und Statistik in Genf, Verfasser 
einer Geschichte der Republik Genf) bearbeitet, unter der 
Aufschrift: Statistique de la Suisse. G. 1819 und wieder 1830. 

Die deutsche Schweiz besitzt das Werk von G. Meyer 
von Knonau: Erdkunde der schweizerischen Eidgenossenschaft, 
Zürich, 1S38 u. 39. 2 Bde.; überall verbreitet und für bes- 
sere Kenntniss Ton Land und Volk, namentlich auch als 
Handbudi fSar Lehrer, immer no( h segensvoll wirkend. 

Eine ausgezeichnete Arbeit Ijat St. Franscini, Rundes- 
rath, in seiner Statistica della Suizzera etc. 2te Aull. Lu- 

§ano, 1847. 2 Bände, mit einem Kärtchen, geliefert; auch 
eutsch. Der Verfasser ist mit einem Ergänzungsband be- 
schäftiget , der die in den letzten Jahren reicluich einge- 
tretenen Veränderungen nachtragen soll. 

Mit der Einfülirung der Geograpliie, oder der Statistik, 
wie man jene in unklarer Ansicht rücksichtlich auf frühere 
Behandlungsweise indessen passender nannte, in den Schul- 
unterricht, für welchen sie gewöhnlich als ein Anhängsel der 
Geschichte angesehen wird, wurde das Bedürfniss geeigneter 
Anleitungen gefühlt , das daher etwelche Befriedigung zu 
finden nicht ermangeln konnte. Aufzählung dieser Werke 
und Werk lein rouss pädagogischen Schriften überlassen blei- 
ben. Vorlesungen üoer schweizerische Orographie sind im 
Sepnester 1849— 60, durch A. Esch er von derLinth in Zü- 
rich; über Erdkunde im Allgemeinen, eben daselbst, durch 
Prof. Dr. Julius Fröbel in den 30er Jahren, auch in Neuen- 
burg vor gemischter Zuhörerschaft, durch Professor Arnold 
Guyot, einen Schüler Kitters, beide jetzt in Nord- Amerika, 
gehalten worden.*^) 



**) Hier darf icb wohl, wenn es auch streng geooinmeD gerade 
Bicht bieher gehört, die Nannen einiger noch nicht erwähnter Landsleute 
anscbllessen, die sich um Erdkunde im allgemeinen mehr und minder 
Verdienst erworben haben. Aus Basel: Isak Bruckner, ('1G86— 1702) 
Oheim des später xu nesaeadea Dan. Brtt«kner$ Geograph des König« 
VüD Frankreich, Prof. der Meehanik in Pciersburg, nachher in Basel; 
aus der rubrnbekranzien Familie der Bernoulii. Johannes III. 

Sohn Daniels; Phileiepb, llathematiker and Asirooom 
(seit 1763 In Berlin). Fr gab mehrere Reisewerke heraus, eine Samm- 
lung von Reisen In 12 Jabrg., eine hiator. und geogr. Beschreibung voa 
ladlea. auiier astronon. SehrirteD. Ans Bera: Sem. Bngel. (1702— 
8i) Bibliothekar, Landvogt, Stirier der bern. Ökonom. GeselUchafi und 
elnea der ersten Mitglieder der helvet. Gesellschaft. Natur- und Erdkunde. 
Gartea* aad Laadbaa warea teine Erbolaag* Von Ihm besoaderi: 11^ 
moiret et obserTatfoM g*!ogr. et critiques sur la siluatinn des pays se^ 
lentrlonaui etc. 1785, auch deutsch 1777. Aua St. Gallen: Joach. 
TOB Watt lallaMn Yadlaout (geb. am ieWe» Tage, wie fein Fraaad 
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Von Saininelwerkeii , Zeitflchriften und ähnlichen, in de- 
nen Gegenstände schweizerischer Heimatflkunde mehr oder 
minder vollständig behandelt sind, durften folgende als die 
wichtigern zu nennen sein: 

Zuerst der He 1 vetische Alma n ach , gegründet durch 
H. Füssli«<) Ton 1799 bis 1822. Die ersten ßhrgänge ent- 
hielten indessen Aufsätze mancherlei Inhaltes. Im Jahr 1802 
erschien dann die ßesdireibung des Kt. Bern, 1803 die von 
Zürich, beide wie noch einige der folgenden Jaiirgänge ganz 
kurz, und in Verbindung mit chronologischer Aufzählunjj 
der politischen Zeitbegebenheiten, bis endlich die Beschrei- 
bung eines Kantoqs das ganze Duodezbändchen ausfällte. 
Jedes enthielt ein Kärtchen von J. Scheuer mann gesto- 
chen; gesammelt sind die Kärtdien als Atlas Suisse her- 
ausgegeben worden. 



U. Zwingli am ersten des J. 1484, gesl. 1551). Sprachgelebrler, Dichter, 
fiesehklitforscher, Arzt, Staatimann, Theolug und Refonnator. Aus 
»einen zahlreiclien Werken hier nur: Fpliome trium terrae partium TIg. 
I53i und 1548. (Vgl. Füssli Schw. Mus. 178i , S. 535, f.; besonder» 
Vad. Leben durch Prof. J. M. Fels , St. G. 1819 und Hartmann, Ge- 
schichte d. Naiurviss. im Kt. St. Galieo, in den Yerh. dort. Ges.) Bar« 
ihoi. W egelln, Pfarrer nnd Prof. lo St. Galleo von 1705 an, der meh- 
rere geogr. Werke (1734—1750) herausgab. Aus Genf: Pierre Tio> 
her (gest. 1715), Professor der Geogr. daselbst. Von ihm stammen meh- 
rere hauptsächlich geographische Methode und Unterricht bescblagende 
Werke. Paul Henri Alallet, schon oben genannt, Lehrer des Kron- 
prinzen von Dänemark ; später, Prof. in Genf. Geschlchtf. und Geograph, 
gab mehrere Reisen heraus. Pierre Dereoger (1740—1807) seil 1770 
ab »naUfa in Verbannung (Lausanne) lebieod. üebersetil« Bttscbings 
Geographie, gab eine Sammlung von Reisen um die Erde, und von Cooks 
Belsen heraus, besorgte einige Ausgaben von 8, F. Osterwalds geogr. 
Lehrbuch, Vosglen'e geogr. WOrterb. (1805) a. a. Ton lelnem Zeltgenoa- 
sen P. Gautier fßcb. 1756) rührt her: Kssal d'une nou volle m<^lhode 
etc. G. 1783. Aus N eu eobu rg: Sam. Fr^d d'Ostervald (I7l3— 
1795) Paonerherr, Grttader der typogr. Oea., gab mehrere geogr. Sehiil- 
bücher heraus, die zahlreiche Auflagen und l'ebcrseizungen erlebten. Aus 
Scharr hausen: J. Georg Müller (1759—1819). Bruder des Geschichi- 
•chrelbers, Prof. der grieeh. a. hebr. Sprache, irelehar Bdn. Mantelle'i 
(aus Paris 1730—1815) vergleichende Geographie, Winterthur 1785—1793 
übersetzte. Aua Wae dt: J. Bapt. Planiin aus Lausanne, Pfarrer In 
Cbateau d*Oex und Latry, Prof. In Lauanne, gest. 1697; aneh Botaniker. 
Gab heraus: Ilelvetia aotiqua et nova, und Jean Bert r and, (Bruder 
des Mineralogen und Arcbiologen Pfarrers BUe B.) aui Orbe (t708— 77) 
Pfarrer lo Grandton and Orbe ; beaoodan oilt LandwlrUisehah alA be* 
'achäfllgend. Von ihm unter andern DeseripUon da Gap ds Boone Sa- 
piranee etc. Amaterd. 1741. 3 vol. 

**) Heinrieh Ffiisli aus Zürich, (1744—1832) Sohn Rudolfs, des 
Verfassers des Künstlerlexicons ; Bodmers, Breilingers und SteinbrOchets 
Schüler, des ersten Nachfolger als Prof- der Geschichte, Buch- und Kunst- 
bandler, Mitglied des gesetzgebenden Aalhes der belvetiscbeni später der 
sorcherlsehen Reglarung. 

Siegfried, die Scbweii. 2 
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Weniger Werth für unscrn Zweck haben die dem hel- 
veti.s(?hen Alinanach vonmsgehendcn H e 1 v c t i sc Ii e n Ka- 
lender, die durch Salomoii Gessner (den bekannten Dicl»- 
ter und Maler, geb. 1730, gest. 178SJ und den obigen H. 
Fussli, 1780^1798 redigiit wurden. 

In den ISSOer Jahren wurde eine ähnliche Unternehmung 
durch G. Mey e r von Koonau und die Buchhandlung Huber 
n. Comp, in St. Gallen angeregt, nach deren Plane ein histor. 
gcogr. Statist, (ieniälde von allen Kantonen, durdi einen mit 
ueni betreifenden Kanton gut vertrauten Mann verfertiget 
werden sollte. Die ersteh Bündchen erschienen 1834; im- 
mer noch fehlen: Bern, Luzern, Zug, Baselland, St. Gal- 
len, Graubiinden 2er Tbeil, Wallis, Neuenburg und Genf, 
Der Werth der erscbieiunen ist frcilicl» sehr ungleich; ei- 
nige wenige sind ausgezeichnet, in mehreren ist nament- 
iicn die Behandlung der physikalisdien Verhältnisse äusserst 
dürftig. 

Die schon nebst andern S. 2. genannten Alpenrosen 
enthalten Tiele vortreffliche hiehw^ gehörige Aufsätze, die 
aber namentlich anzuführen, SO wie bei einigen folgenden, 

der Raum verbietet. 

Manche N euj ahrsblätter, auf deren Abfassung jetzt 
grössere Sorgfalt verwendet wird, namentlich viele aus Zü- 
rich; diejenigen des wissenschaftlichen Vereins in St. Galten, 
eine Beschreibung der einzelnen Kantonsbezirke enthaltend, u.a. 

(H. Füssli's) Schweizerisches Museum und neues 
Schweiz. Museum, Zürich, 1783, Juli — 1790, Dec. und 
1793 — 1796. 

Schweiz. Museum. Aarau 1816. (Lanquart; Goldingertbal.) 

Höpfner, Georg Albrecht (aus Bern, 1759—1813. Vgl. 
Mon. Nachr. Zür., 1813) Magazin för die Naturkunde Hel- 
vetiens. Zür. 1787—1789. -4 Bde. (Grindelwald, Brettigau, 
Eisenbergwerke). 

Alpinn. Winterlhnr, 1806 — 9. 4 Bde. Von C. V. v. 
Sa Iis- Marsch lins'*') und 11. Steinmiil ler") (Davos, Ober- 
Engadin, Sigriswyl u. a.) Neue Alpina, von SteinmüHcr 



Carl Ulysses von Salls in Marschlins; 4765 - 1818. Verfasser 
mehrerer Reiseverke und bistor. Arbeiten über Graubonden; Sobo von 
C. U. TOB 8.-M. (1788—1800 ia Wien), Gründers der ErzlebungsemUlt 
ia Marschlins und mit B, v. tscharner derjenigen In Reichenau. 

■»7; Rudolf Steinmüller aus Glarus, 1773-1835; zuletzt Pfarrer 
in Rbelnegg und Vorsteher der St. Gallischen Geistlichkeit, am dortiges 
Kirchen- 1 Seiiul- und Armenwesen, vaterländische Naturg. oad Liad* 
vtrihsehaft sehr rerdleau l«rekr. Yerh. Schw* JUt* Ges« 1836. 
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allein redigirt. Winterthur, 1821 —27. 2 Bde. (Reisen um 
den Monte Rosa, in die Appenzeller Alpen). 

Fäsi, G. Bibliothek der sckw. Staatskundu (s. S. 2.) Be- 
schreibung TOB FcBceia, Eiaenbergwerke in Trachaellauinen 
und Sargans). 

Schweix. Beobachter; Bern, 1807 — 9, und Schweiz. Ge- 
schichtslorscher; Bern, 1812-40, U Bde., jener 6 Bde. 

Helvetia, von Jos. Anton Balthasar (ßergreise von G. 
Escher, Rhein bei Sargans) und Neue HeWetia (beide 
S. 2.; Alpenpässe, Kanäle, Messungen). 

Berne ulli, Chr. (Prof. in Base)), Archiv für Statistik etc. 
3 Bde., Basel, 1827 und 28 (Beschr. von Sumiswald). 

Die Schweiz, in ihren Ritterburgen. 3 Bde. Chur, 1828 
u. 29. Ansichten solcher Ton Fr. Wagner, Bern, 1840. 

Klassische Stellen der Schweis Ton H. Zschokke^}, 
Aarau. 

J, Fröbel und O. Heer, Mitlheilungen aus dem Ge- 
biete der theoret. Erdkunde. Zürich, 1836. (Gebirgskunde^ 
Walliser Gletscher, Hohenangaben, Semftthal etc.) 

Usteri, Paul *^), Handbuch des schweizerisch. Staatsrechts. 
Zür. 1S21. 2te Aufl. Aehnliche Schriften Ton Sne 11, Stett- 
ier, Bluntschli u. a. 

Einige Progranune der zürcherischen Kantonsschule, 2. B. 
1840: A. Schott (nachher Professor in Stuttgart gest. vor ei- 
nigen Jahren) über die deutschen Golonien in[i Piemont, 
(später ausführlicher bearbeitet). \SH : Carl Hardmeyer (gest. 
1847) über Mairiiiathal. Die Zeitschriften mehrerer Vereine ; 
die llecliensciiartsberichte der Regierungen, diese namentlich 
in statistischer Beziehung, jetzt das Bundesblatt; einzelne 
Unterhaltungsblatter; auch mitunter Zeitungen, die leider för 
Artikel von dauerndem Werth gewöhnlich wenig Raum ha- 
ben; zuletzt die in neuern Zeiten für mannigfache Zwecke 
in Anspruch genommenen Kalender, bisweilen werthvolle 
specielle Artikel enthaltend , so die Etrennes fribourgeoises 
f«r Live d'Epinay 1806—1810, le v^ritable Messager boiteux 
de IJeucliatel (über 100 Jahrgänge) u. a. 

Aus der französisphen Schweiz — aqs der italienischei) 
und rhätischen (romanischen) ist mir nichts bekannt — die 
gehaltreiche Bibliothe^ue universelle,^*^} namentlich ältere Jahr- 



Heinrieh Zcehokke aus Magdeburg, 1771 —1848 la Aarau. 
Vgl. seine SetbsUehan nad Vekr., Ysih. Schv. Nf. Gea. 1849. 

Paul Usteri auf Zttridi, 1768-1881. Dr., UW. ffeMipr, 

Sttrch. Staaisrath. 

Bibliotbeque univeräelle, erschien zuerst unter dem Titel Bibl. 
britannique, seit 179G in Genf, wo sie dureli die beiden Jiruder Prof. 
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gän^e, in welcher vieles zur physischen Geographie unsers 
Landes j der Conservateur Suisse,^') besonders für die west« 
liehe Schweiz einzelne werlhvolle Artikel. Weniger die Re- 
Tue Suisse, Neuchatel ; Album de la Suisse Romande, Genere 
seit 1842. 

Eine Zeit schri ft für gesammte Va t er I a nd s ku n de 
besitzen wir leider keine ; dagegen bestehen für einzelne Kan- 
tone einige tüchtige Werke der Art, die wenigstens einen Theil 
des Raumes diesem Stoffe widmen, für Appenzell z. B* 
das TortreHliche Monatsblatt, ffir St. Gallen die Jahrbficher, 
zuerst Ton Ehrenzeller u. a. begonnen, jetzt vom wissen- 
schaftlichen Vereine fortgesetzt. 

VereliiP. I^nter den wlssenschnflliflicri Vereinen iin- 
sers Vaterlandes müssen es vor allen, da keine geographisch- 
statistischen unter uns bestehen, die schweizerische na- 
turforschende u. die schw. geschichtforschende 
Gesellschaft sein, die neben andern Zwecken sich die För- 
derung; der Landeskunde zum Ziele setzen. Dieses hat na 
menthch erste, schon bei ihrer Gründung im J. 1815 ausge- 
sprochen und in diesem Sinne seiner Zeit mehrere Preisauf- 
gaben erlassen , sich auch desshalb an der eidgenössischen 
Karte betheiligt. Vgl. deren Verhandlungen und das Schrift- 
chen : Wichtigste Momente aus der Geschichte der drei ersten 
Jahrzehende der schweizerischen naturforschenden Gesellschalt, 
Zürich, 1848. Im "anzen spielt aber die Vaterlandskunde, 
wie Erdkunde überhaupt, in diesen und den zahlreichen Kan- 
tonaWereinen eine untergeordnete Rolle. 

In fr&hern Zeiten haben mehrere Vereine bestanden, 
denen für ausharrenden Eifer, mit dem sie der Verbreitung 
einer bessern Kenntniss der betreffenden Kantone oblagen 
und für die Opfer, die sie dem edlen Zwecke brachten, stets 
eine dankbare Anerkennung gesichert bleiben wird. Ich will 
sie hier in kurzer Uebersicht zusammen stellen, wenn sie 
schon eher den einzelnen Kantonen angehören. 



M. A. Pleiel und Ch. Pfet«t und F. G, llsories gegrOodei ward. Je- 
nen Namen wählten die Redactorcn vom J. 1816 an, und 1836 Jil ffiedsr 
«(ne neue Folge, Mouvclle S^rle, begonoen worden. 

' ") PiilNppe »rldel (ans Moadon 1757-1846, Pfiffer in Basel, in 
Cbateau d'Oei, In Monlreux ; vgl. Monnard In Revue cDCycIop. tom. 38. 
p. 240) gab die fitrenoes hehet. 1783-1816 heraus, 34 Jahrg. In eben 
fo Tlelea Heften, deren 14 enie noehmali ab MManget helfet, des an- 
nees 178'2— 96. Lausanne, 4 vol. erschienen und die ganze Sammlung, 
gesiebtet und vermehrt, als Conservateur Suisse ou Recuell com- 
plet des Etrennes helv^t., Lausanne, ISIS— 17. 8 foL Yen 1817 sa 
bis 1828 bilden immer 3 Jahrg. oder No. ein Bindcheo, und eines Ibr 
1829 und 1830» tUo 13 fidcho. mit den 8 Drolieni. 
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Im Kanton Bern hatte die altere ökonomische Ge- 
sellschaft, die auch sonst um Förderung der Landwirth- 
schaft und der Tftterländ. Naturgeschichte grosses Verdienst 
sich erwarb, zu Beschreibung einzelner Kirchspiele oder 

antlerer Kantonsgebiete ermuntert; mehrere sind in den 
p^edruckten Geseilschaftsverliandlungcn (Zürich und Bern 
1760 — 1773) zu lesen. Noch im Jahr 1824, ist ein Programm 
als Anleitung zu solchen Beschreibungen gedruckt worden. 

In Graubünden setzten sich ähnliche Zwecke die durch 
den ältem Dr. J. G. Amstein (1778)^^) ins Leben gerufene 
Gc s e I Ischaf t la n d wirt h scha f tl ich e r Freunde, de- 
ren Arbeiten zum Theil der (iiilore) Sainniler entliält, G kl. 
Bde. (Chur 1779 — 84). In demselben sind mehrere lleiscbe- 
schreibungen, besoiiders durch bündnerische Gegenden, Be^ 
riebt Yon den Höhlen in St. Antonien, Versuch zu einer öko- 
nomischen Geschichte des untern Engadius,.u. a. 

Ihr folgte 1803 — 1813 unter der Leitung des jüngern Carl 
Ulrich von Salis (s. Note ^f'), Joh. Ulrich von Salis-beewis^^), 
und des jüngern Dr. Amstein die ökonomische Gesell- 
schaft. Sie gab den Neuen Sammler heraus , gemeinnütziges 
ArchiT för Bundten, (7 Jahrg., Chur 1805—1812). Er ent* 
hält z. B. die Beschreibung vom Engadin, Berj^ell, Avers, 
Oberhai hstein, Stalla, Domleschg, Schams, Fünfdörfer, Davos 
und von mehreren einzelnen Gemeinden. Ferner über Gewäs- 
ser und Bergschlipie. Eine äusserst schätzbare Sammlung. 

Der 1701 gestifteten vaterländisclien Wetteife- 
rungsgesellschaft (Societe demulation patriutique) des 
Kantons Neuen bürg Terdanken wir mehrere sehr gedie- 
gene Monographieen einzelner Bezirke. So die von Valan- 
gin, B<'vaix , Cortaillod, Lignieres (1801) und les Ponls (1806, 
von Pfr. Peter), Juridiction de la Brevine fI84I, von Staats- 
rath Huguenin), Verrieres (1831), Ghatellenie du Val-de-Tra- 
▼ers (1836J, Juridiction de Travers (1843)"). Andere von 
der Gesellschaft ausgeschriebene Preisfragen betreffen, das 
Austrocknen der Moräste in les Ponu, die Massregeln gegen 



J. Georg Amstein, (gsl>. 1744 zu Hauptwyl, im Tburgau, wo 
sein Vater, ein Zftrcher, Arzt war, gest. 1794) Arzt und Lehrer io Hal- 
denstein und Marschliuj. Vgl. ^iekr. im Neuen Sammler und Mus. 
der Hellknade* 

■•\) Geb. 1777, gest. 1817, Jüngster Bruder des Dichter« Gaudent 
V. S. (ieschichiforscher. S. Ilinterlassene Wcrlic. Chur 1834. 

**) Letzte drei durch Ch. U. Allamaud (1776—1840), praktischer 
Am suersi Im Ruz-, nachher im Trtverslhal, der lieh nll Physik, Ns- 
turgeschichie und Meteorolagls betehaiUite. Nekr. 8ehw. Nf. Geieh. 

Verh. 1840. 
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das Austreten der Reuse, worüber ein Bericht von C Escher 
von der Lintb, 1816. 

Eine Gesellschaft desselben Namens im Kant. Waadt 
hatte sich das Ziel gesetzt, die Statistik des Kantons zu be- 
arbeiten. Erschienen waren: District Vevey und Pays den 
baut Ronnind in den Notices d'utilile publique parliculirr*^- 
ment destiiiet .s ä fnire connaitre los travaux de la Societe 
d'eniulation dans le Canton de Vaud. Lausanne 1805 — 7, 
2 Tom. 



Allgemeine Verhälüüsse* 
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Den siulllchsten Punkt unsers ErdiheiK^s durchschneidet 
der 3(5. Grad der nördlichen Breite. Der 45. Grad, welclier 
die nördl. Halbkugel in zwei Hidften tlieilt, trifft den Po. 
Von diesem He^en die südlichsten Gegenden unsers Landes 
noch last um einen Grad nordwärts. 

Vom Ocenn ist uns am nächsten da» liguriscbe Meer bei 
Genua, 21 G. M. oder 32 Vs Schw. Stdn. vom K. Tessin; 
entfernter schon das adriatisclie bei Venedig, bis Brusio 
etwa 2G G. iMeilen oder 40 Schw. Std. 

Schon seit längerer Zeit haben Taterländische Mathema- 
tiker and Geograptien sich die Aufgabe gestellt, die Lage 
unsers Landes auf rler Erdkugel anzugeben. Frst in den 
letzten Jahrzehendcn indessen sind genaue Hestinimungen 
möglich und die Luge zahlreicher Punkte in der Bibliotlieque 
universelle, in den Verhandlnngen der naturforschenden Ge- 
sellschaften, zumal in den Zürich 1840 erschienenen Ergeb- 
nissen der trigonometrischen Yennessungen, bekannt gemacht 
worden. 

Die Sternwarte von Bern, als Ausgangspunkt für astro- 
nomische Bestimmungen angenommen, liegt: 
46« 67' 6/'02 Lat. 
5« 6' lO/'gOLong. 

Breite. Im Verhältniss zum Aequator und Nordpol — 
der Breite, Latitudo — reicht der südlichste Punkt 
(l^edrinute im K. Tessin) unter 45^^ 47', entsprechend etwa dem 
Breitenkreise des sfidlichen Theilesdes Annetrraees oder Varese; 
der nördlichste, (Bargen im Kt. Schaphausen) erreicht 
47*^ 48 — 49', also etwa den Parallel Ton Thann im Elsass 
oder Ludwigshafen am Bodensee, beide Punkte 30 G. M. 
oder 47 Schw. St. aus einander. 

Der 46. Parallel durchschneidet oder beinahe Liddes, Zer- 
matt (Luino), Lugano, Varenna: der 47. Neuenburg, Kirch- 
Lindach, Napf, Gersau, Glamisdi}. Ragaz. ' 
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Nach Westen liegen also unter denselben Breitegraden 
mit uns: Ausser dem mittleren Frankreich, die Südspitze von 
Neufundland (Terre neuve), Neu Braunschweig, Maine (nörd- 
liche Provinz der amerikamachen Vereinsstaaten), ein Theil 
von Canada (Qtu hek), der Obersee, Missisippiquellen, Colum- 
biastrom oder üregongchiel. ^Astoria.) \a( h Osten folgende: 
Tyrol, Salzburg, KüriiliK-n, SleieriDark, Krain, Mittclungarn, 
Siebenbürgen, Moldau, Odessa, Astraciian, der nördliche Theil 
des Aralsees u. s. f Vergleichungen , die namentlich für 
Beiirtherlung klimatischer Verhältnisse (Isothermen) von 
Werth sliitl. 

Di r längste Tag im Sommer dauert für 4 1 — i 9*^ oder die 
längste Naclit im Winter zwischen 15 — IG Stunden. 

Lünge. Nach der Länge, L o n g i t u d o , oder der Ent- 
fernung vom 1. Meridian, — in unsern Karten Ferro (viel- 
mehr V2*> ostwärts von dieser Kanarischen Insel) daher jetzt 
genauer die Sternwarte von Paris angenommen wird, 
(vielmehr 20 '/j") östlich von jener Insel oder 12" etwa vom 
äussersten Westpunkte des europäischen Festlandes la lloca 
bei Lissabon), — reicht der w est lic liste Punkt der Schweiz 
(unterhalb Chancy, Kt. Genf), unter den 3^ 36 - 37' (23<^ 37') 
den Meridian, der im Osten Ton Ghambery und im Westen von 
Besanron durchzieht und der östlichste Punkt (Mündung 
des Sclialklerhachs im Engadin oder Piz Ciavallatsch im Mün- 
sterthal) unter d« i. 8» 9' (280 9') den Meridian des südli- 
chen Theiles des Sees von Idro, beide Punkte 75 Schw.-Std. 
von einander entfernt. 

Es durchschneidet also oder berührt nahesu der 4. Mit- 
tagskreis, Bolle, den Zahn von Vaulion, (Pontarlier) ; der 5. 
Aosta, Veisonne (bei Sitten), Schwarzenburg, Oelsberg, (Mühl- 
hausen) ; der 0. das Tf>sathal ob Domo, Ohergestelen , Stans- 
stad, Bremgurten, (Bonndorf im Schwarzwald); der 7. Splü- 
genberg, Versam, Weisstannen, Säntis; der 8. Cicrf im Mun- 
sterthal, Sins, (K.empteo an der Iiier). 

Unter denselben Mittagkreisen mit uns leben folgh'ch 
nach Süden hin die Bewohner dei östlichen Dauphine und 
Provence, der sardinischen Staaten, von Mailand, Parma, Cor- 
sica, Ost-Algerien, Tunis u. a.; nach Norden: ties westlichen 
und mittl. Deutschlands, des östl. Frankreichs (Elsass, Lothrin- 

f[en,^ Freigrafsch. Burgund), der östl. Niederlande, der jüt- 
andischen Halbinsel^ des sudwestl. Norwegens. 

Der Unterschied in der Zeit , — da auf jeden Grad von 
Westen nach Osten die Sonne 4 Minuten früher in den Meridian 
tritt, — beträfet demnach zwischen den äussersten Flankten 
unsers Landes etwa 18 Minuten. 
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Die mittleren Breiten- und Längengrade durchkreuzen 
einander im Kt. Unter Waiden, welcher also die Mitte der 
Schweiz einnimmt. 

OberflUcIie. 

M. Fe Ufer Boden. 

Da die Schweiz ein Tlieil ist des südwestlichen Europas, 
in welchem die Form des Hoch- und Gebirgslandes Tor* 
herrscht, so erhebt sich ihr Boden auch in den zwei mäch- 
tigen Gebirgszügen desselben, dem Jura und den Alpen, 
zwischen welchen ein Tlial — gewölinli« b P!ate;iu geheissen 
— als Mittelland fortzieht. Auch der Schwarzwald 
reicht noch in die Schweiz herein, sowie die llheinebene, 
von jenem, den Vogesen und den sie beide fortsetzenden 
Gebirgszügen begleitet. 

Die Poebene dagegen dringt nicht mehr in unser Land; 
sie zieht im Süden, zwar in der Nähe, vorüber. 

Ich fasse jene drei Bodenformen (denn der Antheil der 
Schweiz an Uheinebene und Scliwarzwald ist zu uid>edeutendj 
in kurzer Uebersicht zusammen. 

Jura. 

ErstreckiüKj etc. Der Jura (Jurassus, Jnrasius bei Grie- 
chen und Römern) kommt aus dem nahen Frankreich und 

Sardinien, durchzieht den Westen und Nordwesten der Schweiz 
und setzt nach Deutseldand fort. Ohne Unterbrechung reicht 
er von St. Genix und BüurL;oin her bis nach Koburg auf 
der südliclien Seite des 1 hüringerwaldes im Gebiete des 
BIbins, «Q er mit einer lünge Ton 80 geogr. M. oder 123 
Schw.-Stdn. ausgeht. Seine Breite ist sehr ungleich, da am 
geringsten, wo er in die Nähe des Sciiwarzwaldes tritt und 
zu gleicher Zeit seinen frühern Charakter ändert. 

Anfangs hat das Gebirge auf eine kleine Strecke eine 
nordliche Richtung, die sich dann allmälig in eine nordöst- 
liche und östliche umdreht; dann biect sie neuerdings in die 
nördliche über, so dass sich der 6eDir|^ug ganz Yon den 
Alpen abwendet. 

Nach seiner horizontalen Verbreitung kann man den süd- 
lichen Jura unterscheiden, der am Vouache aufhört, den 
westlichen, der bis nach Yverdon, den mittlem, der bis 
nach Sulothurn geht, von WO ihn der östliche aufnimmt. 

Dwrehbreehetide GewOster* Rhone*) und Rhein bre- 



*i Im Waliis durchweg der Rodau, oder Rotten, lat. Rhodanus, 
Ual. II Rödano, französ. le RbAoe, welchem nun unser deutsches die 
Rhone, neuerdioj^s auch der Rhone nacbgeblldat ItU AhelB und Aeilfs 
tönen bei uns überall Ri, Rin und Ruass. 
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chen quer durch das ganze Gebirge: J'-ne zwischen Gent 
und Lyon, dieser, der Rhein, beim Laufen, unterhalb Schaff- 
hausen und dann wieder zwischen Kaiserstuhl und ^VaIds- 
hiit oder Haucnstrln, Ix'ide strömen aus Ostm ^'efj< n Westen; 
(Wo Donau, (Tiionow;!, Honava, DaTml)iii,s, Ic Danuhe) zwi- 
si.lien Gci.singon und bigiuai iugen , aus Westen nach Osten, 
die Aar, aus Sfidwesten und Süden gegen Nordosten und 
Norden dem Rhein entgegeDfli< ssi iid. 

Be(jlelten<U' Gewässer. Mehrere Fhiss«* nnd Seen be- 
gleiten gei^M'n das Mittelland seinen Fuss: die Khone auf eine 
geringe Strecke, nach Südwesten gewendet, nocii in Franit- 
reich; der Yciron (Aveiron), die Örbe, und unterhalb dem 
Städtchen Orbe, der Neuenbui^er- und der Bielersee, und 
wiederum ob und unter den letztem die Zihl, Thiele (lat. 
Tela, Name des Talent), dann die Aar bis Aarburg; in Deutsch- 
land die Donau von Siginarinü;en idx r l \n\ bis Regensburg, 
alle nach ^Nordosten iiiessend; zuletzt iiu Uaumu zwischen 
Aar und Donau, doch etwas fern vom Fusse des Qebii^s der 
Rhein, — durch einen langen Zwischenraum (Aarburg bis 
Eglisau) Ton der Aar getrennt, indem dort die ins Mittelland 
hervortretenden Ketten <len gleichförmigen Abfall, wie er 
von der Rhone her anhielt, auflieben, — und zwar in einer 
dem Laufe der Aar entgegengesetzten Richtung. 

Abdachfntff. Alle (SewSsser des Jura sammeln sich ent- 
weder unniiltilliar , oder zuerst durch den Doubs und die 
Sanne, ntid th ri Ain in der l\hoiie; weitaus die meisten im 
lUieine, dem auch die Aar zufliesst. Die FKisse des deut- 
schen Jura gehen auf der Aordseite (durch Neckar und Main) 
wiederum zum Rhein, südwärts dagegen (durch Nab) zur 
Donau ab. 

Jnralfinder. Am Jura haben folgende Staaten oder 
Länder Antheil: Fin kleiner Theil von Savoyen; in Frank- 
reich die ehemalige Provinz Dugey am linken Ufer des Ain 
(mit Nantua), überhaupt der östliche Theil des nach diesem 
Flusse genannten Departements so wie der nördl. des Dept. 
der Isere (bis Bourgoin), dann die ehemalige Freigrafschaft 
Burgund, Ho( h-Biirf^inul (Franche-Comte) oder die jetzigen 
D<pp. des Jma (mit Lons-Ie-Saunier) und des Doubs (mit 
Besanconj; aucli ein Theil der Depp, der obern Saone und 
des obern Rheines. Ein Theil der westlichen und nördli- 
chen Schweiz; Theile von Baden, Hohenzollern, insb^ondere 
▼On Württemberg und von Bayern, 

Man kann dalier den Jura als savoyi sehen (am linken 
Khoneufer), als französischen (für die Schweiz jenseits 
der Rhone und des Doubs), als schweizerischen (Rhone 
bis Rhein, oder besser D61e bis Randen) und als deutschen 
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Jura unterscheiden, welcher letztere wiederum in einen wiirt- 
tembergischen (schwäbischen) und baierischen (fränkischen) 
söi^Ut. Uebertragung poliiischer Namen auf natürliche Ganze 
ist indessen nicht empfehlenswerth. - 

Alpen. 

Entreckung. Aus Süden (Frankreich, Sardinien) her 
nähern sich die Alpen (Westalpen) dem Jura, treten mit ihm 
in unser Land ein, biegen dann aus der früliern nördlichen 

Richtung in eine nonlöstliclie um (Centralalpcn) , so dass sie 
den südlichen und süclöstliclicn Theil unsers Bodens decken, 
und zieiien weiter nach Deutschland (Tyrol , Oesterreich) fort 
(Ostalpen). Dort zwischen Wien und Triest (Donau und 
adriatisdies Meer) breiten sich ihre Ketten und Thäler in 
weit geöffneten Fächern aus und verschwinden bald in nie- 
drigen Hügelzügen. — Unserm Lande gehört eines der scliön- 
sten Alpengebirte zum grossem Tlieile an, die mittleren 
oder Gentralalp( n ^ die West- und die Ostalpen liefen ganz 
ausser seinem Bereiche. In seiner Breite wächst das Alpenge- 
birge von Westen nach Osten, etwa 5 Grade einnehmend, und 
füllt den Raum aus vom 3. — 1 ('23. bis 34.) Meridian. Seine 
wirkliche Länge beträgt 140—150 geogr. Meilen (216 — 232 
Schw.-Stunden , die gerade 125 M. (193 Schw.-St.) 

Seit alten Zeiten unterscheidet man penninische*), 
höchste Alpen, A. summae (Seigne- oder Bonhommejoch bis 
Simplon) und nach den Völkern, die daselbst wohnten , die 
Lepontischen (Simplon bis Bernhardin oder Splügen) und 
die Rhä tischen Alpen (bis ins Tjrrol hinaus). 

Von ihren endlos verschlungenen Ketten, Thälern und 
Plateaux eine allgemeine Uebcrsicht zu geben, wollen wir 
dann versuchen, wenn wir mit der Beschreibung des innem 
Baues ihres Bodens uns zu Ijescliaftigen haben. 

Mutiere Höhe, »Die mittlere Kammhöhe der Alpen im 
Ganzen genommen beträgt (nach Schouw's Europa) /600'; 
wenn man aber die vielen Längen- und Querthäler mit be- 
rücksichtigt, so kann man dieselbe nur zu 4800' annehmen, 
so dass die Masse der Alpen — deron Griindfläciie zu 2700 
Q.-M. gerechnet — auf ganz Europa (304,000 Q.-Scemeilen) 
▼ertheilt, nur um 21' dasselbe erhöhen würde.^* 

AluUhten der Alpen, Die Alpen sind bei reiner Luft 
und günstiger Beleuchtung -in bedeutender Entfernung , frei- 



') Vom ceilitchen Worte pen, das In Jupiter penninus , Mods pen- 
alBM, Apennlnen vorkommt, lat. piima (Zinne, Splize), span, pcna, 
vergrösscrnd pcnon /Fels, Klippe), in den Pirenaen mehrmals; im rd- 
nanitcheo Wallis Pigoo (s. B. Pigao de TAroUe im Eringerthal) aod 
■•hm Unitelie. 
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lieh Hann nur in blassen Umrissen, erlcennhnr. Man erblickt 
sie noch von den nördl. Gi[)ieln der Apennincii auf 35 — 40 
geogr. M. f54 — 62 Schw.-St.), und überall in der Po-Kbene 
von Turin ois Venedig, die sie wie «ine riesenhafte Mauer 
umsäumen. 

(Panorama Tom Dom tm iviailaod und von laola bellt im Lsogeoiee, 
beide von 11. Kelirr In Zürich.) 

Mannigfaltiger und reizender als auf der Sudseite ist der 
Anblick der Alpen Ton der ISordsoitt , da ihnen hier ein 

breiter Saum grüner Berg- und llügelreihen vorliegt. In 
Frankreich erblickt man sie schon auf dt in Plateau von 
Langri^Sy das in der nordwestl. Linie von Graudson und Be- 
sancon liegt, auf eine Entfernung von dO— 35 g. M. (46—54 
Schw.-St.), wo ihre weissen Gipfel zwar über den flachen 
Jurarücken herrorrngen, aber am Horizont wie zu verschwim- 
men scheinen. Nälier ist man ihnen auf den Kuppen und 
Gebirtzsilachcn der Vo^esen imd des Schwarzwaldes, oder auf 
den kegelförmigen Bergen des uns nahen Hogaus. Unsere 
Schweizeralpen stellen sich in prachtvollem Kranze auf den vor- 
dersten Junikettcn dar, wo man ihnen gerade gegenübersteht. 

(Psnorama vom Ileiligcnberg und von Höhen-Schwand Im Schwari- 
waid bei St. Blasien von ilrch. Keller (leizterea noch zu erwarten), vom 
Bauen bei Biberach. diuiig. 18it7. Die vom Iura apMer. 

Gewässer. I'> 'wahllosen Adern strömen die Gewässer der 
Alpen in die Thäler herab, über das tiefer liegende Bev^- 
und Hügelland und die Ebenen Europa's Segen spendend 
oder Zerstörung verbreitend. 

Sie vereinigen sich aus den Schweizeralpen her in der 
Rhone, im Po mit der Etsch, und in der Donau, die 
wie der Po ausserhalb unserm Lande fliesst; und im Rhein. 

Durchbrechende. Wahre Alpenströme, d. h. solche, die 
die Alpen durchhrrc Ix-n , sintl aber nur, unter den Haupt- 
strömen, der Kh< in und die lUioiie, und zum gerinwn 
Theile der Po. Die Donau entspringt ganz ausserhalb uem 
Alpenboden; hin^'cgen ist der Inn, der in iene fliesst« ein 
Alpenstrom, in seinem oberii Laufe wie beide erste. 

licfjleitende. Von seiner Biegung nach Norden bei Basel 
entfernt sich der Rhein für immer von den Alpen. Alx r 
die Rhone von ihrer Biegung nach Süden bei Lyon fliesst 
im Westen, die Donau von Passau an im Norden und von 
der Biegung bei Waizen im Osten, der Po immer im Süden 
der Alpen. Rhone, Po und Donau begleiten daher das 
Alpengebirge, bald ihm näher bald ferner, und bezeichnen 
somit seine ungefähren Grenzen. 

Seeuzoiie. Viele Gewässer der schweizer. Centralalpen 
sammeln sich am Fusse des mächtigen Gebirges in klaren 
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blauen Seebecken, die einen zauberhaften Reiz über ihre 
Umgebung ausgiessen. Im Westen und im Osten des Alpen» 
^ebirges fehlen diese Seebecken fest ganz, oder zeigen we- 
nigstens einen ganz verschiedenen Charakter. So ruhen am 
Nord fu SS, }?egen das MittellaTKl o(\or schon in domselben, 
Rhone und Kiiein, jene im Ge n f e isee (Leman), dieser im 
Rodensee (Ober> und Untersee); dem Inn fehlt bei Ro- 
smheim ein entsprechendes Seebecken, das indessen durch 
ein ausgedehntes Moorland ersetzt wird; zwischen ihnen 
breitet sich der W a Id statt er sef aus, (hirch die Reuss, 
und der Zugersee, durch einen Nehentluss derselben ge- 
bildet j im Westen der Brienzer- und der Tliunersee 
durch die Aar, die Sane fliesst durch kein Seebecken, 
» im Osten der Wallen- und der Zürchersee (Ober- 
und Untersee), durch den Seez und die Linth gespeist; an- 
dere ostwärts in Baiern. Am Südfuss der Alpen, am 
Säume der grossen Ebene, die der Po durchlliesst, aus Nor- 
den nach Süden verlängert und im Räume mehr zusammen- 
gedrängt, tiefe Felsspalten ausfüllend: der Langensee ^L. 
▼erbanus, L. maggiore), fast im Längenkreise des Waldstat- 
tersees, mit dem von Lugano (il Ceresio) dnrch die Tresa in 
Verbindung; ostwärts vom ersten der Gpmersee (L. Larius), 
g^g^ii Osten hin. 
Alpefiiänder. Folgendes sind die PlroTinzen , Dinder und 
Staaten , deren Gebiet ganz oder tbeilwcdse Toh den Alpen 
bedeckt wird : 

Der Östliche Theil der Provence und der Dauphine oder 
die Departements des Var, der untern und der obein Alpen 
und der Isere, zum Theil die der Rhonemtindungen, der 
Vauduse und der Drome; alle zu Frankreich gehörig. - 

Vom Königreich Sardinien: die Grafschaft Nizza zum 
Theil; last ganz das Herzogthum (die clienialige Grafschaft) 
Savoyen, der westl. Theil des jetzigen riustenthunis Piemont. 

Die grossere Hälfte der Schweiz, was von ihr südlich 
▼om Moleson, Stockhom, Pilatus, Rigi und ^ntis liegt. 

Vom Kaiserthum Oesterreich: der nördliche Theil des 
lombardisch-venetianischen Königreiches ; die Grafschaft Tyrol, 
Salzburg und ein Theil des Erzherzogthums Oesterreich ; fast 
das ganze Herzogthum Steiermark und Kärnthen, und das 
Königreich lUyrien ; auch noch Theile von Flame und Carls- 
stadt in Ungarn, und solche Tom Königreich SlaTonien und 
Kroatien. 

Zuletzt das südliche Baiern, nämlich ein Theil des Isar« 
und des Ober- Donaukreises. 

Diese Ton politischen Abgrenzungen entlehnten Namen 
legt man oft einzelnen Gebieten der Alpen bei und unter- 
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scheidet dem gemäss, bequem -dhvr unpassend, finiuzösisdie, 
sardinische, Schweizeralpen u. ähnl. 

IHlttelland. 

KrstrcfJiitng. Zwischen Tara und Alpen eingesclilossen 
zieht (las Millelland aus Savoyen und Frankreich her im- 
mer in derselben nordöslliclien Richtung über den Genfer- 
und den Bodeusee nach Deutschland hinaus. Wo bei Cham- 
h^ry Jura und' Alpen auseinander gehen, ist sein Anfang; in 
stets wachsender Breite streckt es sich Tom einen zum an- 
dern Gebirgsfuss. 

Ahdachiniq. T's wird in d< r Scliweiz von vielen Berg- 
und Hügelrciiien durchzogen, die von den Alpen gegen den 
Jura gesenkt und meist durch Querthäler getrennt sind. Die 
Gewässer fliessen daher dem Jura entgegen, also der Aar 
und ihren Seen und dem Rheine, in Deutschland der Do- 
nau zu, nach Norden oder Nordwesten ; nur einige kleinere 
gehen an beiden Enden unsers Landes mit abweichender Rich- 
tung in den Genfersee und die Rhone (die Venoge), in den 
Bodensee und den doriigen Rhein (die Bihevach , Aach) aus. 

Begli'Untde Öemä^ser, Die Seemone bezeichnet die 
un«yefähre Grenze gegen die Alpen ; jene Flüsse und Seen 
(Nruerd)urger- und Bielerseej begleiten das Mitteliand am 
Fiisse des Jura. ' - • 

lJurchbrechende Gewässer. Aus den Alpen zum Jura 
bricht quer durch dasselbe der Rhein hindurch (vom Ka- 
mor bis Kaiserstuhl , nur beim Laufen Hiesst er über Jura- 
f eise II ); und auf eine ganz kleine Strecke viivd es auch von 
der Rhone durchflössen. 

Länder und Staaten. Folgende lÄnder haben Antheil 
am Plateau: Savoyen und Frankreich, beide auf unbe- 
deutende Strecken, letzteres TOttCollonges nach Fernex und 
Divonne; die Schweiz in ihrem ganzen Mittelland, von 
welchem nur ein sehr kleiner llieil das linke Ufer der 
Rhone bei Genf und das rechte des Rheines bei Eglisau und 
Schaffhausen begleitet; dann Baden, Warttemberg und 
Baiern (schwäbische und fninkische Hochebene) und Oe- 
sterreich. 

Tl. Gewässer der drei Bodewformen. 

Die Gewässer unsers Landes vereinigen sich in vier Strom- 
gebiete: Rhone-, Po- und Donaueebiet auf der nach 
Süden, Rhein gebiet auf der nach Norden fallenden Sen- 
kung des Bodens. . , . • l.. 

Rhonegebiet, THe Grenze des Rhone-ebietes zieht 
zwischen dem des Po und des Rhemas vom Galenstock über 
den Monte Rosa zum Montblanc einerseits , von hier nach 
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Savoyen und Frankreich geöffnet; andorstits über den AUels 
zum Moleson, biegt vom Noirmont zmn Risonx und diirrli 
den Jura zwischen Boufol und Pli ttcrhauscn zur Schweiz 
hinaus. Seine bedeutemlsten Untergebiete sind die der Visp, 
der Bor ^iie, der beiden Dransen bei Martinach und Tho- 
non, der Arve und der Sanne (zu welcher der Doubs 
j^eliört), die selbst in einer dem nahen Rheine en^egenge- 
setzten Illehtung iia< h Südt u lliesst. 

Pogebiet. Das Po gebiet*), von dem der Rhone, des 
Rheins und der Donau umschlossen, zerfällt für die Schweiz 
in das Gebiet 

des Lann^ensces, das bedeutendste, zwischen M. Rosa, 
Gotthard und Bernhardin; mit Tos;i, Maggia, V<'r7nscn, Tessin. 

des Com er See s, vom M. Generoso unil Splügen aber 
Septimer, Berninu zum Orteier j mit der Adda, der Mära 
und der Breggia im Süden. 

der £tsc h , Adige (Atesis), üstl. von diesem mit dem Ram. 

Xur der mittlere Theil , zwischen Gries- und Tambohorn, 
bildet ein zusammenhangendes Stronigebiet ; aus dem Osten 
und namenihcli aus dem Westen fliessen vom Schweizerbo- • 
den her nur vereinzelte Flusse ihm zu. 

Das Gebiet der Dora halte a, welclier nur der Ausfliuss 
des Seeleins südlich vom ßernhardsjoch durch den Büttier 
zugeht, kommt kaum in Betracht. 

Ein anderer Bach, Gäjrgiolo, der in den Bergen zwi- 
schen den beiden Armen des Luganersees entspringt , üiesst 
ein wenig über lombardischen, dann schnell über Schweiz. 
Boden, und mündet als Lanza in die Olona und in den 
grossen Canal bei Mailand. 

Donaiiqebiet. Die Wasserscheide des D o n n ii g e b i c te s 
zieht in der Schweiz von der Selvretta zum Muioia, zum 
Pisoc, der Reschenscheidegg und weiter nach Oesterreich fort, 
zwischen Po- und l\lu ingebiet nach Osten geöffnet. Ein 
t^nltrgebiel bildet der Inn (Oenus) mit dem Spöl; jener, 
der Jim, mit der Rhone im Charakter vergleich])ar; die Do- 
nau nut der Saone, die auf der einen und der andern Seite 
des Rheines entspringen, die Saone bei Lyon, die Donau bei 
Pässau ausgehena. 

RheingebieL Das Rhei nge bi et umfiisst wohl drei yier- 



*) Det»er flfe finner naebf«tcbrlebene Behauptung , das Bett des Po 
habe im Laufe der Zell durch die Gesebiebmassen sich so erhöht, dass 
sein Wasdersplegei berelis die Dächer der Stadl Ferrara überrage u. ähnl. 
▼«1. Nollz;e Datnrvlf e dTtll tii la Lombardia. Milaao 1844. p. 136. 
deren Verfasser dieselbe alt oIds auttitfende üebertreibaBK erUiren 
(straoa esageraziooe). 
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theile des schweizerischen Bodens. Seine Wasserscheide gegen 
die Rhone lieht aus dem Pruntrut zur D61e, ostwärts an 
den Galenstock und das Mutthorn; dann gegen den Po bis 

zum Septimer, von dort längs dem InngeLiet zur Selvretta 
fort. Bedeutende Theile bilden die Gebiete des vordem 
und des hintern Rheines, derLanquart, und (in Oester- 
reich) der mit ihr parallelen III, der T hur; vor allem das an 
Flächeninhalt ausgedehnteste, der Schweiz — die Jougne- und 
die Orhequelle nur ausgenommen — ganz angehörende Aar- 
cebiet, das von der Dole zu den Grauen Hörnern reicht, 
bei Klingnau dagegen kaum 2 Stunden breit ist. Die be- 
deutendsten Untergebiete der Aar sind die der Reuss und 
der Limmat (Untmag^ Kanäle verbinden (ausserluilb der 
Schweiz] das Rheingebiet mit dem der Rhone und der Donau. 
Die vier Stromgebiete aueserhM der Schweiz. Dort 

bewässern unsere Stromgebiete 

das der Rhone Frankreich; 

des P o' s Italien und Süddeutschland ; 

der Donau österreichische und türkische Staaten; 

des Rheines Deutschland, Frankreich, Belgien und die 

Iiiiederlande. 

IVasserscheide. Es zieht die Linie, welche die nördli- 
che und die südliche Abdachung trennt^ die Wasserscheide, 
die Schneeschmelze zwischen den nordlichen und den süd- 
lichen Meeren Europa's, aus Osten her in einem weiten nach 
Norden geöffneten Bogen mitten durch Alpen, Mittelland 
und Jura unsers Landes hindurch und setzt nach Westen 
fort. Nördlich vom bodensee licot die Scheidelinie zwischen 
Rhein und Donau, sowie nördlidi vom Genfersee die zwi- 
schen Rhein (Aar) und Rhone auf flachem zum Theil moo- 
rigem Boden. 

c. Erhebung des Bodens, 

In dem Gefälle und in der Richtung fies Laufes der flies- 
senden Gewässer erkennen wir die Abdachung des festen Bo- 
dens und können aus der Bekanntschaft mit der MeereshÖhe 
einer Anzahl von Punkten derjenigen Gewässer, die zu dem- 
selben Stromgebiete gehören, ein annäherndes Bild in uns 
hervor rufen von der Gestaltung des festen Bodens, über 
welche sie fliessen. Schon im gewöhnlichen Leben smd eine 
Menge Benennungen von dieser Wahrnehmung entlehnt und 
zahlreiche Ortschaften, Berge, Seen, ja ganze Landesgebiete 
werden nadi dem gegenseitigen Verhaltnisse ihrer Lage an 
fliessenden Gewässern unterschieden (Oberwyl , Oberalp, Ob 
dem Wald , Oberland (Pays den haut), Obersee u. a.) 

Doch diese Beziehung auf das Flüssige allein genügt nicht, 
um eine klare Vorstellung von der ganzen Gestaltung des 
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festen Bodens va gewinnen, da ein grosser Theil desselben 
▼on Gewässern nicnt durchflössen wird, ja der Boden sich 
flussabwärts höher heben kann, wenn schon das flüssige Ele- 
nent sich tiefer einschneidet; einzelne Bergketten, ja ganze 
Gebirgssysteme werden vollends von Gewässern durchbro- 
chen. £s muss daher die vertikale Erhebung einer möglichst 
grossen Zahl auch solcher Punkte aufgenommen werden, die 
ausser allem Bereich der Gewässer liegen; Thal^ründe, Pla- 
teniix, Abliänge und Terrassen der Berge, deren Gipfel, Kämme 
unil Einschnitte. 

Den wahren Massstab für Uöhenverhal^iisse gewährt aber, 
wie bei barometrischen, thermometrischen und ähnlichen 
Angaben, eine aus den bekannten Höhenzahlen gefundene 
Durchsclinlltszahl, bei Gebirgen die mittlere Kanimhöhe. Ei- 
ner oberflächlichen Betrachtung fallen freilich die höchsten 
und tiefsten Punkte zuerst in die Augen, müssen auch häußg 
ausreichen , wenn nicht durch eine genügende und gleich- 
mässig über ein betreffendes Gebiet Tertheilte Anzahl ge- 
m^ener Punkte eine gute Mitteliahl gewonnen vtrird. 

Ein anschauliches Bild von der in stetem Wechsel der 
Gebirge und Tliäler, der Hoch- und Tiefebenen mannigfal- 
tig ausgeprägten Oberfläche eines Landes oder von dessen 
plastischem Bau (Relief) wird freilich nicht einmal durch eine 
Aneinanderreihung zahlreicher Höhenangaben nach ihrem 
natürlichen Zusammenhang dargeboten. Es müssen diesel- 
ben in Profilen*) ausgedrückt, auf Karten, Panoramen (Rund- 
sichten) durch i^aturgetreue Zeichnung dargestellt, oder der 
ganze Boden in ein Relief (Basrelief) aufgefasst , gleichsam 
verkörpert sein. 

Schon in frühern Zeiten sind zahlreiche meist auf phy- 
sikal. Beobachtungen gestützte Hölienmessungen zumal m 
den Alpen aufgenommen und mitunter bekannt gemacht wor- 
den.**) Aber erst mit dem Beginn der trigonometrischen Ver- 
messung, die zur Verfertigung einer genauen Karte unsers 
Liiruirs seit einer Reihe von Jahren aus<jeführl und unun* 
terbrochen fortgesetzt wird, sind auch die Höhenmessungen 



*) Zahlreiche Profile hat UichaeUi seiner iditfnen Kart« des Kt. 
Airgau beigegeben. 

*') Auch hierin hat, meines WlMens J. Schenchter Ae Bahn ge- 

brechen; meleorolog. Beobachtungen sind auf seine Anregung hin durch 
den Pater Kapuziner Joseph de Sessa im GoUhardhospiz angestelil und 
einiges hierauf Bezügliche durch Sch. selbit hertnsgegebett worden. Ihm 
folgten zahlreiche andere seiner Landsleule. unter den neuern C. Esche i 

d. Linlh, Cajp. Uoroer, (1774 — 1834) Astronom und Physiker. 
Viele hatten fleh mebr auf iHS nlltani ITmgebangen Ihres Wohnoflef 
beichrsnkt, so die Genfer: Titln de Dnillier (ld64 In Basel — 

Siegfried, die Schweis. 3 
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▼on nnsern tfaStigen Ingenieurs im Zusammenhang und mit 

Genauigkeit über die ganze Oberfläche desselben ausgedehnt, 
auf diest'll)e Grundlage eebaut worden. Das Ilöhennctz der 
Schweiz stützt sich nämlich auf die Hohe des Chasse ra Ts, 
als desjenigen Punktes, der auf dem nächsten Wege mit dem 
Meere in Verbindung gebracht werden konnte. Leider ist 
dieselbe, berechnet auf die Angaben der französischen Inge> 
nienis, einige Meter zu hoch, wie sich später herausstellte, 
angenommen worden. 

Das Hauptwerk über schweizerisciie Hypsometrie (Geo- 
däsie) sind die (schon oben angeführten^ Trigunonietri- 
schen Vermessungen von Prof. Escnmann, oer früher schon 
(1838] Tiigon. bestimmte Höhen der Schweiz (Triangulation 
primordiale de la Suisse), bekannt gemacht hatte. Linzeine 
Angaben liest man auf den bisher erschienenen Blüttern der 
eidgenössischen Karte j ein Höheuverzeichniss ist dem 25. oder 
letzten Blatte zugewiesen. 

Eine Sammlung Ton Höhenangaben aus den Umgebungen 
▼on Genf hat Prof. A. De C a n d o 11 e dem 8. Bande der Denk- 
schriften der dortigen naturforschenden Gesellschaft (1839) 
einverleibt; eine andere, über die ganze Schweiz ausgedehnt, 
aber nach den Kantonen geordnet, ist von F. Osterwald 
(1844) erschienen. Umfassender und gründlich, etwa 17,000 
Angaben enthaltend, ist die Sammlung von J. Durheim, 
Bern 1850, 2 starke Bde., und diejenige von M. Zie^^Ier 
in Winterthur, die eine Zugabe zu desselben Karte bildet. 

Allgemeines über wechselseitige Be%iehu»g «wischen 
Land wid Bewohner. 

Die äussere Gestalt der Oberfläche, die Vertheilung 
von Land und Wasser, wie sie nun in allgemeiner üeber- 

sicht mit Beziehung auf unser Vaterland zu si^d«m ver- 
sucht ward, wird zunächst l)estimmt durch den Innern Fel- 
senbau des Bodens und die wechselnden Schicksale, die über 
diesen weggegangen sind. Aber die Berge und Thä'ler und 
Gewässer Imt der Herr der Erde mit Pflanzen und mit 
Tfaieren bevölkert und ihnen beiden den Menschen 



1759 In Cbelsea) Philosoph uod Maihcmatiker ; Jein Jalltbert (1712— 
1768) Pbys. und Malb., Bibliothekar; dl« oben genannten Pierre Y to- 
ller, die Brüder J. A. und G. A. Deluc, De SauRgure, M. A. 
Fielet; Abel So ein aus Basel (1729—1808, Arzt und Pbysiker), Job. 
HeBetfCbweiler (aui RlITertiryl 1789 — 1899)» Ant aad BoliBlkor» 
der Tiolo HObon In J(t. Glans bsiUnaitit «• a« 
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beigesellt j mit einer Lufthülle hat er den Erdball um- 
geben, und an sie dessen Bestehen und das Leben der Mil- 
lionen Geschöpfe geknüpft, die ihn bewohnen, damit so alle 
Theile des unermesslichen Ganzen eine vundeiroUe Wedi- 

sciwirknng verbinde. 

Wie nun durch die Thätigkeit seiner Bewohner im Laufe 
der Jahrhunderte unser Vaterland an vielen Orten ein ganz 
anderes Aussehen erhalten, so hat seinerseits der Boden mit 
seinem Klima und den niemals rastenden Kräften der Na- 
tur, seiner Pflanzen- und Thierwelt einen mächtigen Einüuss 
auch auf die Bewohner geäussert und der ganzen Enlwicke- 
lung derselben in politischer und cuUuigeschiclitiicher Be- 
ziehung ^n bestimmtes, gerade das betreffende und kein an- 
deres Gepräge aufgedrückt. Land und Volk stehen daher 
überall in inniger natürlicher Verbindung, ein Gesichtspunkt, 
den auch die Beschreibung festzuhalten suchen wird. Den- 
noch würde ich zu sehr in das Gebiet der politischen Ab- 
theilung unserer Vaterlandskunde hinüber schweifen, wollte 
ich die Völker- und Sprachenstämme eigens anföhren, welche, 
gleich den Bodenformen und den Stromgebieten, in unserm 
kleinen aber unendlicli merkwürdigen Lande auf einer hin und 
her wogenden Linie, der Völker- und S pr ach e ns ch eid e 
des südwestlichen Europas, einander begegnen; wenn ich 
ferner in ihren Terschiedenen Beziehungen die Grenzlinie 
beschreiben wollte, welche, in Folge der geschichtlichen Ent- 
wlckelung und des Verhältnisses uer Bewohner unsers Lan- 
des zu denen die sie umgeben, aihnälig durch Verträge fest- 

festellt oder bloss durch Herkommen angenommen, unsern 
'heil an den genannten Bodenformen, Srom« und Sprach- 
gebieten uns anweist; wenn ich dann die durch diese poli- 
tische Grenzlinie bedingte Gestalt unsers Landes, dessel- 
ben Längenverliältnisse in verschiedenen Richtungen auffas- 
sen und die durch diese Linie von uns gesonderten Nach- 
barstaaten aufzählen wollte, deren Schicksal def ein- 

g reift in unser Volk- und Staatsleben. Was för unsern 
weck nöthig, bietet uns die Kart^ so dass, um wenigstens 
eine Vorstellung von der Ausdehnung unsers Landes zu ge- 
währen, ich mit Angabe des Flächeninhaltes mich be- 
gnügen darf, welcher (ohne Rücksicht wie gewöhnlich auf 
yertikale Erhebung), zu 730 geogr. Quadr. M. oder 1745 schw. 
Quadr. Std. angenommen, nur um Weniges hinter der Wahr- 
heit zurück bleibt; denn die genaue 2^nl, so wie deren Ver- 
theilung auf die Bodenformen, die Strom- und Sprachgebiete 
müssen wir von den Endergebnissen der trigonometrischen 
Uessungen erwarten. 



Jura. 



Innerer Bau des Bodens. 

»Die enge Yerblodaiig iwlsebea den StofT 

und der Form, die in der Gebirgtgeologie 
Torzüglicb itark bervor Iriit, verUogt eio nahet 
AMCblieuen derselben an die Orogriphie 
oder vielmehr ein günzliebef Tencbmelxen 
beider Wissenscbafien.» 

Prof. B. 8 tu der In der Bröflbnngsrede 
der Yanmml der Sebw. W, Qee . 

Ueber Gesleiue, Formaüouen und Versteiuerungeii 

im allgemeiucu. 

Da die Gestalt jedes Landes, wie im Eingange bemerkt, 
durch die Beschaffenheit und liigeruiig der Felsarten seines 
Bodens bestimmt wird, da demnach die Beschreibung seiner 

äussern Form zumal in Bergländern sich auf die Kenntniss 
s»'inos Innern Baues gründen niiiss, so mag eine allgemeine Üe- 
' bersicht der einzelnen Furrautionen der £rdrinde mit Bezug- 
nahme auf vaterländische Verhältnisse nidit am unrediten 
Orte sein.*) 

Gesteine* Formationen. Wenn wir die Felsarten — 
Gesteine, Gebirge — nach ihrer Entstehung und Umwand- 
lung berücksichtigen, so ist ein Theil derscll)cii aus einer 
Flüssigkeit, manchmal von hoher Temperatur, zulolge den 
Gesetoen der Schwere auf ähnliche Weise und allmäKg ab- 
gesetzt oder niedergeschlagen worden, wie es heutzutage noch 
an allen Ufern, am deutlichsten erkennbar an Meeresküsten, 
der Fall ist. Die auf diese Weise abgelagerten Stoffe, mussten 



*) Vgl. Ueber die geelog. Verb, der Sebweiz. Zwei Yorlräge ge- 
baiten bei der ersten Slcnltrfeler der Nf.. Gea. In ZQricb von Dr. O. 
Heer und Dr. k. Bieber von der Llolb. 1840. 
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demnach in Schichten (Bänken, Lagen, Flözen} mehr und 
minder wagrecht über einander zu liefen kommen, so dass 
stets die frühern (untern, altem, tieteni) von den spatem 
(obern, jüngtrn, hohem) bedeckt oder überhigert wurden, 
sie sämmthch also Bodensatze, Sedimente, bildeten. Die 
Thiere und Pflanzen welche in diesen Gewässern oder auf 
dem festen Lande lebten, das von denselben wieder über- 
iluthet wurde, wurden ganz oder theilwewe in diese Schich- 
ten eingeschlossen; was von dem organischen Körper nicht 
der Verwesung zur Beute fiel, ward mehr tind minder durch 
unorganische , mineralische Stoffe ersetzt , in Stein verwan- 
delt, es ging in den Zustand einer V e r s t e i n e ru ng, Petre- 
fact, über, ward ein f os s i 1 e s Thier, eine fossile PUanze (fossi- 
lis, lat. was herausgegraben wird). Oft sind organische lieber- 
reste nur in Abdrücken erhalten, wenn die Geschöpfe s^dbst 
theil weise oder gänzlich verschwunden sind, theils in Innern Ab- 
drücken, Steinkernen, wenn hohle Räume z. B. in Muscheln, 
Schnecken mit mineralischer Materie sich ausfüllen, theils in 
Süssem^ wenn die Form von Thieren oder Pflanzen dem Ge- 
steine eingedrückt, diese selbst aber, häufig, nicht mehr vor- 
handen sind. Solche Gesteine sind daher, der Art ihrer 
Bildung nach, Sedimentgesteine. 

Eine mehr oder minder grosse Zahl von Gesteinschich- 
ten werden in eine Gruppe, ein Ganzes vereinigt, wel- 
ches Bildung, Formation, Terrain, genannt und mit 
einem gemeinsamen oft aus fremden modernen Sprachen und 
Mundarten entlehnten Namen belegt wird. In verschiedenen 
solchen Formationen wiederholen sich dieselben Gesteine 
und zeigen oft unter einander grosse Aehnlichkeit, während 
in den Gesteinen derselben Formation manchmal bedeutende 
Unterschiede herrschen; desshalb muss weniger die mineralo- 
gische (petrographischc) Beschaffenheit als die Art und Weise, 
wie die Gesteine im Verhaltniss zu einander gelagert sind 
(ihre geognostischen Merkmale) und die in ihnen vorkom- 
menden Petrefacten (die pilüologischen Merkmale) über die 
Einordnung der Gesteine in eine gewisse Formation entsch^- 
den. Aus Gründen deren Angabe sogleich folgt, werden 
aber auch ältere (nicht nur die jüngsten) Schichten an der 
Oberfläche des Bodens anstehend gefunden. 

FbrmatUmen nach ihrer fferükalen Erhebung. THe 
untersten aller bisher bekannten Sedimentgesteine sindThon- 
schiefer in verschiedener Färbung, auf welchen Kalk- 
bänke, über diesen Sandsteine (Grauwacken) ruhen. Es 
sind diese drei Fonuationen in der Schweiz noch nirgends 

gefunden worden; sie kommen dagegen nahe an unserer 
riense, im Schwanwalde » vor. Diese ganze Masse zusam- 
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men genommen, zerfallt (in England) in das oanibriscbe Sy- 
stem, von dem Wohnsitze iler alten Cambiier (Cumberland); 
oder indem dieses nunmehr aufgegeben wird , in ein siluri- 
sches nach den Siluren im beutigen Wales (Wallis) und in 
ein oberes, devonisches (nach Devonshire). 

Auf die Grauwackenformation folgt nach oben liie des 
alten rotlien Sandsteines, den der Bergkalk - und 
K ob 1 e n k a 1 k ste i n überlagert. Auf diesem rulit der Koh- 
len Sandstein, auch Tod t liege Ildes oder ro th es Tod- 
tes genannt, da er in Thüringen, unter der folgenden an 
Rupier reichen liegend, selbst von Kupfer leer, oder taub, 
todt, und von Eisenoxyd roth gefärbt ist. Er enthält in 
manchen Ländern unermessliche Steinkohlenlager, die auch 
in den Alpen aber nur schwach vertreten sind. Der 
Zechstein, der zunächst aufliegt, nach der thüringischen 
oder sächsischen Bergsprache, ein^ zähes hartes Kalkgestein, 
fehlt in der Schweiz ganz. Hier hätten wir also zwei 
Sandstein- und zwei Kalksteinfcmnationen die mit einander 
wechseln. 

In unserm Jura konnnt die tiefste Formation erst mit dem 
bunten Sandstein an die Oberllache, dieselbe die in den 
Vogesen und im Schwarzwalde ausserordentlich häufig ist; 
sie* wird überdiess neuer rother Sandstein genannt, 
gres bigarre, gr^s rouge, und enthält ebenfalls an manchen 
Orten reichliche Kupfererze. Ihn überlagert der Mu- 
schelkalk, rauchgraue Kalk, calcaire coquiller, terrain 
concliylien, von seinen an manchen Stellen zahlreichen) an 
andern ^nz fehlenden MuschelTersteinerungen ; seine unter» 
Sten Schichten, die im Juragebirge nicht vorkommen, tragen 
den Namen Wellenkalk. Der Muschelkalk zumal ist reich 
an Steinsalz. Auf den Muschelkalk folgt wieder eine Sand- 
stein und Schieferformation (Mergel und Letten), die mit 
einem aus der koburgischen Bergsprache entlehnten^ Worte 
Keuper genannt wird, bunte Mergel, marnes irisees, for* 
mation keuperienne. 

Genannte drei Formationen, die schon selbstständiger auf- 
treten als vorige, werden unter dem Namen Trias (üreizahl) 
zusammen gefasst. In den Alpen ist das Vorkommen der 
Trias nicht ganz sicher, im Jura aber deutlich erkennbar. 

Auf der Trias lagert die J u r a f o r m a t i o n , kurzweg Jura 
genannt, in welcher eine ganz vennderte Naturordnung be- 
ginnt. Die Benennung ist zunächst Tom deutschen Jura ent- 
lehnt, in welchem sie wie im schweizerischen Jura einen Haupt- 
bestand theil des Felsbodens ausmacht, und zuerst genauer 
untersucht ward. Wir werden sie auch in den Alpen wie- • 
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der finden , wo aber die verschiedenen Abtheilungen weniger 
leicht unterscheidbur sind. In ihr tritt uns eine grosse Man- 
nigfultigkeit sowol in Gesteinen als in Petrefacten entgegen, 
fast lauter Meeresgeschöpfe, in ungeheurer Menge, so dass 
deren allnuilige £itwickelung durch alle Erd um wälzungen 
hindurch zu verfolgen gestattet ist. In Mannigfiilti<,4eit und 
Form nähern sich dieselben immer mehr den Schöpfungen 
der Jetztwelt ; unbedeutend sind die Pilanzeupetrefacten und 
▼omämlich den Mergeln eigen. 

In England ist die Juraformation zuerst erkannt worden* 
Sie heisst daselbst O o 1 i t h , Rogenstein (oon , gr., Ei , Rogen, 
und lithos, Stein), da ihre Gesteine (in England) aus lauter 
erbsen- oder linsengrossen, immer eisenoxydlialtigen Stein- 
kügelchen, kugeligen Concretlonen , zu bestehen scheinen. 

Für Deutschland und die Schweiz zerfällt die Juraforma- 
tion — nach Ii. Buch in einen schwarzen oder un- 
tern Jura, Lias genannt, Leias, Kalk- und Sandsteine und 
Schiefer, von der mundartlichen Aussprache des englischen 
layers, Lager, du dieselben in ilachen dünnen Tafeln gebrochen 
werden; dann in einen braunen, mittleren Jura, unte- 
rer oderältererOoIith, mit Torherrsdienden Sandsteinen, 
wesshalb mitunter bloss «Sandstein« genannt; zuletzt in einen 
weissen, obern Jura, d. h. zu unterst Oxfordtlion und Ox- 
fordmergel, oxfordclay, einfach Oxford nach der gleichna- 
migen Stadt JSnglands, in deren Umgebung diese Formation 
Teroreitet ist, von manchen Geologen noch zum mittleren 
Jura gerechnet als oberste Thonschicht desselben, die einer 
untern entspricht; und /u oberst der obere Oolith, der 
wieder aus dem Korallenkalk und den Portlandgesteinen be- 
steht; jener, coral-rag, eigentlich KoraUenriff oder Korallen- 
felsen, terrain corallien, ist nach den in vielen Gegenden 
Englands vorwaltenden Petrefacten genannt; dieser, der Port- 
land, nach der Halbinsel dieses Namens, in Dorsetshire , WO 
die Formation sehr verbreitet ist. 

Auf der Juraformation liegt als das letzte Glied der se- 
cundaren Bildungen die Kreideformation, formlition cre- 
tacee, terrain creta-jurassique, die erst in neuern Zeiten als 
eigene Gebirgsforrnation getrennt ward, da sie ein für sich 
abgeschlossenes Ganze bildet, sowol den Gesteinen als den 
Petrefacten nach, und von den tiefern und höhern Bildungen 
deutlich geschieden ist« Ihre Hauntglieder , alles Meeresoi^ 
düngen, sind von unten her dsls ifeocomien, terrain neo- 
oomien, von Neocomum, Neuenburg, in dessen Nähe diese 
Ahtheilung von den dortigen Geologen aufgefunden wurde; 
dann der Gault oder grüne Sandstein, gres vert, Qua- 
denan^dstelDj craie chloritee, glauconie crayeuse, der seinen 
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Beinamen den beigemischten, Grüncnle hnltonden Bestand- 
theilen verdankt, und zu oberst die Kreide selbst, weiche 
weisse Kalksteine, von denen die ganxe Formation in Eng. 
land und Frankreich ihre bleibende Benennung erhalten hat. 
Im Jura kommen nur die altem Gesteine, namentlidi das 
Ncocomicn, (U'v Grünsand zumal an der Perle du Rhone 
vor; in rlen Alpen dagegen die jüngern in ungeheurer Mäch- 
tigkeit und Erslret kung, von Savoyen bis nach dem Säntis. 
Mit der Kreideformation findet sich im Jura eine Ablaserun^ 
Ton Eisenerz veirliiig^ die gewöhnlich, nach der Grösse direin- 
zelnen Körner Bohne r/, Linsenerz genannt wird, niinerai de 
ier en grains, tcnain sid( rolithi(jue(sidcros, Eisen ; hlhos, Stein). 

Von den genannten geschichteten Gesteinen allen unter- 
scheidet man die k r y s t a 1 1 i n i s c h e n , die wie aus einzel nen, 
unvollkommenen Krjstallen gleichenden, kleinern oder gros- 
Sern an einander geuigten Körnern bestehen; uberdiess ent- 
halten sie l^eine Petreiacten. Ihre Sonderung in n)assi^e 
und in scltief erige ist ganz auf die JNatur gegriindct; in- 
dessen geilen sie hiiufig in einander über, so wie hinwieder 
die kristallinischen Gesteine alle an den Stellen, an denen 
sie mit den Sedimentgesteinen in Berührung kommen, so 
allmähg in diese verlaufen, dass auch zwisclien diesen die 
Aulstellung einer s(harren Grenze /.ur L nmöglichkeit wird; 
oftmals sogar sind kryslalUnische Gesteine den Sedimentge- 
steinen angelagert, oder jene in diese gleich mächtigen Kei- 
len hineingetrieben. 

Massige krystalHnische Gesteine sind z. B. Granit, Por- 
phyr — wenn einzelne Körner, z. B. von Quar/, Eeldspalh, 
Au^it, in grössern Krystallen von der Grundmasse ausge- 
schieden sind, da sie dann als Quarzporphyr, Thonporphyr 
und Mandelstein, Augitporphyr bezeichnet werden — Ser- 
pentin und Euphotid, Gabore, Hornblendegeiteine, Diorit 
oder Grünstein, Svenit, Quarzfels, Feldstein, viele Kalke, 
Gypse u. a. Kryslallinisclie Schiefer sind der Chloritschiefer, 
wozu der Topf- oder Giltstein, der Talkschiefer, der Glim- 
merschiefer, der Gneis (Gneus), der im Grunde nichts anderes 
ist als schieferiger Granit. 

Vorkommen und Beschaffenheit dieser krystal Ii ni sehen 
Gesteine zeugen dafür, dass sie durch Einwirkung von Feuer, 
durch heisse Dämpfe, gasartige Ausströmungen , die dem In- 
nern der Erde entstiegen , aus den Sedimentgesteinen — we- 
nigstens in den Alpen — umgewandelt, an andern Orten 
auch zähe und erweicht in mächtigen Massen durch lan<^e 
Spalten und Klüfte emporgehoben wurden; man nennt sie 
daher plutonische Gesteine und trennt von ihnen als 
vulkanische diejenigen, die wie feurige Ströme, daher in 
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bAndartigen Gängen gescfamolien. an die Oberfläche traten, 
Erscheinungen, in denen noch heutzutage bei Ausbrüchen 

tler Vulkane die Gesteine sich uns darbieten. Beide, die 
pluloniscben und die vulkanischen, stellte man dann, fruher- 
nin häuhger, den vorigen, neptunischen (aus Wasser, Neptun, 
gebildet) entgegen. * . ' „ 

Ganz gewöhnlich haben diese Sedimentgesteine Yerände- 
rungt-n in ihrer frühern Laf^e erlitten ; sie sind mit den in ihnen 
begrabenen Geschupfrn oft bei tausend und nudir Fuss in die 
Höhe geworfen, bei Seite geschoben j die Schicliten sind in 
mehr und minder geneigte Lage gebracht, oft senkrecht auf • 
gerichtet, mitunter sogar übergestürzt worden. Es scheint 
somit der Unterschied zwischen diesen so veränderten Sedi- 
mentgesteinen und den von ihnen als krystallinisch abgeson- 
derten auf nichts anderni als auf einem bei den letztern 
weiter fortgeschrittenen, bei den erstem durch die Hebung 
weniger umgeänderten Zustande zu beruhen» 

Auch die mechanische Beschaffenheit und chemiscfaeZu* 
sammensetzung der Gesteine hat durch diese j>lutoniscVien 
Kriilte bedeutende Veränderungen erfahren. ISeue Gesteine 
sind entstanden, so die Dolomite, die Gypse, Stron- 
tiane, Asphalte; auch das Bohnerz dürfte dieser Ein- 
\virkung sein Dasein verdanken. Es wurde in den durch die 
Jlcl)iinj( hervorgebrachten Höhlen und Spalten aus heissen, 
eisenreiclun Quellen abgesetzt, wie noch heutzutage die so- 
enannten Erbsensteine in den Quellen von Carlsbad , oder 
ie Riesel und Cbaicedone in den Geysem des Tulkaniscfaen 
Bodens auf Island; oder es floss anderwärts in mächtigen 
Massen emporgeschleudert aus Kratern, deren Spalten es nun 
ausfüllt, ühor die Umgebung hin, gleich den Srhlammströ • 
men, die von manchen Vulkanen ausgeworfen werden. — 
IKe Versteinerungen, die man in Bohnerzlagern antrifft, sinJ 
stets aus andern Gesteinlagern in dieselben eingedrungen, kom- 
men ihnen also ursprünglich nicht zu. 

Die krystallinischen Gesteine, die übrigens im Mittelland 
und Jura nirgends als anstehend vorkommen, sind dieselben, 
die Tormals unter dem Namen Urgebirge, primäre Ge- 
birge bekannt waren, da sie Tor Erschaffung organischer 
Wesen in der Urzeit entstanden seien, und gleichsam den 
Grund bildeten, auf welchem die übrigen oder die secun- 
dären, die Flözgebirge, abgesetzt wurden. Von diesen 
secundären sonderte mau die untersten Schichten (Tlionschie- 
fer, Kalksteine, Grauwacken) als Uebergangs-, Transi- 
tionsgebirge ab, indem man glaubte, dass diese Gesteine 
glei< hsani eine vermittelnde Verbinduii« zwischen dem Ur- und 
dem lözgebirge ausmachen und den Charakter beider theilen. 
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Von den secundären Sedimentgesteinen sind die folgen- 
den, welciie man als tertiäre zusammenfusst, zu unier- 
scbeiden. 

Es sind lauter Trümmer^esteine (Conclomerate, Breccien, 
grob- und feinkörnige Sandsteine, NageTflue, Grauwacken), 
die aus den Bruclrstücken der durch vorhergegangene Er- 
schütterungen und Umwälzungen der Erde zerniahnten . so 
eben genannten Gesteine zusainmengekittet oder auch in 
lockern Massen, frei, lose aufgehäuft, auf irge nd einer der 
vorigen Formationen abgelagert wurden; Sie sind aber nicht 
ininier aus salzigen oder süssen Wassern niedergeschlagen 
worden, sondern manche verdanken ihre Hildung der Berüh- 
rung naher plutonischer oder vulkanischer Gesteine. 

Zu den untersten Schichten zählt för die Schweis die 
mächtige Formation der Molasse, — von einer in der franso- 
sischen Schweiz für weiche Sandsteinarten (mou , mol) ge- 
bräuchlichen Benennung entlehnt, die dann auf die ganze 
Formation ausgedehnt wurde, terraln supracretace, welche 
mancherlei Sandsteine, gres, Nageldue (Flue oder Fels, 
der eine nagelko|ifiihn1iche Oberfläche zeigt), gompholithe, 
poudingne (auch in weiterer Bedeutung angewandt) und Mer- 
ffel, marne enthalt, dabei Einlagerungen von Süsswasser- 
Kalksteinen, Kohlen u. a. einschlirsst. Nach ihren Verstei- 
nerun||en ist sie entweder eine Süsswasserniolasse, terrain 
roolassique d*eau douce, t. lacustre (lacus, lat. Sösswaisersee), 
terrain nympheen, aus einer Zeit stammend, in welcher das 
Land von Tiiieren und Pflanzen der grossen Seen und Strome 
und des Festlandes bewohnt ward, oder eine Meermolasse, 
Muschelsandstein, terrain molassique marin, terrain tritonien 
(dem Triton, einer Meergottheit zu Ehren) mit Petrefacten 
▼on Meerthieren. Molasse deckt in ungeheuren Massen das 
Mittelland , erfüllt die grossen Thäler des Jura, ist aber nir- 
gends in die Alpen eingedrungen. 

Auf der Molasse ruhen nur solche Gesteine, die keinen 
festen zusammenhängenden Felsboden mehr, sondern lose 
Massen bilden und überall, zu Berg und Thal, die oberste 
Decke ausmachen, wo nicht jener selbst entblösst an die 
Oberfläche tritt. Man fasst die verschiedenartigen Bildungen 
unter dem Sammelnamen Schwemmland, Schuttland 
zusammen, Diluvium, Alluvium (aus dem lat. , Waschung, 
Ausspülung), terrain diluvien, und t. d'aUuvion. Man kann 
nämflch diese Gesteine in ältere , Diluvialgesteine, son- 
dern, die einer Yorgeschichtlichen , vor dem Menschenge- 
schlechte gewesenen Zeit angehören, und in Alluvialge- 
steine oder Postdiluvialbildung, die der jüngsten Zeil, der 
jetzigen Schöpfung ihre Entstehung verdanken, an denen 
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durch fortdauemd thätige Kräfte der Natur, in Folge der 

tUirt h Wasser, Luft und Witterung, Wärme und Kälte be- 
wirkten Verwitterung und Zerstörunfj auf mechanischem und 
chemischem Wege stets neue Bildungen erzeugt werden. 
Solohe sind Tufsteine, Tropfsteine oder Stalaktiten (vom gr. 
stalaio, tropfen), mancherlei Brecden, Riet> und Torfboden, 
Gerolle, Geschiebe (Gant, Kies, Grien, Schutt), cailloux rou- 
les, Schlamm (vase), Sand, Ackererde und Dammerde (Humus). 
Sol<:he Geschiebmassen iiaben sich in alten Seebecken abge- 
setzt, vor den Mündungen Ui essender Wasser aufgehäuft 
oder hoch hinan längs steilen Ufern sich abgelagert. So 
sind unsere Thalsohlen und Berghalden gebildet worden, an 
welchen letztem insbesondere, xunial in beträchtlichen Strom- 
thälern, einzelne Stufen, Terrassen oder Absätze sich deut 
Jich wahrnehmen lassen, mit deren Hülfe man die Hohe ein- 
stiger Wasserstände sicher beurtheilen kann j in dem tiefsten 
Thalboden ist dann das Bett des jetzigen Stromes eingeschnit- 
ten. In solchen allen Wasserbetten sind die sahllosen Sand« 
und Kiesgruben angelegt. 

Diese jüngsten Trummerbildungen sind der Grund, in 
dem allein die Gewächse sich nähren können ; und an das 
JJuseiu der Gewächse ist wiederum das Leben der Thiere, 
und vor allem des Menschen gt^nüpft. So ist Anbau und 
Bewohnbarkeit eines Landes nur durch diese Trumniergesteine 
möglich, so aus der Zerstörung neues Leben geworfen. 

Eine merkwürdige Bildung dieser Diluviakeit ist die er- 

ra tische (errare, irren, erralicus, irrend, wandernd), ent- 
weder einzelne Blöcke von allen Grössen (Fündlinge), oder 
frei liegende Wälle und Hügelreihen, Scliultwälle oder die 
Bergabhänge und niedrigen Rücken deckende, stets unge- 
schichtete Aufschüttungen; alle aus Gesteinen bestehend, die 
dem Boden, auf dem sie liegen, ganz fremd sind und von 
ihren ursprünglichen Standorten aus den Alpen hinweg an 
ihre jetzige Stelle durch mächtige Agentien (Wasserfluthen , 
Gletscher, Hebung der Gebirge) versetzt wurden , deren Er- 
forschung sich die neuere Geologie zur Aufgabe gemacht. hat. 

Für den Jura erhalten wir daher folgende Reihe Forma- 
tionen der Sedimentgesteine, denen ich bier einige^ die noch 
im Verlaufe Torkommen, anschliesse: 

Secundäre Rildungen; 
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/ Lias schwarzer, unterer Jura, 

l Unterer Oolith; brauner, mittlerer Jui*a. 
Oolhb 1 mit Gombrath. 
od. < Oxfordthon \ 

Jura ) Korallenkalk Ueiwer, oberer Iura. 

f Kimnienngethon ( ' 
\ Poitlandkalk ) 

f Neoconiien. 
Kreide ) ^'^^^^''"^ 

f Weisse Rreid'e. 
Tertiäre Bildungen: 

Plastischer Thon und Grobkalk: 
(untere) Sfisswassennolasse. 

Meeresmolasse. 
(obere) Süsswassennolasse. 

DiiuTlum ' Geschichtetes Diluviun). 

I Blöcke, Blockwiille (erratische Bildung). 

AlluTiumi Schutthalden, Schuttnäclien, Torfmoore etc. 
( Fortdauernde BÜdunj^en, Scbuttkegel etc. 

Formationen nach der horizonlalen Krslreckung, 
Wenn man die einzelnen Formationen, wie sie im obigen 
nach ihrer senkrechten Aufeinanderfolge aufgezählt sind, auch 
nacli der waagerechten F.rstreckung berücksic}itif,'et, so wird 
man in denselben gewisse Bezirke oder Beviere wahrnehmen, 
deren jeder durch das Aussehen der Gesteine und den Ge- 
sammtinbalt an Versteinerungen rpetrograpbisch und paläo- 
logisch) deuthch als ein eigenes Ganze bezeichnet ist, wel- 
ches, wo es sich immer darbietet, nothwendiger Weise auch 
dieselbe Gesanimtbildung von Versteinerunüjen voraussetzt, 
Sü wie derselbe Gesammtinhalt an Petreiacten eines solchen 
Rerieres solche ausschliesst, die in einem andern Revier 
häufig sind. 

Die Eigenthümlichkeiten solcher Reviere, die man Facies 
genannt hat und die man in den einen Formationen leichter 
als in andern auffindet, werden hervorgebracht durch die 
Verschiedenheit im Standorte (Station), den dieselben einst 
in den vorweltlichen Meeren einnahmen; diese Standörter 
sind dieselben der jetzigen Meere, entweder Ablagerungen 
an Küsten und in Untiefen, Slrandbildungen , littorale facies, 
wie z. B. die Korallenhanke; oder StandTuter des freien offe- 
nen Meeres, Tiefmeerbildungen, pelagische facics (siihpela- 
gische, wenn in der Nähe des weiten Meeres, etwas ferner 
Ton den Küsten). 
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Versteinerungen. Auch von den Petrefacten *) wollen 
wir eine kurze Üeber^iclit der Classen, Ordnungen etc. ge- 
ben, mit einigen Gattungen als Beispiel, deren grössere Zahl 
indessen, mit Angabe zuweilen der fossilen und lebenden 
Arten, bei den Formationen selbst vorkommen wird. 

Unter den Zellenpflanzen die Algen mit denCha- 
raceen (nach der Gatt. Ohara, Armleuchter^ noch in vie- 
len Arten lebend), die UWaceen (nach dem Genus Ulva 
der jetugen Meere), den Floridcen (z. B. Algadtes), den 
Fucaceen mit Fucus und Fucoides, mit deren erstem 
llömer imd Griechen roth färbende Flechtcsn- oder Algen- 
arten nannten. 

Unter den Gefässpfianzen zuerst den Monocotyledo- 
nen (mit einem oder mehreren schranbig gestellten Keim- 
blättcnen), die Eq uisetacee n (von Equisetum, Schafthalni), 
die Farren (gr. Pteris) mit mehr als 500 fossilen und 1800 
jetzt noch lebenden Arten, jene in 60, diese in 70 Gattun- 
gen, hauptsäclilich im Kohlengebiroe verbreitet; die Lyco- 
podiaceen (Lycupodium, Kirlapp), einst wie Torige bäum- 
und strauchartig, letztere Familie mit 160 fossilen Arten. So 
weit die Kryptogamen. 

Von phanerogamen (deutlich blühenden) Gewächsen zu- 
erst den Monocotyledonen , nennen wir nur die Palmen, 
▼on denen jetzt noch über 200 Arten die Zierde der heissen 
und warmen Länder bilden. Man kennt etwa 40 foss. Arten 
in 9 Gattungen. 

Dann den Dicotyledonen (mit zwei oder mehreren in 
Wirte! gestellten Keimblättchen), namentlich die Cycad ee n 
nach dem Genus Cycas, einst zahlreicher (89 A. in 9 Gatt.) 
als jetzt vorhanden, im Wüchse den Palmen und Farren- 
bäumen, oder nnsern Nadelhölzern ähnlich; die Tannen- 
und Cypre SS enge wachse (Abietineen und Gupressineen), 
die A hörne etc. 

Ausserdem eine Menge Blätter und Früchte unbekannter 
Gewächse. 



*) Gar viele Gailungen, zumai Arien, tragen im DeuUcbeo keine oder 
dann abweiebende, oft unpassende, naneboial dlsselben Namen, die 
ihnen in den die PelrefactenkunrJe behandelndea Wsrken Im Lateinischen 
und Griechischen gegeben werden ; es sind daher leUlere bäufig allein 
aogerobrt, und wo nicht dtf deUlsehe zugleich %U üebertctzang dient, 
zu leirhiprm Verstehen und ünlerstützung des Gedächtnisses, hier und 
In folge Dden Blüiiern die Abstammung selbst beigesetzt worden. Manche 
Namen sind alt, von Thferen. Pflanzen n. a. Gegeottitnden , von my- 
thologischen Wesen gebraucht (so die Korallennamen, Tragos, Fluslra, 
Escbara , Gorgonia; . eine gröuera Zahl aber toq frQhern und ieulcen 
Natarfaneham aat gsiehaflta wardsa. 
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Im Ganzen sind bis jetzt über 2000 fossile Pflanzenarten 
raideckt, die man unter 350 Genera Tertheilt hat, von denen 
38 auf die Zellenpflanien, Lebende Spedes kann man 70,000 
annehmen. 

Aber mnnnlgfaltiger noch sind die Thierüberreste, im 
Ganzen 25,000 Arten in 2400 Gattungen, gegenüber 100,000 
lebenden. Ihre Abtheilungen (immer nach H. G. Bronns 
Index paläontologicus) sind folgende : 

I. Die Pflanzenthtere Phjtozoen (phyton, Pflanze, 
«oon, Thier), wie das umgekehrte Zoophyten, mit den Rhu- 
aen der 

a. Amorphozoen(a, ohne ; morplie , Gestalt), gewöhn- 
lich Seeschwämmc, Spongien, BilcUingcn, die zwischen 
ihierischer und pllunihclicr Natur schwanktn, z. B, Spon- 
|;ia, mit 36 Arten. Die meisten Gattuiigcn noch zahlreicli 
iD den jetzigen Meeren, die fossilen (im Ganzen 460) im Jura 
und in der iLreide Yerbreitet. 

b. Magenthiere, Polygaslrica (die einen Theil der In- 
fusorien oder Aufgusstliit're enthalten; ein anderer geliört zu 
den Würmern). Iure kieseligen Schalen sind zu ganzen Fel- 
sen aufgehäuft. Man kennt etwa 670 foss. Arten. 

C. PQlypen (wörtlich Vielfiisser), womit man vorzugs- 
weise die Tbierctien • bezeichnet , oder Polypenstocke, 
Korallen (Ton dem »rothen Korall« auf die ^anze Thier- 
klasse ausgedehnt), welche letztere allein, die Thiere niemals, 
versteinert vorkommen. Ehemals unterschied man nackte 
Polypen (ohne Gehäuse), Steinkorallen und Hornkorallen (mit 
Steinartigem und mit hornähnlichem Stock); an dritthalbtau- 
send Arten in 250 Gattungen. Zu ihnen gehören die Po* 
lythalamien oder Foraminiferen nach d'örbigny ; die Po- 
lypen mit deutlicliem Mund und Magen, welche in Darm 
und After ausgehen, nennt man Bryozoen (gr. bryon, Moos), 
z. B. die Genera Flustra, SeerinJe, Gelleuora (cella, po- 
rös), Eschara, Korallenkruste, dieses mit 80, ienesmit70 
foss. Arten, Orbitnlites (orbita, Wagengeleise) u. a.; An- 
thozoen (gr. anthos, Blüthe) sind Polypen, welche einen, 
geschlossenen Mund und Muffen haben, z. B. Gorgonia 
Hornkorall, Millepora, Punktkorall, Madrepora (gr. ma- 
dar6&, kahl) u. a. 

Quallen, Acalephen (Nesseln, Ton der Empfindung 
des Brennens, die viele der noch lebenden Thiere verursa- 
chen), 43 foss. Arten, z. B, die Galtung N ummu Ii na , mit 
dem frühern Genus N u m m u 1 i t e s fnummus , nummulus , 
Münze), Pfennig-, Linsensteine, vorzüghch in Kreide und Mo- 
lasse, jetzt ganz ausgestorben! manche Arten «ehernen u 
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den Foraminiferen wa gehören. Gorier vedmete sie va den 

Gephalopoden. 

e. Stachelhäuter, F.chinotlermata oder Strahl tliiere, 
Radiarier mit den Stelleriden, zu denen die grosse 
Famihe der Krinoideen (gr. krinon od. krinos, Lilie), Li- 
liensteine, Seelilien genannt, die einen mit Stielen, oaulen 
(skills) festgewachsen, andere frei im Meere schwimmend. 
Dann den B^chiniden nach der Gattung Echinus (gr. Sta- 
chel, Igel), Meerigel, die 50 foss. und viele lebende A. zahlt; 
die Stacheln dieser und anderer Gattungen, deren meiste wie 
bei den Rrinoiden , von der Erde ▼erschwunden sind , finden 
sich oft in ungeheurer Menge, allein, ohne die Thierschale. 

Im Gan^zen 140 Gattungen mit 1 200 Arten fossiler Strahl- 
thiere, von denen die Echiniden nahe an 8(X), die Stellfriden 
über 400 zahlen. Pflanzenthiere überhaupt etwa 4900 
Arten in 520 Gatt., und eine gleiche Zahl bannte lebende; 
von letzteren koromen auf die Polypen 1800, aul die Stachel- 
hüuter 500. 

Die II. grosse Abtheilung des Tliierreiches bilden die 
Mollusken, Weichthi ere, Malakozoen (lat. niollis 
moUuscus, gr. raalakos, weich); die Gehäuse allein Kon- 
chylien. An Zahl weitaus die überwiegenden Petrefocteo, 
an die 14,000 Arten für 470 Gattungen und nicht viel weni- 
ger lebende, welche bekannt sind. 

Zuerst die Muschelthiere, Acephala (kopflose), mit 
den Klassen der « • 

r. Armfüsser, Brachiopoden, zu welchen 1150 foss. 
Speeles auf 30 Gener 1, z. B. Terebratula (von terebra, 
Bohrer), Bohr- oder Lochmuschel , ein Genus, welches allein 
420 foss. Arten und 30 noch lebende zahlt und in mehrere 
Rotten getheilt werden musste, z. B. plicosae (gefaltete), di- 
chotomae (zweitheilige}. Die nun ganz untergegangenen Ge- 
nera Spi rif er (spira, ein schraubenförmig gewuntfoner Kör- 
per, und fero, tragen) mit Trigonotreta (trigonon, Dreieck, 
u. tretos, durchbohrt) und Delthyris (delta u. thüre), zusam- 
men über 160 Arten; lludisten — eine von Biainville zu- 
erst gebrauchte Benennung, vielleicht ein Superlativ von 
rndiB^ rauh nennt man dieGenera OrfaJcula (orbis, or- 
biculus , Kreis^ , Hippurites (hippos , Pferd, ura , Schwanz) 
U. a. hauptsächlich jn der Kreide verbreitet. 

Lebende Brachiopoden sind etwa 50 Arten bekannt. 



S. Der Beilfüsser, Pelecypoden, Bivalven, Zwei- 
ige, über 4800 foss. Species und 175 Genera nssend. 
Man sondert sie 1) in Einmuskler, Monomya, z, B. Au- 
stern, Kammmuscheln (Pectiniten), u. a. ; 2) in Zweimus- 
k\eTf Dimja, wie die Yogelmuschel (Avicula), die Muschel 
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oder Miesmusclifl (Mytilus), verschiedene Gattungen Stein- 
bohrer, die Herzmuschel (Cardiuni) u. a. Lebende Arten Beil- 
füsser sählt man 2500. 

Hierauf die Schneckenthiere (Gephalophoni, Kopf- 
tragende)! unter andern mit den Klassen der 

h. Gasteropoden, Ba uch f üs s er, fossil in nielir nls 
ClüO Speries auf etwa 2(X) Gattungen, neunthalbtausend le- 
bende. HiehtT z. B. Mclania mit Meer- und Süsswasser- 
arten, Lim nae us TLimnea] Schlammschnecke, mit 70 foss. und 
50 leb. Hei ix, Scnnirkelschnecke, wie vorige ein Land- oder 
Süsswassertliier, 100 foss. und 800 lebende u. v. a. und 

l. der Geplialopoden, Kopffüsser, in mehr als 1500 
Arten versteinert, die man in 48 Genera zusammennimmt; 
lebende nur etwa 130. Am bi kanntesien Aramonite s (vom 
Beinamen eines Götzen in Libyen, Jupiter Ammon, mit Wid- 
derhornern) Ammonshorn, 523 Arten die wieder in 22 Rot- 
ten getlieilt werden; einzelne dieser Rotten sind äusserst 
regelmässig nur gewissen Formationen eigenthümlich oder 
in ihnen vorherrschend, und Belemnites (b<''lemnon, Pfeil, 
Geschoss) Donnerkell; Knochenübeneste von sepienartigen 
Thieren, ahnliche Onninewie die Sepienschulpen (os sepiae, 
weisses Fischbein] 100 Arten. 

Die IIL Abth. enthält die Kcrbthiere, Insekten im 

weitesten Sinne, Entomozoen (entomon, eingeschnitten, 
gekerbt, insectum). Fossile Arten kennt man für 690 Ge- 
nera gegen 29(X), lebende an die 70,000. 

k. Aus der Klasse der frei lebenden Würmer, Vennes, 
Anelliden (von anellus, annellus, annus etc. Bin^) Ringel 
Würmer, nämlich nur die Röhren, in welchen diese Arten, 
gegen 300 fossile in 20 Gattungen, gelebt haben, z. B. Ser- 
pula (Röhren wurm). 

I. Zahlreicher sind die Crustaceen, Kruster oder Kru- 
stenkerfe, gegen 900 foss. A. in 165 Gatt, und nicht Tiel 
weniger bäannte lebende. Zu ihnen die artenreichen Tri- 
lobiten, wegen ihres durch zwei Furchen der Länge nach 
wie in drei Theile (^Lappen, lobi) getrennten Körpers ; mir 
in den tiefsten st cundären Formationen daher in der Schweiz 
nirgends vorhanden; die Decapoden, Zehnfüsser, Krebse. 

m. Die Myriapo den, Tausendfüsser (Scolopendra, lu- 
lus) übergeben wir, so wie die Arachnoiden, Spinnen- 
tbiere, und bemerken noch, dnss die Zahl der fossilen Hexa- 
pod en, Sechsfüsser, der eigentlich genannten Insekten, Kerfe, 
über 1500 beträgt in 440 Gatt.; am zahlreichsten sind die 
Dipteren (ZweiÜügler) mit 360, die Coleopteren (Käfer) mit 
850 Arten. Die Zahl der jelM lebenden Insektaii kann man 
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zu 65,000 anschlagen I WQTon 2000 Schmetterlinge, 3000 

Käfer u. s. f. 

Endlich die vierte Abtli. begreift die Rücligrat- oder 
Wirbelthiere, Spondylosoen (spondylos gr, Wirbel) 
2700 fossile Species, von denen auf die Fische fost 150u 
in 350 Gatt , die Lu rche (Reptilien, Ampliibien) gegen 400 
in 116 Gatt., die Vögel 150, die Sauf^ethiere über 700 
mit 200 Gatt, fallen. Die Anzahl der lebenden Wirbeith. 
mag gegen 20,000 betrage!^ : 8000 Fische, 7000 Vögel, 2000 
Säugethiere, über 1000 Reptilien. 

n* Die Fische sondert Agassis in 4 Ordnungen: 

1. die Ganoiden (von ganos, Glanz) z. B. die Gattungen 
- Pycnodus (pyknos, häufig, odüs, Zahn) 42 A., GyrodTus 

(gy'ros, Kreis, Ring) 30 A., Placodus (plax, Bret, Tafel) u. a. 

2. Die Placoiden wozu Hybodus (hybos, liöckeri^) 
67 A., AcroduS'(äcro8, scharf das höchste) ISA., Lanina 
13 foss. A. i leb., und a. haifischähnliche (Squaliden) und 
Rochenarten. Diese beiden Familien treten mit der ersten 
Entwickelung organischer Wesen in don Erdschicliten auf, 
sind lange Zeit die einzigen Wirbelthiere, und verschwin- 
den allmälig bis xur jetzigen Schöpfung; am zahlreichsten 
sind sie überhaupt vor der Kreidezeit vorhanden, 

3. Ctenoitfen (gr. Kteis, gen it. Ktenös, Kamm), «u de- 
nen die den Barschen, Kaulköpfen (cotlus), Meergrundeln 
(gobius), Schollen gleichenden u. a. gehören. 

4. Die Cycl.oiden, (kyklos, Kreis) mit den Makrelen, 
Schwertfischen, Karpfen, Hechten, Haringen, Aalen. Diese 
beiden Familien erscheinen fast in allen Gattungen erst mit 
der Kreidebildung. 

Von gar vielen Fischen sind nur die Zähne erhalten, die 
unter dem Namen Schlangenzungen, Steinzungen, Glossope- 
tren, bekannt sind. 

- o. Aus den Reptilien nennen wir die Saurier oder 
Echsen, über 200 foss. Arten ». B. Plesiosaurus (ple- 
s£o% der nächste.) 20 A. 

finden sich Petre&cten nur in den iOnff- 

sten Gebirgsschichten. 

q. Zu den Säugethieren gehören die Dickhäuter, 
Pachydermata, mit den Gatt. Mastodo n (gr. mastös, Zitze)u 
II A., Elephant, 13 A. foss. und 2 lebende; ^ 

die Wieder kauenden mit GerTus, Hinch, 58 foss. 

und viele lebende Arten; 

die Fleischfressenden, Raubthiere mit Felis 
(Katze) 38 foss. und viele lebende Arten, Canis, (Hund) 
21, Hyaena, 10, Ursus, (Bär) il Arten u. a. 

StogUed, die ScbweU. 4 
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Aufzäijluiig der einzelnen tToroiationeu ini Jura. 

LUieratur. L. von Buch, Catalogue d'une collection 
d«$ roches qui composent les montagnes de Neuchatel, Ma- 

iiuscript vom J. 1803. C. Esclier vonderLinth geognost. 
Angaben über den Jvira in Leonbard's Taschenbucli für Mi- 
neralogie 1821. In iless^'llx n und Bronn's Jahrbuch lür Mi- 
neralogie u. s. w. Abhandlungen von A. Gressly 1836. 1845. 
P. Meiian Beitrage zur CS*ognosie, 1. Bd. KTantcm Basel. 
Mit e. geolog. Kärtchen ß. 1821, 2r Bd. Sü dl. Schwarzwald 

B. 1831. Einiges in der Alpenreise von F. Hugi, Soloth, 1830. 

In den Memoires de la Soc. d'hist. nat. de Strassbourg 

1830: J. Thurniann, sur les soulevcments jurassiqucs; so 
wie als Fortsetzung: Secoiui caliier etc. mit der geolog. 
illum. Buehwald. Karte des Bisthums Basel , und Proülen. 
Porrentr. 1836. Ein drittes Heft ist för 18S0 angekündet. 

In den Denkschriften der aügem. Schweiz. Gesellsch. für 

die gesammten Naturwissenschaften» den altern Z&r« 1829. 
Al)han(llunf^en von Alb. Rengger und besonders von P. 
Merian; den neuen, Neuenburg 1837 iF, die Abh. von A. 
Gressly, L. Agassiz, A. Mousson. 

In den Mem. de la Soc. des Sc. naturelles de Neuchatel 
1835 ff. die Abh. von A. Guyot, Leo Lesquereux, Mont- 
m oll in (mit der geolog. color. Osterwald« Karte), G^i. 
N icolet. 

Ferner: ausser den eben nngefiihrten Karten vom Bas- 
ler, Berner und Neuenburger Jura (die von Solothurn ist 
nicht im Buchhandel), Carte geologique du Departement du 
Haut-Rhin etc. Mulhouse 1833 (für Basel]. Geolog. Karte von 
Württemberg, Baden und Hohenzollem , von Bach, Topo- 
graph. Stuttg. 18(5 (filr Schaffhaosen). 

Eine Flora vom K. Basel, durch Hagen bach 2 Bde. 
und Suppl., und Zusätze in den Verhandlungen der Nf. Ges. 
in Basel; von Neuen bürg durch C. Godet in den ange- 
zeigten Memoires etc., vom Kt. Waadt, durch Rapin, 
(Guide du botaniste - dans le C. de Vaud, Lausanne, 1842) 
vom K. Genf, durch Reuter; von Schaffhausen, durch 

C. Laffon in den Vtrli. Scbw. Nf. Ges. 1847. Vor allem: Essai 
de pliytostatique applique ä la chaine du Jura ou Etüde de la 
dispersion des plantes vasculaires cnvisagee principalemenC 
quaiit i rinfluence des roches sousjacentes par Jul. Thur- 
niann, 2 tom. Berne, 1849. 

Hehrere andere Schriften jLOmineii im Text» tot. 
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Secundäre Formatiouen. 

Bv)iter Sandstein' ll»re Aufzalilung beginnt naturge- 
maiss mit der ältesten derselben, dem bu n ten Sandste in, 
der aus dem Schwarzwald an den Jura herüber reicht; seine 
Schichten wecbselo mit thonigen oder jnergeligen nur wenige 
Zoll dicken ab« 

Petr« fartpn enthalt er bei uns wenige, auffallend viele in 
den Vügesen; sie kommen fast alle aus dem Pflanzen rci( he. 
Ein Stamm von Calamites arenaceus, von welcher Galtung 
im Ganzen 50 fossile Arten bekannt sind, aus der Familie 
der Equisetaceen, ward in den obern und mergeligen Schich- 
ten bei Rheinfelden gefunden. 

Der Verwitterung ist der bunte Sandstein sehr ausgesetzt 
namentlich die weichen thonrciclien Abänderungen, so dass 
häufig eine lose oft mehrere Fuss mächtige Sanuschichte die 
Oberfläche deckt. Die hartem Varietäten ragen zwischen 
weichern in festen Banken hervor. Waldungen scheinen au£ 
seinem Boden <jut zu gedeihen , und die Grenze zwischen 
dem bunten Sandstein und den gemeiniglich kahlen Abhän- 
gen des Muschelkalks fällt oft sclion durch die äussere Be- 
kleidung in die Augen. 

In Basel, wie in Freiburg, sind einige der ausgezeichnet- 
sten Gebäude aus buntem Sandstein gebaut (so ilie Mün- 
sterkirche, Pfalz, das Museum, der Bahidiof). Man verarbei- 
tet ihn häufig zu Thür- und Fetislerstöcken und benutzt die 
schieferigen Absonderungen zu Bodenplatten. 

Muschelkalk. Bei nns wie im dt uischen Jura zeigt der 
Muschelkalk in seinen charakteristischen Eigenschaften 
eine merkwürdige Uebereinstimmung. 

Ausser dem beim Keuper zu nennenden Dolomit, dem 
Anhydrit und Gyps (schwefelsaure Kalke ohne und mit 
Wasser), enthält er reiche Salzlager von denen sogleich ; und 
als Beimengung gleich andern Jurakalken: Feuerstein, Ghal- 
cedon, Hornstein, Kieselnieren, Erdpech (Asphall) letztes an 
mehreren Orten im Aargau, Adern von Kalkspatli, Dolomit 
u. a. Ungeheuer ist seine Mächtigkeit in den südlichen 
Ketten des Basler Iura und erreicht mitunter 800 Fuss. 

Den Schweiz. MusciidUtalk zeichnet Armuth an Petrefacten 
nus, flie ausserdem grossentheiis schwer zu erkennen sindj 
man findet: 

• e.*) Encrinus liliiformis (Liiienstern) ein schönes Petrefact, 
dessen, in Ralkspath umgewandelte runde Säulenglieder (Tro- 



*) Die Boebftaben (e, f, g, i, I) weiieo vie In folgendea auf die 
g. 47 bei Aafkihlong der -fofsU« Thiere gebraaebttn hlB> 
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chiten, von troclios, Rad) an manchen Stellen beinahe aus 
schliesslich, ganze Bänke bilden; daher der Name Trochi- 
tenkalk. 

f. Terebratula vulgaris, gleich dem vorigen eine sichere 
Leitmuschel für den Muschelkalk. 

gf. ') Pecten laevigatus, Kamin- oder Pilgermuschel , von 
der über 300 foss., 12Ü lebende Arten bekannt sind; Lima 
(Feile) striata und lineata (oder Piagiostoma, d. h. Mund seit- 
wärts, striatum etc.) über 160 Arten, ausgestorben; Ger* 
villeia (Mytilus) nach dem Naturforscher Gerville, sociahs und 
Bronnii, Myophoria (Trigonia) vulgaris und curvirostris. 

I. Ceratites nodosus, sehr selten, wahrscheinlich weil er 
sich nur in den obirsten Lagen dieser Formation ündet; 
noch 30 loss. Arten. 

I. Pemphix (Blasenkrebs, auch Palinurus) Sueurii (Verh. 
Nf. Ges. Bas. IV. 78), ganz ausgestorben. 

Von grosser Wichtigkeit ist der Muschelkalk durch sei- 
nen Gehalt an Steinsalz, Chlornatrium, Sei gemme. In neu- 
ern Zeiten sind gar viele derartige Lager durch Bohrarbeit 
entdeckt und auch in der Sdiweis an manchen Orten Ver- 
suche gemacht worden, von denen einige ein glücklicher Er- 
folg gekrönt hat. Bohrungen hat man in solchen Gegenden 
namentlich unternommen, in denen der Muschelkalk oder 
wenigstens der ihm übergelagerte Kcnper und Lias an die 
Oberlläche treten, also namentlich in den Thälern des nord- 
ostUchta Jura vom 'Rt. Basel an bis nach Schaffhausen, auch 
in den Klüsen oder den Bergthälchen der Längenketten. 
Die ersten Versuche wurden freilich , sonderbar genug, 182! 
und 1822 hei Kglisau in der Molasse unternommen, wo man 
75Ü' tief in dieser Formation blieb und dann erst den weissen 
Jurakalk erreichte; ähnlich im Wehnthal (Klupf und Nie- 
derweningen), am nördlichen Fuss der Lägem; bei Biel, wo 
900' im obern Oolith (weissen Jurakalk) gegraben ward, 
auch in Grellingen, Noiraigue; wichtiger waren die Bohrun- 
gen, die seit 1823 an mehreren Orten im Schaffh. Jura an- 
gesetzt, aber 1845 ohne weiters aufgegeben wurden; die bei 
Gornol nahe Pktintrut, bei Kienberg, Oberdorf, ZuUwyl, Mel- 
tingen, Möhlin, Äugst; neulich bei Adlikon an der untern 
Hauonsteinstrasse und bei Lucheren (Rumisberg) ob Wiet- 
lisbach auf Kosten der Berner Regierung, wo das Nachlullen 
des Gesteines durch Ausfüllen mit hydraulischem Kalk ver- 
hindert ward; wirkliche Salxwerke sind aber nur, zuerst 
beim rothen Haus nahe Basel unter dem Namen Scbwei- 
zerhall, dann bei Rheinfelden und Ryburg eingerichtet "WÖT^ 
den; die Gebäude bei Äugst sind abgebrochen. 

Die bäuhg vorkommenden Namen SulZ) Salzbrunnen (in 
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Deutschland Hall, fiansos. Salins) deuten auf das Vorhanden- 
sein von Salzsoolen, die indessen nidit immer bauwünlig 

sind. So liegt ein verfallener Stollen im aargauisrlien Sulz- 
thal iK'iiii untern Dorf (vgl. Zschokke Helvet. Ahnanacli 1816) 
und in Sulzniatt, 3 St. westwärts bei Ober-Frick, wo diesel- 
ben Gyps- und Kalklager durchstreichen. 

Vgl. Berichte über die Bohrarbeiten im Jura in den Ver- 
band 1. der Nf. Ges. in Basel 1836 und 1844; einiges in de- 
nen der Scbw. TVf. Ges. 

Kßuper, Der Ken per, die bunten Mergel enthalten 
▼iele fremde Beimengungen: Quaric, Kalkspath ^kohlensaurer 
Kalk]) Gyps, schwefelsaurer Strontian oder Cölestin, Bittorsalz 
(Sulfate de Magn^e) z. B. bei Meltingen (Basel), Birmens- 
dorf und Miiiligen an beiden Reussufern; Glauhersalz (Sul- 
fate de Sou(le) hei Asp (nahe Mönchenstein), bri Mülligen; 
Mergel, Tlion, Sandsteine u. a. Die Starke der ganzen t'or- 
mation weicht sehr ab und mag etwa 30 — 50 Fuss betragen ; 
ihre einzeln<'n Schichten haben im allgemeinen %Fuss und 
geringere Mächtigkeit, bisweilen doch 2 — 3 Fuss, 

Der Keuper enthalt viele Versteinerungen aus dem Pilan- 
zenreich : 

Schafthalmgewächse; Equisetites Bronnii (Equise- 
tum arenaceum Br.) , von Baumesnöhe, und E. Meriani, eine 

kleine Art, ausser welchen noch etwa 20 versteinerte. 

Farren; Pecopteris Meriani (gr. pekos, Haut, Fell), Neu- 
röpteris Gaillardoti (gr. neuron. Sehne, Nerve), Taeniopteris 
▼ittata (taenia, Band). 

Cycadeen: Pterophyllum Jaegeri (pteron, Flosse, Flügel, 
phyllum, Blatt) dessen Blattscheibe über I Fuss Länge hat, 
longifolium (oder Algacites filicoicles). 

Bruchstücke von fossilem Holz; eine bernsteinartige Sub- 
stanz in kleinen Kömern : 

Steinkohlen, sogenannte Lettenkohle, die auch 
als eigene Fonnation eingereiht wird , an gar Tielen Orten, 
zumal im Kt. Basel , indess nur an der Röthiflue wirklich 
abgebaut, nruerdings bei Hellikon (VVegenstetten], Rirniens- 
dorf u. a. O. aufgefunden, auch im obern Frickthal, und 
bei X^ansingen aurgesucht; dagegen in den nahen Vogesen 
mächtige Lager bildend. 

Von Thieren, die im Keuper ausserhalb der Schweiz sehr 
häufig sind, sind bei uns nur wenige: 

f. Terebratula costata; 

8^.^) Posidonomya (oder Posidonia, von Poseidon, Nep- 
tun, und mya eine Muschelart) minuta, klein aber zierlich. 

Im Keuper wie im tiefer liegenden Muschelkalk erschei- 
nen als untergeordnet ausgedehnte Lager von fasrigem weis- 
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sem, (llditeni weissem oder rolhem , und crdio;em grauem 
oder scliwanteni mit Mergel verunreinigtem Gyps, der für 
landwirthschaftlichen Gebrauch an unzähligen Stellen ge- 
brochen, gemalden oder vorher nodi jgebrannt -wird, uml Do- 
lo m i t e ( Hitterkaik, Kalktalkspath) mit Rauliwake oder Rauh- 
kalk, carnieule, v<>rlninden. 

Unendlich wichtig ist diese Formation durch ihren Heich- 
thum an minerali sehen Qu eil en, von denen einige der 
wirksamsten ihr angehören; so die in Losdorf, xumal in 
Schinznach, Baden u. a. noch anzuführende; dem Muschel- 
kalk entsprinh In die Quellen in Eptingen und Mellingen. Vgl. 
über beide letzte, so wie über Bubendorf Dr. Chr. StähehB 
in Denkschr. Schw. J\f. Ges. 2r Bd. 1838. 

Unterer Jwa. Die tiefsten Lagen des untern, sch wür- 
zen Jura, des Lias, bestehen aus Sandsteinen (Quader- 
sandstein) der oft, namentlich im Baslerjura bei Hemiuikon 
z. B., ^»anz blutroth ^'efcirbt ist. Die Schichten haben 2, oft 
8 — 15 Fuss Dicke; die ganze Bildung ist am machtif,'sten in 
der Nähe des Sciiwarzwuldes , und nimmt von da aus, wie 
der folgende Arcuatenkalk, ab, je mehr sie sich dem Mittel* 
land nähert. 

Die wenig zahlreichen Petrefacten stammen meist. aus 
denj rflanzenreicli, sind aber ihrer schlechten £rhaUung we- 
gen schwer erkennl>ar. 

Auf diesen Liassandsteinen ruht eine Kalkformation Yon 
grosser Mannigfaltigkeit in starken Bänken; nach 

ihrer l)ezeichnenden V(!rsteinerung Gry phi ten kal k oder 
Arcuatenkalk genannt. Die i^elrefacten, bald mit kalki- 
ger oder kiesehger Schale, bald nur in Steinkernen, sind über 
einzelne, Oertlichkeiten in ungeheurer Menge namentlich der 
ludividuen, weniger der Gattun|ren und Arten, mbreitet.. 

«. Bruchstftcke von Pentacnnus, Nelkenstem, ziemlich 
häufig, nie ganze Säulen (pentas, Fünfzahl wegen der. fünf- 
kantigen Säule), im ganzen 40 Arten versteinert. 

r Tercbratula, (numismalis, rimosa u. a.) Spirifer Wal- 

GOtti. 

g^, •) Die schon genannte Gryphaea arcuata, incurva (von 
Gryps, oder Gryphos, der fabelhafte Raubvogel Greif), 30 
foss. und 1 lebi nde Art ; 2) Posidonomya Bechen. 

h. Wenige Arten Trochus, Kreiselschnecke, z. B. angli- 
ous nicht häufig, aber überall vorhanden, ein Genus von 326 
foss. und \eO lebenden Arten. 

1. Nautilus (gr. Schiffer) lineatus, Perlboot, 130 verstei- 
nerte, 1 lebende Art. Ammonites Rucklandi an 2 Fuss hocii, 
planicosta, coininunis, Davoei ; sonst zumal aus der Holte der 
Arietes, fulciferi, capricorni, BelemniteUi oft massenweise. 
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(Auf dem Wollberg bei Frick ist Yoimals alljährlich ein Kar- 
ren voll Belemniten oder wie sie genannt wunlen: Lüzel- 
oder Kulüzelsteine (bei Lutz, Art. Hemmlkon, Gallizriisti iiic) 
aufge|ps(Mi und zu unbekanntem abergläubigem Ar/.iio^'e biaueli 
weggeführt worden. Jenes VV ort ist verderbt aus dem griecli. 
Ijnkurion oder linlturion mit »Luchsstein« überselzt (lynx, 
Luchs, und uros, Harn), oder von den Ligyem (Ligurem), 
von denen der Stein zu den Grlrclun i^ekoinnien sein soll. 
Theophrast (de lapidlh. 28) nt nnt so die Denisieine an der 
baltischen Küste j durch ungescliickte Auslegung ist es von 
hellfarbigen halbdurchsichiigen fielemnitcn Terstanden wor- 
den, die man dort mit dem Bernstein findet (nach A. Reng- 
ger Mss.^. 

Wenige Pflanzenüberreste, walirselieinlieh Cycas (S. 45.) 
und Kohle in geringen Quantitäten, z. B. bei Heuenthal, 
Ober Mumpf. ^ 

Thon- u. kalkhaltige schieferige Mergel mit vieleii firemd- 
artigen Beimengungen, — Adern von Kalkspath, Schwefel- 
kies, ßleigbmT,, C()lestin — , liegen auf diesen Kalken. Die 
Versteinerungen, im nahen Frankreich reichlich vorhanden, 
fehlen bei uns grossentheils : Ammoniten (Murchisonae, ra- 
dians], Belemniten; Austern, Pectiniten und andere im all- 
^ememen sehr schön erhalten; Lyriodon (Leierzalin) navis, 
in manchen Gegenden ganz gemein, ist in der Schweiz noch 
nicht gefunden worden; wir haben dagegen Lyriodon pul- 
chellus. 

Mutlerer Jura, Die meist eisenschüssigen Kalksteine 
des untern Ooliths oder des braunen Jura sind oft in 
»ehr mächtigen Lagern anstehend ; vorherrschend sind indes- 
sen verschiedenartige Sandsteine. Er enthält, gleich andern 
Formationen, viele fremde Beimengungen. Geoden (Adler-, 
Klappersteine^), Adern von Kalkspath, Kieselknauer, Eisen- 
kie^ Bleiglanz, Brauneisenstein. Durch Verwitterung bekom- 
men seine Fluen oft eine röthliche Färbung, welche manchen 
Bergen und Ortschaften den Namen gegeben hat : Rothe Flue 
ob dem nach ihr genannten Dorfe und ob Liestal, die Rölhi- 
Flue beim VVeissenstein ob Solothurn, ob Bürtis (im Süden 
■von Nunnigen). 

Im untern Oolith findet sich die mineralische Quelle bei 
Bubendorf, die übrigens Tom gewohnlichen Wasser wenig 
verschieden ist. 



*) Ga> oder gea , Erde, und'Odes, -oeides. -ides, vom griecb. eidos, 
GesUlt. Ansehen , eine Aebniichkeit bezeichnend, wie die l«U Bodung 
-iiM, die beide bei den Peirefiieteansnien sehr biullg slad. 
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Versteinerungen: Pflanzen: Algacites (S. 45.) des Marly- 
snndstone. Thiere : e. Afttraea, sternkoxall, mit 180 foss. 

Species, Anthopliyllum. 

e. Dysaster analis (gr. dys, schlecht) und ringens (San- 
getel, Kienberg, Ilöthi), Clypeus (lat. Schild] Hugii (Nun- 
ni^en, Kienberg), Gidaris (Meertiirban) filograna (StafFelegg^ 
mit 130 foss. Arten, Hyboclypus (hybos, Höcker, Buckel) 
gibberulus (Wölfliswyl) , Diadema, Hemicidaris (ganz au^- 
Storben), Nucleolites (lat. nucleus, nucleolus. Kern). 

f. Terebratula spinosa und varians (Vord. WeisseDStein, 

Nunnigerberg, Laufenthal, Kienberg). 

g*. Ostrea TAuster] Knorrii, Zeiningen, Yord. Weissen, 
stein, dentata ODerbucositen, crista-galli; acuminata und co- 
stata sehr häufig. Pecten Philippi Oensingen, Lima gib- 
bosa Erlishach, Kienberg , ,Perna (Schinkeumuscbel) qua- 
drata Sangetel. 

g^*, Modiola*) bipartita, hillana Ober - Erlisbach etc., 
Trigonia costata (mit obiger Gattung Lyriodon zusammen 
100 foss. Arten enthaltend, nur I lebend), Goldenthal, Ober- 
bucbsiten, Kienberg, T. undata, Venerupis oolithica Vord. 
Weissenstein, Höllstein, Cercomya pinguis, Ceromya tenera 
Lüzel, Gresslya ovata und latirostns King bei Lüzel, gregaria 
Guldenthal j Pholadom^a ovulum Sangetel, texta, crassa 
Grindel, Murcliisonae Gnndel, Egg bei Erlisbach, Axco- 
mya sinistra Guldenthal, Mactro m ja brevis .Sangetel, Ho- 
rn omya gibbosa Vorderweissenstein, Hofbergli, Pleuro* 
mya gregaria Sano^etel. 

h. Trochus, l urbo (Mondschnecke, le sabot, vom lat. 
Drehung, Wirbel; 245 nur foss. u. 75 leb. Spec), Naticaetc. 

I. Ammonites Henrei Wölfliswyl, Kienberg, laevis 
Kleinlüzel, macrocephalus Egg bei Aarau, mutabilis, discus, 
bipllcatus; Belemnites ferruginosus; k. Serpula. 

Der Üolithboden ist im allgemeinen trocken, felsig und 
trägt fast immer Weide und Wald, die von dem schönen 
Acker- und Wiesland der den Oolith unterteufenden Mergel- 
bildungen nicht selten durch eine scharfe Linie getrennt smd* 

Bei Wölfliswyl sind eisenschüssige Oolithe vormals zur 
Gewinnung von Eisen benutzt worden, aber wie es scheint 
ohne Vortheil. In den l83Üer Jahren hat man 'A St. nord- 



*) Hodtef, Modiolus Ist., Maaas, mit 133 foif. und Ober 50 leb. 

Arten; Venerupis (aus Yenerirupes [rupes, FeU] verderbt), eine Bohr- 
Cusebel wie Petricula (feisenbewoiinend), Cercomya (Keriios, Scliwanz). 
«eroroya (cera, Wachs), Piioladomya (von pholas, einer Bohrmu- 
»chel ; pbole , In einer Höhle renteckl lebSB) enUiilt gege* ISO foss. 
und 2 bektanie lebende Arten. 
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nordöstlich vom Dorfe nnf der Berge])ene Hasli zu Tage Ej- 
senrogenstein gegrabt n j indessen ward auch der reichliaiti- 
gere nicht allein, sondern in Verbindung mit Bohnerz und 
als eisenreicher KLalkzuschlas; verscbmolzeD. 

Oberer Jura. Die Oxfordmergel, mit welchen der 
weisse, obere Jura beginnt, folgen zunächst. Sie sind 
oft mit Eisei)kies (Pyrit), Erdharz (Bituni), 
gemengt und durch den Eintluss der Atmosphäre an der 
Oberllaclie mit Ausblülaing (Efflorescenz) von Eisenvitriol 
(grünem V., sulfate de fer), bedeckt. 

In einer Abtheilung dieser Mergel finden sich die kiese- 
ligen, meist faustgrossen Knollen und kugeligen Knauer (Con- 
cretionen, Sphaeriten), die, zumal wo sie der Einwirkunjg 
äusserer Agentien ausgesetzt sind, in einen pckerarti gen erdi- 
gen Zustand übergeben' und dann den Namen Kieselnieren 
»chailles« erhalten (terrain ä chailles). 

Die allgemeine Mächtigkeit dieser Oxfordgruppe nimmt 
von den nördlichen gegen die südlichen Kelten zu. Dort 
ist sie höchstens 20—40, dagegen 2—300' in den Ablage- 
rungen, die das grosse Becken der mittleren Schweiz um- 
schuessen. 

An Petrefacten herrscht überschwenglicher Reidithum, 
und ihr Zustand, ihre Vertheilung, ihr Verhhilniss unter 
einander und zu den verschiedensten Gesteinen bieten merk- 
würdige Aufschlüsse über die frühere Gestaltung des Bodens 
und cfie Umwälzungen, die er erlitten hat.- 

Wir können nur einige anführen: 

a. Schwammkorallen mit lockerm oder häutigem Stock: 
Scyphia (Pokalschwanmi) textata, polyommata, ein Genus mit 
llö foss. Species; Tn^os paiella, acetabulum, Cnemidium 
lameilosnm (knemis, Beinhamisch) ttriato-punctatum , eine 
nur fossile Gattung;. Solche mit steinigem Gehäuse: Myrme- 
cium (Warze) pisitorme; St^phia Bfonnii Münst., amicorum 
Thurm. 

C. Zellenkorallen; Slernkorallen (Madreporen) sehr zahl- 
reich: Fungia, Pilzkorall , Asträa ; Agaricia (Schwaromkorall); 
Maeandrina (Himkorall); Anthophytlum. 

e. Krinoiden und Echiniden reichlich: Millericrinus 
(Apiocrinus, von apion, Birne) Millen, und rosaceus (Mün- 
slerianus d'O.), E u g e n i o er i n u s caryophyllatus, nutans, 
kleine Arten immer nur mit dem untern Theil des Kronen- 
kopfes (Bechers) vorkommend ; Pentacrinuk Briareus , sca- 
laris u. a. Echiniden: Gidaris coronata etc. 

r. T e r e b r a t u 1 a lacunOsa| Thurmanni,, varians, omitho- 
cephala, concinna etc. 

f. Ostrea carinata, Marshii, gregaria, 360 foss. Arten, 
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70 lebend, ikig<^g«n Exogyra (oxo, aussen, gyros, Kreis, 
King) ganz uusgestorb<^n , Pecten, Lima. 

h. viele Gattungen Gasteropoden. 

i. Aninionites hecticus, klein; polypiocus, 2— 4 Zoll; 
sublaevis, Piikcriae, Duncani; Be I e iii n 1 1 e n ; Aptychus 
(ptyclie, Falte, also llnfaltcr), entweder Aiiimonitcnaeclel od. 
Knoclien sepienähnlicher Thiere, 42 foss. Arten. 

k. Serpula flacdda, mit 195 foss. und vielen lebenden 
Arten. — Grustaceen und Fische, besonders Zähne von Sq ua- 
lidcii (haifiscbähnlichcn) aus der Ordnung der Plaroiden, 

Vi rkieste Bruchstücke von Holz, verkohlte Abdrücke uem- 
licli luiiiflii. 

n 

Der obere Oolitli, der im Jura unter allen Formatio- 
nen das grosste Gebiet einnimmt, besteht ans hellen Kalk- 
steinen, leinern oder grobem, oolithischen und dichten, mit 
mergeUf'-kalki^en Schiclilen abwechselnil ; in diesen wird die 
unter dem ISanien "Hupert'< bekannte Thonerde (z. B. bei 
Langnau) gegraben. Eine der Abtheilungen des obern Oo- 
litlies ist der Korallenkalk. Man findet in ihm 

a. Scyphia cylindrica, costata; Tragos acetahulum und pa- 
telln, Cnemidlum rimulosum, alles felsbauendoThiere; so auch 

l>. Turbinolia (von turbo) mit mehr denn 80 foss. Arten, 
Astraea, i\IiK;in(lrin;i (vom liomei isclien Flusse Maeander) 
niciit st-lten mit verschiedenen Bobrnmseheln. (Verh. Basl. 
naturf. Ges. IV. 76.) 

e. Gidaris ooronata, Galerites (galerus, Mütze, Haube) 
depressus, Spatangus carinatus (aus dem griecli. spatos, Fell, 
Leder, und angos, Gefäss) Rosenigel, mit 40 foss. Species. 

r. Terebratula lacunosa, impressa. 

g. Muscheln sehr zahlreich und von korallettähnlichem 
Aussehen: 1) Austern, Lima, Pecten; 2) Diceras ('/wei- 
hom; ausgestorben), Lithodonius (Steinbohrer, Dattel) So- 
werbyl, Astarte (mylliol. Nnme), nach welclier der Astarten- 
kulk (z. B. hei Pruntrut) genannt ist, 134 loss. und 14 leb. 
Arten; Lyriodon clavellatus. 

b. Nerinea elegans, pulcbella u. a., von welchen der 
Nerineenkalk, ». ß. bei. der Kirche von Sainte-Croiic, eine 
ganz ausgestorbene Gattung j von Nereis, Seegöttinn, genannt; 
Troch US, Tu rbo. 

i. Nautilus aganiticus, Am m o ni tes canaliculatus, po- 
Ivplocus, ilexuosus. 

L Serpula, in kleinen Röhren auf andere aufgewachsen. 

Koralfenbänk« in der altem Abtheilung des obern Ooliths, 
um nur von diesem einiges zu erwähnen, sind zumal im iiord- 
westli« li( II Jura vom Kt, Basel und Kt. Bern vorlierrschend, 
wählend näher dem Molassemeer des Mittellandes von Solo- 



Digitized by Google 



&9 

thurn bis Gent polagische und siibpelagische Bildungen der 
fichlainmigen Facies die Obt-rhand belialten; es deutet dies 
darauf hin, da« dort längs dem Küstengebiet dfs obernOo« 
lithes Untiefen gewesen sein müssen ; denn ein ganzes Pla- 
teau KLorallenbänke kann man so ziembch längs dieser Kü- 
stenerstreckunor und in niehrcriMi Formationen über t itnuid« r 
verfolgen. MiU^n aus demselben ragen vereinzelte Bänke 
hervor wie die bei Hoggerwald (swiscnen RIein-Lüsel und 
der Bits), die bei Hochwald und Seewen, bei la Gaquerelle 
(ostwärts von St. Ursanne), bei Saigne-Legier. 

Portlandgesteine, weisse oder blassgelbe Kalksteine, 
unter deren mebreren Abtheilungen (Kiuimeridgethon, Port- 
landstein etc.) wir hier nur den Sc Iii ldk röten kalk an-' 
fuhren, der besonders im -solothumischen, überhaupt im fil- 
zen südwestlichen Schweizerjura vorhanden ist.. Mit dim 
identisch ist beziiglicb auf Versteinerungen der lithograDln- 
sche Kalk von Sohlenhnfen und Pappenheim im fränkischen 
Juraj aber in unserm Jura ist trotz allen Bemühungen bis 
jetzt noch kein Kalkstein aufgefunden vrorden, der zum Stein« 
druck verwendet werden könnte. 

Korallen enthält der Portland im Ueberfluss. 

Krinoiden nur frei lebende oder leicht befestigte, z. \\. 
Eugeniocrinus und Pcnlacrinus; Echiniden aus sclilaiu- 
mi^ttni oder korallenartigem Boden: Clypeus acutus, Hemici- 
daris mitra, Glypticus affinis (glyptos^ sculptus, g^gcahen, 
geschnitzt). 

g') Ostrea, Grypliaea, Exogyra. 

Ii. Nerinea, Pieröceras, (Flü»elhorn) Nätica. 

i. vorzüglich Amnioniten, glatte und grosse Arten. 

11% Zähne von Ganoiden und Placoiden. 

O. Zahlreiche Speeles von Schildkröten und Echsen, Me- 
galosaurus (Riesen-Echse), Ichtliyo- (Fisch-Echse) mit 15 Ar- 
ten, Spheno-, Prptosaurus, Pterodaclylus (Fiügelünger) u. a. 
unbekannte* 

An diesen u. a. Verstdnerungen aus dem Juragehirge 
sind besonders die Sammlungen in Solothurn und Neuen- 
burg reich. Denn in dieser Formation finden sich die Stein- 
brüche der erstem Stadt; sechs Gruben mit etwa zehn bau- 
würdigen Bänken, in welchen das ganze Jahr nahe an 300 
Arbeiter beschäftiget sind. (Näheres vgl. bei Gressly Jura 
soleurois p. 159.) 

Kreide. Vom Bieler- und Neuenl)urgersee an erstreckt 
sich, über den vorigen Formationen gelagert, die Kreide- 
formation (Neoconiien) dem Jura entlang, bis an die 
Bhone und weiter südwärts. Wie die ihr aufliegenden ter- 
tiären Gesteine lehnt sich dieselbe in abdeichender La- 
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gerung, d. Ii. mit ungleicher JNeigung ihrer Schichten an Hie 
Abhänge der Ketten, steigt aber niemals zu den Gipfeln em- 
por; oder fnllt den Grund der grössern Längentnäler aus, 
wobei sie durch die Ablagerung jüngerer Güsteine oft ganx- 
lich unsichtbar wird. 

Fiir den Neucnhurgerjura besteht das Neocomien , zu 
Unterst aus bläulichen Mergeln, niarnes bleues, von 
30—40' Dicke, welche gar viele Versteinerungen enthalten 
und nach oben allmälig die ^elbe Farbe des aufliegenden 
Kalkes annehmen, der oft eine lüGichtigkeit Ton 180 Fuss 
erreicht. Im Waadtländlschen Jura muss man vier verschie- 
dene Abtheilungen unterscheiden. (Vgl. C. Lardy in Vuillemin 
Beschreih, des Kt.) 

Als fremde Einlagerung enthält die Formation Lager von 
Erdharz oder Asplialt*] so im Traversthal (Bois de la Groix), 
wo sie (seit I83ö) durch eine Gesellschaft ausgebeutet wer- 
<len; am Zahne von Vaulion , bei la Motte und Valeyres 
(Chasseron), wo ein weicher Sandstein von ihnen durchdrun- 
gen ist, bei Chavornay u. a. O. ; Kohlen, Schwefelkiese 
(Pyriten). 

Ausserdem zahlreiche Versteinerunjgen: z. B. 

e. Asterias (Mcerstem) ^-loba; mehrere Arten Gdaris; 

Spatanj>;us rrtusus. 

f. Terehratula biplicataj depressa. 

g. Exogyra virgula (angustata), Pecten 5«oostatus, Lj^rio- 
don alaefonnis, mehrere Pboladomya, Inoceranius (Is, inos 
Sehne, Nerve und keramos Thon, Topf) 50 foss, Arten; 

h. wenige Gasteropoden. 

i. Ammonites z. B. asper, Nautilus simplex. 

II. Vieh; Zahne von Ganoiden und Piacoiden z. B. Pyc- 
nodus, Aerodus, Hybodus, Lamna. 

Bohuerz. Das Bohnerz wird von den Gesteinen der 
Kreideformation oder noch von denen der Molasse und des 
Diluviums bedeckt, liegt mitunter auch ganz ollen zu Tage; 
gewöhnlich ist es Gelb,- oder Bruuneisen- und Rolheisen- 
stein, in thoniges oder kieseliges Gestein fest eingebacken, 
oft aber in demselben nur locker zerstreut; häufig Bruch* 
Stöcke von Feuerstein, Clialcedon, Achat in Nieren oder 
Rnauern enthaltend, und gelb, braun, roth gefärbt, was dess- 



*) üeber üle Gewhicht« der Bntdrckang dieser Asphalilager, vgl. 
Descrlptfnn de< moniognes de Neuchafel (par S. F. Osterwald), tTOß. 
Welche Wunder damal« der Asphalt verrichtete, erzählt uns J. J- Rous- 
Miu vnm 88. Januar «708. Lea habllant« du vsllon lui ailtlbuent ono- 
destemeiit la gaieti- donX Iii 16 vtnieM et qa*lli prileDdeot Irtoiporter 
möme k i«ura heiliaus. • 
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halb dem ganzen Gebirge, in Bern und Solotliiirn, den Na- 
men des Leberberges, Läbern, einzelnen Dörfern und 
Bergen ähnliche von der Färbung des nahen Bodens oder 
▼on der Verarbeitung entlehnte Benennungen Verschaffthal.*) 
Es umzieht manche Tiiäler mit einem breiten Gürtel, stcij^t 
an den Abhängen an und deckt die Piateaux. Bohnerxhiger 
ziehen aus Frankreich vom (ienfersee her nach Schatiliau- 
sen, in das deutsche Juragebirge und den Schwanwald hin- 
aus. Da das Juraeisen keinen Schwefel enthält, so hat es 
für dl'* Verarbeitung um so grossem Werth« 

Der W;i ad tl ander Jura zei^t Spuren von Eisenerz im 
Waide llisoux(Ghemin des inines ), bei Ks Clinrl)onnieres (über- 
setzt «Kohlenmeiler«), Abbaye, Brassu, alle im Jouxtlial, wo es 
früherhin abgebaut ward. Aus den Lagern in Neinrau (am 
Ghasseron) wurde lange Zeil eine dortige Eisenliütte ver- 
sehen, die vor etwa 40 Jahren durch einen Wolkenl)ruch 
zerstört ward. Bedeutende Schmelz- und llnniiiu rwerke sind 
in Vallorbe; das Erz wird meist aus Frankreich und dem 
Kt. Bern erhalten und jährlich 8 — 9000 Gentner Terarbeitet. 

Im N e u e n b u r g i s c h e n sind Travers- und Ruzthal reich 
an Eisenerz; aus les Bolles du Vent, les Bourquins (in der 
Gem. C6te-aux-lees) wurden grosse Massen noch im Anfang 
dieses Jahrhunderts nach Neirvau geiührt; so wie aus les 
Ghamps Berthoud (Gem. les Bayards) nach der »Felsenbrücke«, 
wo, wie man bestimmt weiss, ein Hochofen und Drahtzug 
gewesen war. Die Mühle, die an ihrer Stelle steht, zahlt 
noch heutzutage eine Geltlsumme für das, was vormals an 
Erz erstattet werden niusste. Sclimelzhütten oder Eisenhäm- 
mer sind in Serrieres, St. Sulpice, Trümmer einer Schmelze 
auf der Ebene unterhalb Noiraigue. 

Eäsenreiche Mergel findet man an manchen Stellen ob 
dem Traversthale, und braucht sie zur Färbung von Töpfer- 
waaren, /.um Bemnhien von Küchen, Stuben. Eisenhaltige 
Quellen liaben Travers (Roretier), Gouvet, Motiers und Buttes; 
sie werden nicht benutzt. 

Der Bernische Jura hat Eisengruben bei Montavon und 
Seprais; sehr reichhaltige bei Gourroux im Delsbergerthal ; 
bei Elay (Seehof) im Münsterthal ; bei Peri an der Schüss; 
im Silberloch bei Röschenz, die einzige bedeutende Bohnerz 
führende Höhle, die wirklich im Betrieb ist ; die Gruben im 
Lieschberg sind erschöpft. Aus Luoelle (Gross •Lüzel) und 
Winkel im nahen Frankreich wird Tiel En in Schweiz. Hütten- 
werke gebracht. 



*) So CourrouK, wörtlich »Rothdorf«, sonst LüUelsdorf (Lulholcb- 
dorl), Coarfaifre, euriii f«bri, wie Scbmideo la Graubttodeu. 
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Bohnerzlager bei Verfertigung von Sclimelzöfen verwendet; 
die mit innen ▼orkommenden Mangane hingegen sind im 
Jura nirgends noch Gegenstand der Ausbeutung geworden. 
Dagegen werden sie in den Schmelzen zu Mels in bestimm- 
tem Verhältnisse dem Rotheisenslein zugesetzt, um ein gUteSj 
geschmeidiges, nicht sprödes, Eisen zu erhalten. 

TerliSre Gesteine. 

Die tertiären Gesteine füllen vorzüglich die Jurnthaler 
aus, deren Hügel und Berge durch ihre sanftere Form und 
die Verschiedenheit der Vegetation eine abweichende Ge* 

steinhildung, Molasse, andeuten; oder sie bihlen die oherste 

Decke manclier PUueaux (im Aargauerjurn und Schaffliau- 
sen, Heyat) überall in ihrer Beschaffenheit denen ähnlich, 
welche im Miltellaud anstehen. 

Die Bergabhänge der vordem Juruketten von Bhone bis 
Ehein und manche Thaler, die ihre Oefifnungen dem Mit- 
tellande und der Mündung des grossen Rhonethaies zu- 
kehren, sind mit Schuttwällen fremdartiger Gesteine bedeckt, 
oder bestreut mit einer Unzahl von Blöcken jeder Grösse. 
Es muss von diesen, den erratischen Blöcken, wie von 
den vorigen Gesteinen beim Mittelland die Rede sein. 

So nennen wir femer von den Di luvialbiidungen 
hier nur die Torfmoore. Sie entstehen aus mineralisdien 
Theilen, aus Wasser und verwesenden Pflansen, sum Theil 

auch modernden thierischen Stoffen und können unter gun- 
stigen Bedinj^'ungen sic h ff>r idaut riid vergrössern , vorzugs- 
weise also da, wo sie nocli bewachsen sind. Sie enthalten 
nicht selten Strünke von Goniferen (Nadelhölzern). «Kerbes» 
genannt, Birkenzweige^ die man leicht an ihrer Rinde erkennt, 
auch mancherlei Kunsterzeugnisse z. B. ein Boot bei Seewen. 
Nur an den wenigem Orten werden sie ordentlich abgebaut; 
andere sind in Weide und Wiese umgewandelt worden. 

Wie die Wälder, äussern auch die Torfmoore einen ähn- 
lichen Einfluss auf das Klima: sie ziehen das Wasser der 
Atmosphäre in sich und swar in höherm Grade als nöthig 
ist zu ihrem Wachsthum, wesshalb es sich zu Bächen sam- 
melt, die manchen Flüssen des Jura ihr Dasein geben 
(Doubs, Orbe). 

Vther die neuenburg. Torfmoore vgl. die Schriften von 
Leo Lesquereux aus Fleurier (jetzt in Nordamerika), Direc- 
tion pour l'exploitation des tourbieres. Neuchatel 1844 
u. a. desselben Verfassers in den Memoires de la Societe 
des Sc. nat. de N. vol. 3. 1844. 

Die Juragewässer lind mit kalkigen Theilcfaen, einige äus- 
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Sri-st reiclilich, tTfiillt, die sie an 
nllerlei Gegenständen aut Gesi:liiel>e, 
Höhricht, Moos, 'riiiergeliäusen, ab- 
setzen, dieselben so mit einer Kalk- 
rinde umhüllend (inkrustirentl). Na- 
nientlicli ist dieses in manchen Höh- 
len der Fall (z. B. bei Motiers) oder 
bei Stürzen, wo die zerstäubenden 
Strahlen den Boden mit Tropfstei- 
nen oder Sinter decken (Giessen bei 
Zeglingen). Oft kittet das Wasser, wo 
es zwischen Geschieben durchsickert 
(so am Fuss vieler Fluen, in Höhlen), 
diese zu einer Nagelflue zusammen. 

Phteau im Jura mit Querlhäirrn. 

In der Abtheilung des Jura, die 
südlich vom Schwarzwald längs dem 
Rheine fortzjeht, einen kleinen Theil 
vom Sololhurner, den grössern vom 
Basler, vom Aargauer und den 
Schafflumser Jura umfasst, zeigen 
die Schichten, wie im ganzen deut- 
schen Jura, eine schwache Neigung 
nach Südosten , die ziemlich dem 
wagerechten sich nähert. Daher 
gehen die ältesten Gesteinbildungen 
am Rhein, unfern vom Schwarz- 
wald und ohne Zweifel durch des- 
sen Hebunj^ veranlasst, zu Tage 
aus: ihnen folgen gegen das Mittel- 
land bin die jungem Gesteine nach 
der oben angegebenen Reihenfolge, 
alle aus Südwesten nach Nordosten 
streichen<l, gemäss der Richtung des 
ganzen Gebirjjssystemes. 

Dieser Thed des Jura stellt sich 
demnach als ein weites, meist was- 
serarmes Tafelland, Plateau 
(ßergplatte) dar, über welchem gie- 
beldachförmige, hier in Wald ge- 
hüllte, dort in hellen Felsbändern 
offen gelegte Berge, vereinzelte flache 
Kuppen oder zackige Felszähne em- 
porragen, immer diese schwach ge- 
neigte Schichtung zeigend. Die Gc- 

Siegfried, die Schweiz. 
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birgsHacIie selbst ist gewöhnlidi Acker- oder Wndlanü , wel- 
clies von den Waldgruppen der Bergabliänge und Kuppen oft 
durch eine scharfe Linie geschieden wird, oder nasser Riet- 
boden; das westliche Gebiet, auch der Schaffhauser Jura zum 
Theil, ist durch viele Ortschaften belebt, auf welchen das 
Auge in der etwas einförmigen Gegend gerne ruht, während 
das mittlere Plateau (im Aargau), auf weiten Strecken betracht- 
lich erniedrigt, mehr mit Wald bedeckt liegt und nur in zer- 
streuten Höfen und einigen kleinen Dörfern bewohnt wird. 

Das Plateau ist von zahlreichen oft engen Thälern durch- 
schnitten, die daher sanimtlich Querthäler, gewöhnlich 
gegen JNord oder Nordwest, im Schaffhauser Jura nach Sü- 
den, überall zum Rheine, abgedacht sind. In ihnen haben 
sich die grössern Dörfer an den Gewässern und Strassenzügen 
angesiedelt. Die Aufzählung dieser Thäler müssen wir der 
speciellen Beschreibung zuweisen. 

l.äiigenkcUeii und liänig^enthAier im Jura. 

Ganz verschieden hat sich der übrige Theil des Schweiz. 
Jura gestaltet, der das Juragebiet der Kantone Sololhurn, 
Bern, Neuenburg und Waadt umfasst, und vom Rhein bis zur 
Rhone Frankreichs und Sardiniens Boden bildet. 

Mittelpunkt der Hebung. Hier hat die hebende Kraft 
in der Gegend zwischen Aarau und Ölten einerseits, Eptin- 
gen und Waldenburg anderseits ihren Anfang genommen, 
un<l auf mehreren wellenälinlichen Linien gegen VVesteii und 
Südwesten vorrückend, mit der Entfernung sich immer mehr 
in die Breite vertheilend , die Felsschichten des Bodens in 
Gewölben aufgerichtet. 

Hebung erster Ordnung. Diese Gewölbe sind entweder 
geschlossen, ganz, so da'ss auf dem Rücken und an den 
Al)hängen nur die jüngsten Formationen (üben'rOf)lith, Koral- 
lenkalk) zu Tage treten, und beiderseits dachförmig abfallen. 



Fig. 2. 



Krater. Gewölbe, dräte. Lüngenfurehen. Oder die 
Hebung hat da, wo sie gewalliger ward, das Gewölbe an 
verschiedenen Stellen ihres Vorriickens entzwei gerissen, die 
Jüngern Forniiition< n auf beide Seiten geworfen und in ein- 
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zelnen Stücken sie mnnchninl noch weit herum versprengt. 
Durch die klaftende Lücke der Mitte sind wie durch einen 
vulkanischen Krater tiefere Formationen emporgestiegen. Die 
festem Gesteine, die dichten Kalk- und Sandsteine drs ohern 
und des untern Oolithes und des Muschelkalkes richteten 
sich in Gewölhen auf, oder die üolithe wurden wieder auf 
beide Seiten in mauerähnlichen Gräten und schroffen Fluen 
aus einander getrieben, wenn die Mergel untl Schiefer der 
Oxford-, oder der Lias- und Keuperbildung heraufljrachen und 
sie durch Vertiefungen, Boden, trennten, die immer in lan- 
gen Furchen zwischen solchen Felsgräten, oder zwischen 
Gräten und Gewölben fortlaufen. 

Hefnmg zweiter Ordnung. So wird zuerst die Decke 
des obern Oolithes durch eine Vertiefung (aus Oxford) ge- 
trennt; oder diese, was gewöhnlicher, noch durch ein Ge 
wölbe der nächstfolgenden Formation (des untern Oolithes 3, 
3) in 2 parallele Streifen (2, 2) auseinander getrieben (Fig. 3). 

Fig. 3. Am Oberberg (Hanensteinkette) 



In der Klui vom iMbmliawyl. 



Uehvng dritter Ordnung. Diese Hebung ist indessen s»'hr 
häufig nochmals durehbrochen worden, indem durch die em- 
porsteigenden Lias- und Keupermergel (4, 5) der untere Oo- 
litli in zwei Gräten (3, 3) auseinander gestosscn wurde (Fig. 4). 

F'ig. 4. Ob Bett lach (VVeissenstein kette). 
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Hebung vierter Ordnung, Aber auch diese Formation 
ist noch nicht die tiefste, die im Jura zw Tage geht. Zwi- 
schen dem Lias- und Keuperthälchen (4. 5.) hat sich ein oder 
mehrere Gewölbe aus Muschelkalk (6.) hinein gedrängt und 
dasselbe in zwei oder mehrere einander entsprechende Thäl- 
chen zersplittert (Fig. 5). 

Fig. 5. Bei Günsberg (Weissensteinkette). 
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Oft sind solche Gewölbe niedriger geblieben als die be- 
gleitenden Gräte; manchmal aber reichen sie über diese weit 
empor, so am Weissenstein, an der Röthiflue, an den Ho- 
henwinden , am Berretenkopf, am Oberberg (Fig. 3). 

Ijängenrisse Sehr hauhg ist die gehobene Masse durch 
einen in der Richtung der Hebung fortlaufenden Riss (failie, . 
Rutschstreifen, Rutschfläche) in zwei Hälften gespalten, deren 
eine über die andere emporgehoben, gekrümmt und zermalmt 
ist, überhaupt der Zusammenhang zwischen beiden Hälften 
stets unterbrochen bleibt. 



Fig. 6. 
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Aiisbrnchskrater, Stellen , an welclien tiefere Forma- 
tionen mitten durcli jüneere hinauf an tlie Oberfläche empor 
getrit-ben wurden, werden als Ausbruchskrater, Eru- 
ptionskrater bezeichnet, und solche Verbindungen der Ober- 
fläche mit dem Innern des Erdkörpers müssen in frühern 
Zeiten reichlich vorhanden gewesen sein, während in Europa 
heutzutage nur noch an einigen w« nigen Punkten (in Italien 
und Island) dieser Zusammenliang fortdauert. 

Bedeutting der Kette, Längeitketten. Aenssere Gestalt 
derselben und ihrer Theile. Der gi>nze so gehobene Bo- 
den, die Hebung, bildet in seiner Gesammtheit — Gräte, 
Gewölbe und Verliefungen — eine Kette. Der sanfte Ab- 
fall geht immer dem äusseren Bande zu; der felsige Absturz 
kehrt sich gegen das Innere der Kette. Diese Juraketten 
sind durchweg Längenketten, da sie mit der Uichtung 
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des Gebirges parallel gehen j gewöhnlich ziehen ihre Kämme 
in lanMn Linien fiist unTemndcrt fort, hie und da durch 
einen Einschnitt unterbrochen oder in schmdien Spitien 
aufragend, die im Profile geschaut schrofTen Felszähnen glei* 
chen; Rücken und Halden sind weithin bewaldet oder von 
trockenen Weiden besetzt, beide oftmals mit kahlen Fels- 
strdfen wechselnd. Wer aus dem grossen Thale der Schweis 
dem Jun lich nähert, dem tritt der Charakter des im 
len einförmigen Gebirges deutlich vor Augen. 

Die Verschiedenheit der Felsart und der Entstehung der 
einzelnen Kettentheile stellt sich schon in der ganzen äus- 
sern Gestaltung dar, namentlich in der Vegetation, welche 
die Gräte, — er6t, «tratet, mundartlich aßtre — , und die 
Gewölbe der Kette, und wieder die Vertiefungen, die 
Boden, Wiesenboden, Höhen thälchen — combaz, combe, 
combettaz — bekleidet. Jene sind auf ihren Felsslufen mit 
zerstreuten Baumgruppen und allerlei Gesträuchern besetzt, 
denen eine ofFene I^ge und windige trockene Stellen zusa- 
gen, der Vegetation lialter Bergflachen entsprediend. Die 
Längenfurchen dagegen werden insgemein von Bächen duicb» 
flössen, bis sich denselben im äussern Felsrand ein Aus^-ang 
aufthut, der sie dem Thal zuleitet; Kniuter der Wiesen^ind 
Weiden und allerlei Gesträuch bilden die Decke ihres meist 
sehr unebenen Bodens, auf welchem serstreut HOtten und 
kleinere Weiler das Auge erfreuen. Nahe den HaupCtIiSlem 
oder grössern Ortschaften sind diese Boden mit Wonnungen 
oft wie besäet , und werden in solchen Nachbarschaften gern 
als Sommeraufenthalt aufgesucht. 

Querfnrcheti: Gräben, Khuen, Es sind aber diese 
Längenketten häu6g auch in der Breite mehr und minder 
"»ollständig von Querfurchen durchrissen, — die wir übrigens 
auch im Plateau und in den Kalkalpen finden — , so dass der 
innere Felsbau bloss gelegt wird. Und zwar öffnen sie die 
Kette entwedo* nur tneilweise, d. h. auf der einen oder der 
andern Seite derselben, wie in den Gräben, Fels- oder 
Bachgräben, in der westlichen romanischen Schweiz £BSt 
überall ruz, ru, (ruisseau, nant, goux, goule, bief) , auch 
combe etc. genannt; oder es sind, wo die hebende Kraft die 
Kette nach der Quere ganz zu spalten vermochte, vollständige 
Doiehbriiche, Klüsen, Fluen, entstanden, frans, la dus«, 
mundartlich clusaz, plur. les cluses (auch es-cluses), was oft 
in lecluse verschrieben wird, la clusette ; la röche, les ro- 
ches, entreroches, gorge, pertuis fauch S^ra^ Gera, woher 
Serrigs, ^oule, goulette) u. a. Auiden Felsenabsätsen ihrer 
kahlen Sciuchtenwände wachsen malerisch Gruppen von Na^ 
del> oder Laubholz, überhaupt gedeiht hier eine Yegetalioiii 
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welche Feuchtigkeit oder Schatten liebt ; doch sind oft man- 
cherlei Standorte vereinigt. In der Tiefe eilt swiscben wild 
Aber einander geworfenen Blöcken der Baoh rauschend dem 
Thal« ni 

Ihre hydroffraphUche und historhche Bedeutung. Die 
Wichtigkeit (I«t Bachfiräben , namentlich der Klüsen für die 
Vertheilung der Gewas&er, werden zahlreiche Fälle in spä- 
tem AlMcnnitlen genögend sur Kenntnias bringen. Dem 
Verkehr offnen sie bequeme Strassen, die sonst über die 
Bergjoche ansteigen mussten; auch ihre Bedrutur»^ für Schutz 
oder Angriff ist schon früh erkannt worden, und es möch- 
ten wohl wenige Klüsen sein, ob deren Ein- oder Ausgang 
nicbt ' Burgen angesiedelt waren , die jetat freilicii meistens 
in Trümmern liegen; gar viele sind erst am Schlüsse des 
vorigen Jahrhunderts der Volksrache erlegen. Aber auch ihre 
Ruinen erhöhen die malerische Schönheit der Umgebung und 
mahnen den nachdenkenden Wanderer nn die wechselnden 
Schicksale des Landes und seiner BewoUner. 

CeniraUoM^en. Die . durch plutonische Kräfte bewirkte 
Hebung, welche südlich vom Schwarxwalde, da wo die Ge- 
biete von Dasei und Sololhurn zusammen stossen , am gewal- 
tigsten gewesen sein musste, theilte sich noch dem nord> 
östlichen Jura weit umher mit, da dessen sonst fiut wag- 
rechte Schichten auf eine bedeutende Strecke eine stärkere 
Neigung verrathen. Denn dies ist eben die merkwürdige 
Stelle, von welcher aus die Längenketten als aus einem 
gemeinsamen Mittelpunkt nach Westen und Osten sich aus- 
breiten und mit sunehmendar Entfernung in immer lafalfin- 
chere Arme aus einander gehen ; dort über Besan^on hinaus 
an die obere Ssone und an die Rhone jenseits des Genfer- 
sees reichen , hier jenseits der Linimut ins Mittelland sich 
fortstrecken. Diese Gegend ist der Centraiknoten, der 
Lebensknoten des Gebirgssystems. 

Die Hauptketten des Jura nUt den zwei Ptateawe, 

Anfang. Der Hauptstamm setzt vom Kienberg zum schön ge- 
stalteten Wisenberg fort, welcher als die nahezu erhabenste, 
in das Herz des Gebirges gestellte Kuppe am passendsten der 
ton ihm westwäru nahenden Kette den Namen ertheilt. 

Von ihr trennt sich nach Süden hin die Hauen stein- 
kette, die man nach den beiden durch ihre Strassen be- 
kannten Joche genannt hat. Der Anfang der Kette ist durch 
den Felsgraben angedeutet, dessen Bacn aus der Nähe der 
Geisflue von der Schafmatt herab zwischen Gugen und Re- 
benfluh der Aar zufällt. Dort dehnt ein kleines buckeliges 
Plateau sich aus, das die Dörfer Hauenstein und, am Abhänge 
der Kallhöhe oder KaJUlue, ifenthal trägt. Aus ihm» dem 
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Plalenu, löst sich in dem Winkel, in welchem die Wisen- 
l>erg- und die Hauensteinkette auseinander weichen, die 
Passwangkette ab, wäbvend jener Hauptstamm genau 
seine Richtung aus Oslen nach Westen bewahrend zum Kien- 
berg bei Oberdorf, wo vier Muschelkalkgewölbe neben ein- 
ander aufragen, und dt-n 'l'sclioppenhöten (Liederswyl) bei 
Waldenburg, von da weiter im Ghaive, zuletzt nach les 
Rangiers und dem Montterrible fortsetait (nadi welchem 
auch diese ganze Rette genannt wird), und in Fiankreich 
hinaus zieht. 

Auch die Blauenkette, zunächst ob der Rheinebene 
sich erhebend, löst sich aus diesem Centraiknoten ab, ob> 
gleich sie erst in einiger Entfernung als deutliche Kette auf- 
tritt. Sie ^eht im Plateau von Pruntrut, das im Süden 
von der Wisenbergkette begleitet wird, zu Ende. 

An dem entgegengesetzten Abfall des Jura oh dem Mit- 
telland trennt sich zunächst aus der der Hauen&teine die 
WeissensteinkÄtte ab, die sich erst durch den Bach- 
graben deutlich bezeichnet, der bei Hagendorf ins Thal geht; 
sie ist noch mehr südwärts gebogen als die Hauensteinkette, 
welche mit der des Passwangs ziemlich der westlidien Rieh* 
tung treu bleibt. 

Diese, die Weissensteiokette, geht in dem schönen Krater 
der Grencher- und Bettlacherberge in drei Theile aus einan- 
der; der Hauptstamm beharrt in der Mitte und setzt im 
Chasseral fort, mit welchem die Richtung Westsüdwest 
zu herrschen beginnt; ein südlicher Arrn folgt dem Bielersee 
und verbindet sich bald wieder mit dem ersten^ der nörd- 
liche (MontoB, »Berg«] aber geht gleich den beiden Ketten 
der Hauensteine und des Passwangs und südlichen Armen 
der Wisenbergkette in einem Plateau, dem der Frey berge 
aus, das nur den äussersten Zweig ausgedehnter französischer 
Plateaux bildet. 

Ihre Sotuien" und 8€haitett$eUe, }t^lameitbelMdim§, 
Alle diese Ketten, in denen mehr und weniger die Richtu^ 

aus O. nach W. vorwaltet, kehren also den einen Abhang 
nach Süden, den andern dem Norden zu; jener heisst daher 
die Sonnenseite (wofür die Al|^nbewohner auch Sonnen- 
halb brauchen), le droit, IVndroit, oder die rechte, dieser 
die Schatte nseite (Schattenhalb), Tenvers (gleichsam die 
»lätze« Seite). Der sonnige Abhang ist gewöhnlich auf eine 
bedeutendere Höhe angebaut, Getreide und Obst von bes- 
serm und reichlicherm Ertrage j dagegen sind, da in den 
luraketten grosse TVockenheit herrscht, die Wiesen der Schat- 
tenseite grasiger, die daselbst überhaupt häufigem Wähler 
von krüftigerm Wachithum. Aehnliche UnterMoiede nimmt 
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man auf den beiden Bergseiten auch hei den nicht ange- 
bauten Pflanzen wahr; die, welche Tr^dtenKeit and Würme 
SU ihrem Gedeihen hedürfen, suchen die hellere Seite au^ 
wSbrend dem Wanderer an der schattigen Seite solche be- 
gegnen , denen küble Standorte besser zusagen ; ia die einen 
oder die andern kommen an dem ihnen weniger behaglichen 
Abhang oft gar nicht vor. 

Verbindung der Jftroketien. So losen sich die Juraket. 
ten und ihre Arme gabelförmig von einander ab; oft verei- 
nigen sie sich in Gebirgsknoten und trennen sich wieder, was 
besonders in den Neuenburgerketten der Fall ist. Hieraus 
leuchtet indessen ein, dass die früher allgemeine und auch 
jetsi noch nicht ▼erdrängte Meinung, als ob die Ketten des 
Jura parallel, gleichsam ohne Zusammenhang hinter einander 
aufgestellt seien, nicht auf Naturanschauung gegründet ist. 

Richtung der Abstürze im aanzen Gebirge. Die Fel- 
senbänder, Abstürze, failles, falaises, scheinen im Allge- 
meinen an der südlichen, der Weissensteinkette (so wie 
dann die ganze Masse dieser Kette Ton Bipp bis zur Rüthi- 
flue, vgl. oben Fig. 5.), eine gegen Süden oder das Mit- 
telland geneigte Richtung zu haben, während sie an der 
nördlichen, der Wisenberg- und der Blauenkette, geg^en 
Norden fallen, und an den beiden mittleren, der Hauenstem- 
und der Passwangkette, zwischen verschiedenen Richtungen 
schwanken, im allgemeinen senkrecht zu stehen scheinen, 
eine Stellung der emzelnen Ketten, die an die eines geöff- 
neten Fächers erinnert. Auch so scheint der Jura ein un- 
abhängiges und grossartiges Ganse au bilden, dessen äussere 
Gestaltung keineswe£;s durch die der Alpen bedingt ist, ob- 
gleich ihnen die steilen Abstürze zugewandt sind, mit denen 
aber auch die westlichen Plaleaux den französischen Thälern 
zufallen. JSäher den Alpen zeigt derselbe zwar eine betracht- 
lichere Erhebung , was auf eine grSssere Thätigkeit der plu- 
tonischen Kraft m dieser Gegena Iii n weist. 

hhUstehiing der Ketten aus Hebungskratern. Cirais. 
Ketten und ihre Verzweigungen entspringen entweder aus den 
schon bezeichneten Kratern , in denen die tiefern Formationen 
«wischen den Jüngern hinauf an die Oberflädie treten. He- 
bungskrater dannzumal genannt, zum Unterschied von 
den Ausbruch kratern , aus denen, wie in den Klüsen bei 
Oensingen, Mümliswyl, Greliingen, Aarburg, keine Kelten 
entstehen. Diese jungem Formationen ragen dunn um jene 
altem als schroffe Fluen in der Form gestreckter Ellipsen 
empor, deren weitere circusähnliche Oefftmng nach Westen 
(in den bem. und sololh. OW. Ketten) sich richtet, während 
die, welche nadi Osten schaut, stets mehr sich zusammen 
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sieht, oft gar nicht vorhanden, doch manchmal gleich schön 
wie jene entwickelt ist. Diese Knter werden häufig von 
iGräben oder Klüsen doichsetit, in welchen nicht s^ten mi- 
neralische Quellen sprudeln; sie hab<*n sich aber nicht zu 
gleicher Zeit, sondern nur nach einander gebildet, und be* 
zeichnen die Punkte grösserer Kraftentwickelung. 

~ aus Geioölben, Oder die Ketten entwickeln sich sel- 
tener unmitieilMr aus Gewölben selbst, indem diese in Ewei 
oder mehrere als in eben so viele Ketten auseinander i^en; 
so gehen aus dem Gewölbe der Ghassemlkette die des Gha«« 
mont und der Tete de Rang ab. 

Bogeiiförmiae Amränung um den Centraüaioten der 
dreus. Jene urcus — Fluen, Muelten, crem,— mit ihren 

halbniond- oder hufeisenförmigen Oft bei hundert und mehr 
Fuss liohen kahlen Abstürzen gehören zu den malerischen 
Stellen in der Felsennatur des Jura; sie scheinen in concen- 
trischen Bogen um den Centraiknoten gestellt zu sein , von 
welchem aus die. Hebung strahlenförmig fortschritt. 

— der Ktuseil, Auch die Klüsen zeigen eine ähnli<^ Ridh- 
tung, indem sie sich oft durch mehrere Ketten in zusam- 
menhängenden Reihen verfolgen lassen ; und wo die hebende 
Kraft die Kette nicht zu durchbrechen vermochte, sind sie 
wenigstens durch Gräben oder Bisse im Felsbau des Gebir- 
ges angedeutet. Es deutet auch dieses auf ein stetes Vor- 
schreiten der Hebung aus Osten nach Westen. 

— des Alters der Formationen. Denn dieselbe An- 
ordnung treffen wir im Alter der Formationen. Näher 
dem Gentraiknoten treten die tiefsten Fonnationen (Gewölbe 
aus Muschelkalk mit Keuper- und Uasthalchen) xu Tage; 
mit dem Entfernen der Ketten verschwinden jene allmälig 
und es treten jüngere an ihre Stelle (Gewölbe und Gräte 
aus unterm üolitli, Keuper und Liasthälchen umgebend 
oder von Oxfordthalchen umringt), bis diese auch durch die 
i&nfisten Formationen < (Oxford und oberer Oolitb, Port- 
land) zum Theil oder ganz verdrängt werden. So tritt dem 
forschenden Geiste das Gebirge als ein harmonisches Ganze 
entgegen, dessen Theile alle wundervoll in Ein Hebungs- 
system zusammen Üiessen. 

Dte Haupil^tteu de* Jura. Bekhus, Die Abrigen Ret- 
ten dieser Abtheilung des Jura wenden sich nach Südwesten 
und zuletzt (ausser der Schweiz) ganz nach Süden. Eis setzt 
nämlich die Chasseralkette mit denen die aus dem Pla- 
teau der Freiberge abgehen in den Ketten zwischen dem 
Neuenburgersee und dem Doubs, dann durch die Ghasso- 
ron- bis zur Risouxkette und durch die Monttendre- 
und Doiekette im Waadtiand und in Frankreich fort» bis , 
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ne alle an der Bhm€ in den Umigebiiiigeii Ton Ghanb^ 

Tfwch winden. 

Ihre weitere AufzähluDg sparen wir der speciellen Be- 
8chreibun|^ auf. 

Hier nnd, bei veränderter Ribfatüng, die Unteradiiede 
in der Vegetation der beiden Bergabhanse weniger auffallend 
als in den von O. nach W. laufenden Retten ; wie die Thä- 
1er aber sind sie wärmer, da sie der südlichen Sonne freiem 
Zutritt gewähren. 

Es sind demnadh die JurelEAtteD am Genlersee und der 
Rhone, in Frankreidi und Sardinien, die änssersten Verzwei- 

fungen der Weissenstein kette, während mit ihr die 
Visenbergkette in mehrfacher Vertheilung auf der ent- 
gegengesetzten Seite die innern des Passwangs und der Hauen- 
steine etmcblietst. 

Fig. 9. 



a Vkün. Val d« DeUmmit. ^ SarUMoat IV. 

Die Thaler sind LäugetUhäler. Dureh das Streiciien 
der Ketten ist femer die Richtimg der Thal er bestimmt 
worden, welche da entstehen mussten, wo die nach entge- 
gengesetzten Himmelsgegenden einfallenden Schichten einen 
Zwischenraum übrig liessen. Es sind also alles Längen- 
thäler (val, vau), im allgemeinen von gestreckter Form , in 
der Mitte meistens erweitert, oft, namentlich die OW. 
kiufenden, durch die genäherten Ketten schlochtenihnlich 
verengert und wie in mehrere Theile gesondert; andere mit 
ihrer Entfernung vom Gentraiknoten allmälig an Breite zu- 
nehmend. Der Thalboden ist gewöhnlich uneben, hügelig, 
und weil durch ganz andere Gesteine gebildet als die ihn 
einschliessenden Ketten, mit einer Tcrschiedenen Vegetotion 
bekleidet, oft mit Rietern und Torftnooren erfüllt, die Ab- 
wechslung überhaupt geringer als in den Querihäkm des 
Plateau. 

AufzähJktng derselben. Die wichtigsten Thäler aus N. 
gegen S. sind das Thiersteinerthal, das Thal von Deltberg^ 
die Thäler von Mümliswyl und Münster, die von ßalstal 
und Dachsfelden (Tavannes), alle fast unter demselben Me- 
ridian ausgehend; das Imerthal, die Thalbecken von Chaux- 
de-P4MMls und von Lode, die Thäler vop Ghaux du-Milieu 
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und Brevine, von la Sagne und les Pontsj dasRuztliul, das 
Traverstlial in einer dem Imerthal entsprechenden Richtung. 

Die ^adtländischen Tluiler werden mit ihren Kellen ge- 
nannt werden. 

Erhebimg. Pflanzenhekleidung im allgemeinen. In 
Beziehung aiif die allgemeine Erhebung bemerken wir hier 
nur, dass der schweizerische Jura bis in die Bergregion hin- 
auf reicht und daas bloss die höchsten Rüciten cwr sudwest- 
lichen Längenkelten noch der untern Alpenregion angehören. 
Sie sind daher auch zu oberst noch mit Weide und Wald 
oder wenigstens mit niederm Gesträuch bekleidet, wo nicht 
durch das nackte Gestein eine grüne Bedeckung unmöglich 
gemacht oder durch eine unnatürliche Abholzung der Boden 
entblösst wurde. Nur hie und da Termögen in schattigen 
Vertiefungen und Schluchten einzelne Schneeflecken der Son- 
nenwärme Widerstand zu leisten. Mehr über die Hölienre- 

Sionen und deren Pilanzenbekleidung wird einem spätem 
kbadinitt aufbewahrt. 

Vmebiedene Hebungen im Jura. FrQhmr Zustund 

des Bodens. 

Die bis jetzt geführten Untersuchungen über den Felsbau 
des Gebirges sprechen also dafür, dass die Hebungen aus O. u. 
NO. $• n. SW. fortschrilten und sich in verschiedenen 

Zeiträumen wiederholten, unabhängig von der andauernden 
Hebung, die in den Zeiten der Ruhe Statt finden konnte. 

Diejenige Hebung, durch welche das Gebirge seine jetzige 
Gestalt erhielt, rouss «wischen das Ende der jurassischen 
(Porlland) und den Anfang der Kreideperiode gesetzt werden. 
Damals bildete sich der Cenlralknoten mit allen Ketten, die 
aus ihm entspringen, bis in die Gegend von Neuenburg. 
Ihre Seiten wurden von den bolmerzhaltenden Wassern be- 
spült, welche, da die Klüsen noch nicht Torhanden waren, 
in Seebeoken eingeschlossen blieben und in keiner Verbin- 
dung standen mit den äussern Meeren. In der Zeit also, da 
sich vom Neuenburgischen an südwärts die Kreide (Neoco- 
mien) ablagerte, die Formation, welche in dieser Gegend auf- 
zutreten beginnt, auf eine Rüstenbildung hinweist, und in 
abweichend geneigter Schichtung dem Jura aufliegt, war die- 
ser in seinem nördlichen Theile (Bern, Solothurn , Basel, 
Aargau etc.) trocken gelegt; er war hier ein Festland, das 
sich von den Vogesen und dem Schwarzwaid, damaligen In- 
seln, ohne Unteibruch nach der obern Saone und gegen 
Neuenburg hin erstreckte. 

Nacb der Kreideieil scheint dann der Jura gegen Südwesten 
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* 

hin in eine rasche Entwickelutiff eingetreten zu sein, der 
6oclen unter anderm sich hier gehoben %u haben, während 
er gegen Nordosten hin gesunken sein muss; zugleich schei- 
nen bei erneuter und verstärkter Thätigkeit der Krater die 
opigenirten Gesteine (S. 41.) entstanden zu sein. Nur durch 
diese Senkung und Hebung kann man sich das Eindringen 
der Mdasaemeere in die JarathÜler ei^lären. In jener Zeit 
war der Jura Festland , mit riesenhaften Dickhäutern, Wie- 
derkäuern und Fleischfressern bevölkert und von Meer- und 
Siisswasserbecken durchschnitten, je nach der grÖssern oder 
geringem Verbindung zwischen diesen innern Wasserbecken 
und den äussern Meeren des Mittelkindes und der Rhein- 
ebene. Diese diente als Verhindungskanal zwischen den 
tertiären Meeren im Norden und Westen der Vogesen und 
des Schwarzwakles ; jenes war lange Zeit ein Arm des Mit- 
teimeeres, welches damals, viel ausgedehnter als heutzutage, 
&bmr einen Tbdl von Nordafrika, über Syrien, RIeinasien, 
die Ebenen des südlichen Europa bis nach Spanien sich er> 
streckte und zwischen Montpellier und Bordeaux sogar mit 
dem atlantischen Ocean zusammenhing, während dagegen die 
Strasse bei Gibraltar noch nicht geön'net war. Ein zweiter 
Kanal scheint «wischen Jura und Schwanwald durchgezogen 
zu sein, ein dritter begldt^ die Birs und stellte so eine 
Verbindung her zwischen verschiedenen innern Molassebe- 
cken. Ein Theil dieses Canals ging hinter der Weissenstein- 
kette durch und iloss in das grosse Molassemeer der Mittel- 
Schweiz durch die Klus aus, Auch andere Klüsen dienten 
schon damals als Verbindungskanäle, so die bei Grellingen, 
wo sich ebenfalls Molasselager finden. 

Nach der Ablagerung der Molasse hat eine neue Hebung 
den Boden der Jurathäler zerspalten , seine Felsschichten aut- 
geriehtet, manchraal übergestürzt oder sonst auf mannigfache 
Weise zerrüttet und gequält. Daher fliesst z. B. die Birs in 
tiefen Furchen des Sandsteinbodens von Delsberg hinaus nach 
Laufen und Zwingen, wo ihr zwischen ähnliche Ufer gesperrt 
* die Lüssel von ßeinwyl her zugeht. Durch diese Umwälzun- 
gen sind dann manche Ketten wohl um die Hälfte erhöht 
worden; sie falle^n wahrscheinlich in dieselbe Zeit mit denen, 
durch welche die Alpen, die Himälaja- und Andesgebirge 
empor gehoben wurtfen, un<l durch welche der Erdboden 
seine nunmehrige GesUilt erhielt, das Klima, die Pilanzen- 
und Thierwelt der Jetztzeit ihre Entstehung fanden. 

Für unsere Gegend hatte diese weit verbreitete Umwäl- 
zung den Abfiuss der Meere aus dem Mittelland und deli 
Juralliälern zur Folge ; diese wurden nun in Moorflächen 
umgewandelt mit Seen und Flüssen, die viel grös&er waren 
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als die jetzigen, bekleidet von einer tropischen Pflanzenwelt 
und von riesenhaften Vierfüssern bewohnt^ 



Aeuuerer Bau des Bodemi* 

Brli Ute rang. 

Nachdem wir den innern Bau, die durch denselben be- 
dingte Entstehung und Verbindung der Retten, <ler Thaler 

und Plateaux, ihr Verhältniss zum gemeinsamen Knotenpunkt 
im Jura dargestellt, und sie im allgemeinen aufgezählt ha- 
ben, lassen wir die Beschreibung der Oberfläche nach ihren 
Theilen folgen. Es sollte dieselbe versuchen, die Gestalt 
und Erhebung des Bodens, die Gewässer, die Pflanzen* und 
Thierwelt, die klimatischen Verhältnisse, die Bewohner, sie 
alle if\ ihrer wechselseitigen Beziehung zu schildern, damit 
wir uns von jedem Theile als einem wieder für sich beste- 
hendem Ganzen ein möglichst naturgetreues Bild entwerfen 
können. 

Mit den Ketten und Tbakm am Central knoten beginnend, 
rucken wir, — an geeigneter Stelle die östlich ziehenden 
Retten anschliessend, — allmälig dem Süden und der Rhone 
zu. Dann zu jenem zurückkehrend lassen wir die Beschrei- 
bung des übrigen Gebirges folgen, bis dahin, wo durch den 
Randen der schweiierisctie Antoeil am Jura in den deutsefaen 
fortsetat. 

a. liän^enketten. Lftn^enth&ler. 

BlaoenkeKe. 

Ersttrecknnq. Kirppen. Einige Felsgt-wölbe , wie die 
Kaslenfhie iiorcfwärls von Titterten , die Schneematt bei See- 
wen u. a. bezeichnen den Zusammenhang der nördli<:hsten 
uniiprer Juraketten, — die nach dem jenseits det Bin sich er- 
bebenden langen Grate des Blauenberges, Blauroont, Bio- 
mont, Blamont genannt wird, — mit dem Rnotenpunkt des 

Sanzen Gebirgssystems. Deutlich tritt dieselbe erst näher an 
er Birs auf und zieht, immer mit ziemlich regelmässige 
Bi'Uy in einem nordwärts gewandten Bogen gegt^n den Hö- 
mel, nördlich von Rlein-Lnael, fort; mont Homaricus hiesa 
er zu Kaiser Lothars Zeit 859, der sich in einer nahen jetzt 
noch Römel genannten But^ aufliielf. 

Arnie. Dort auf dem Grenzgebiet theilt sich die Kette 
in zwei Arme, deren nördlicher, sich g(^g<^n das französi- 
sche Ligsdorf wendend» den Charakter ab Hauptstamm be- 
-hanptet,. bei Winkel (Vanchdle) und Larg ao den Quellen 
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der III und der Larg, einem über Pfirt (Ferrete) sich er* 
hebenden Arm begegnet und mit ilini einen Berührungskno- 
ten, wolil den einzigen in diesen nördlichen Ketten, bildetj 
sie erniedriget sich allmälig und geht bei Miecourt (Miesch- 
dorf) und Alle nach 9— >I0 Std. in das Plateau Ton Prantrat 
ans. Der südliche Arm, von der Liizel ostv^rarts durchflössen, 
trägt (in einem Oxford thälchenj Ederswyler (Niederswyler) j 
er geht schon nach 2 Std. in der Gegend von Gross-Lüzel 
Lucelle, bei den Quellen der Lüzel und Alle, an der Wi- 
senbergkette zu Ende. 

PltUeau der Blauenkette und ihre Ortschaften. Am 
ndrdlichen Abfall, naher zur Birs hin, unucblieflst bogenför- 
mig ein Zweig, in welchen die Gräben von Flüe und Burg 

eingeschnitten sind, das kleine Plateau mit den Dörfern 
Hoistetten und Metzerlen, die zum Theil von Weinbau um- 
geben sind und weithin über die am Fusse liegenden Län- 
der schauen. Auf den südlichen Abhängen, weiche die Bin 
bespült, sind ebenfalls einige Ortschaften gebaut, unter de- 
nen H i m m e 1 r i e d (Hjmersried) ob dem Nunnigerbache und 
Blauen, auf dem nördlichen Pfeffingen. 

Klus. In ihrer grössten Breite ist die Blauenkette durch 
die Klus von Grellingen geöffnet, die einen schönen Krater 
durchschneidet. Auch hier bildet, wie oberhalb , die Birs 
kleine Stürze, indem sie über die fast wagrechten Schichten 
des untern Oolithes fällt. Den Eingang von der Rheinebene 
her bewacht das jetzt stattlich hergestellte Schloss Angen- 
stein, nahe den Trümmern von Bären fels, die einen 
von der Bergmasse getrennten Felskopf krönen. Ausserdem 
sind die Seiten der Blauenkette von vielen Grüben xerspal- 
len, deren Bäche nordwärts zum Birsig abfliessen. 

IN und Liizel. Den Abfall zur Rheinebene welche 
durch hügeliges Land von der Kette getrennt wird, be- 
gleitet die III, bis sie schnell nach Norden in jene hin- 
aus biegt; zwischen beiden Kettenarroen fliesst die Lüzel 
(nach baselscher Mundart Litzel) la Lucelh*, bis Rlein-Lüsel 
fort. Die linke Tlialseite (Kiffis) ist aber bis zum Klosterli 
3 Std, abwärts französisches Gebiet, das also auch hier nach- 
theilig in die schweizerischen Birsthäler eingreift. 

Mineralqueilen. Eine mineralische Quelle fliesst bei 
Fl&e hervor^ eine andere am Fusse der Kette, bei Ettin- 
gen, beide mit Badeinrichtungen. 

Htirgen. Burgen in Menge zieren die Höhen der Blauen- 
kette, manche auf vereinzelten Felsköpfen schwebend, die 
meisten ehemals bischöfliche Lehen. Pfeffingen, eine 
schone grosse Ruine auf dem Felskarome selbst, einst Eigen- 
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thuni der Gruten von Thieisleiii^ Möiichsberg, kaum noch 
sichtbar, iitihe bei Klus und Tschepperlein (Tschäp- 
perli)j Fürsten stein ob Ettingen, von Älbrechto Trup- 
pen belagert, als derselbe bei Königsfelden einen gewalttt- 
men Tod fand; Rotbberg mit freundlichen Gortenanlagen 
verschönert, ein Kuthberger war Biscliof, drei andere Bür- 
germeister in Basel gewesen; dann Burg malerisch auf ei- 
nem Felsen der Schlucht, ob dem gleichnamigen Dorfe, an- 
noch beveohnt; Sternenberg ob dem Graben von Maria- 
Stein und nordwärts gegenüber, ob Flüen, Lands krön, 
1814 von baierischen Truppen geschleift, und andere in Frank- 
reich. Wieder auf Schweizerboden nahe Klein-Lüzel Blau- 
enstein, von den Baslern 14l2ier8tön$ Lowenburg nur 
in wenig Gemäuer vorhanden, mit vielen Gütern und weit» 
läuGgen Gebäuden des ehemaligen Cistercienser - Klosters 
Gross - Lüzel in eine landwirthschaftliche Anstalt umge- 
wandelt. 

OrUckaften am Pms* Zahlreiche Ortschaften beseti^n 
den Gebirgsfuss und reichen in einer Linie von Aesch am 
Ausgang cfer Klus, Angenstein fast gegenüber, bis nach Et- 
ting'en und so fort über das franxösische Leimen nadi 
Wollswyler und Winkel. 

Plateau von Pruntrat. 

Das Plateau von Pruntrut , zum Theil den ehemaligen 
südlich vom Sundgau liegenden Aisgau, Eisgau, TAjoie, 

Says d'Ajoie umfassend, ist eine trockene waldreiche Fliiche, 
ie sich «wischen dem Elsass und der alten Grafschaft Bu^ 
gund ausbreitet, unterbrochen ¥on dem sanften Thälchen, 
üurch welches die Alleine, — Alle, la Halle, la Allaine, 
Loine, Hulaine, — in viele Wässerungsgrhben vertheilt, dem 
Doubs unfern zufliesst; reichlich angebaut und in 16 mitunter 
armlichen Pfarrdorfern bewohnt, unter denen nur 5 im Thale 
liegen. Zu oberst im Parallel etwa von Laufen, der Haupt- 
ort Porrentrui in Pruntrut verdeutscht; dessen Schloss 
bewohnten einst als Herren des jetzigen bernischen und eines 
kleinen Theils des baseischen und neuenburgischen Jura die 
Bisdiöfe von Basel bis 1792, nachdem sie (1532) die Refor» 
mation aus Basel vertrieben hatte. Beim nächsten Dorfe 
Courchavon stand die Burg Ch4tel Vouhay, mundartlich 
Chelevoi, Vogtsburg, da Vouhay was tuteur, Vormund, be- 
deutet (Helvetie 10 Jan. 1846). Das letzte Dorf an der Al- 
leine istBonconrt2% Stunden von Porrentrui, Vz.Std. 
vom französischen Grenzort Delle: oberhalb demselben ge- 
wahrt man nooh geringe Spuren der Buig Miiiandre, 
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Klimatologisches, Das Klima von Pruntrut war, 1849, 
6 Tage hinter Befort, 8 hinter Montbeliard zurück : am 9. 
April hörte nuii den Kukuk, am 11. kamen die Schwalben 
wieder. Am 23. April hatte es zum letzten Male geschneit 
zwei Tage später trat auch der letzte Frost ein. Die Heu- 
ernte fiel auf den 1. Juni. 

Hügelland. An zwei Stellen ist niedriges Hügelland, 
Sandsteinboden mit Aeckern, Wiesen und Weinreben be- 
kleidet, gleich Inseln zwischen das Juraplateau und die Blau- 
enkette hinein geschoben ; an beiden ist es von 6 Ortschaf- 
ten besetzt. 

Das nördliche dieser Gebiete setzt im französischen Sund- 
gau fort, dessen Volkstamm auch die angrenzenden Schwei- 
zerorte bewohnt; es wird von der Vendeline, an wel- 
cher Bonfol, parallel mit der nahen Lai^, die auch aiif 
Schweizerboden Quellen hat, und von der Gauvat, Cau- 
vntte durchflössen ; beide gelien jenseits der Grenze bei 
Florimont und Gourtlevant zusammen und in die Alleine aus. 
Das südliche wird von dieser durchflössen; Alle und Cor- 
nol sind hier die bedeutendsten Orte, letztes wie Bonfol ein 
Hauptsitz jfär Verfertigung von Topferwaaren, zu weldien 
der Thon aus dem Tertiärbocien gewonnen wird ; ausserdem 
beschäftigen Gjps-, Holz- und KohieDhandel viele £in- 
wohner. 

JVasserscheide. In diesem Hügelland bildet unfern von 
unserer Grenze die kleine Höbe von Val-Dieu (Gottesthal), 
nahe bei Danne*Marie (Dammerkirch) die Wasserscheide «wi- 
schen Rhone und Rliein; sie ist um beide Strome XU Ter* 
.binden vom Kanal des Elsass durchschnitten worden. 

lAtteratnr. Vgl. über diese Gegend und Bisth. Basel über- 
haupt: Abrege de l'histoire et de la statistique du ci-devant 
Eveche de B4le par Gh. F. Morel, pasteur 4 Gorgemont 
(?est. 1848) Strasbourg 1813.— Abeille du Jura 2Tof. Neu- 
chatel 1840 und t8'n (durch Pfarrer Sera sset in Deve- 
lier). — Gourse de BAle ä Bienne, B41e 1789, und später 
als Voyage ^ittoresque de Bale a Bienne par Birmann, ac- 
compagne dun texte par Ph. Bridel, Paris et Strasbourg 
1804 rol. Auch deutsch 1789. — Promenade pittoresque dans 
revdchö de Bäle par M. Hentzy. 2 vol. A la Haje 1808. 
— Recueil de vues prises sur la route de BIde k Kenne 
accompagne d*un texte par Aug. Quiquerez (anc. prefet 
ä Delemont). Bäle fol. — Plant, vascul. du distr. de Per- 
rentrui par Jul. Thurmann. — Pagnard, Geographie du 
G. de Berne et du Jura Bernois en particiiUer. Forientrui 
1841. (Ein Schulbücfalein). 

SiegUed, die Sdnrali. a 
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Wisenbergkede. 

Arme. Die Wisenbergkette, die mächtigste und längste 

in unserm Jura^ entsendet aus dem prachtvollen Krater bei 
Bärscbwyl einen Seitenzweig über MoveUer , fler bei Ronr- 
rignon zum Hauptstamni C Ii a i v e zurückkelirt und vertheilt 
sich sogleich bei dem nicht minder schönen Krater von les 
Rangiers (Mönt Repais) in drei starke Arme, die zwi-chen 
den zwei Pluteaux (von Pruntrut und den Freibergen) nach 
Frankreich hinaus ziehen. Der nördUche im Lande selbst 
insgemein unter dem Namen Lomont, Lanmont bekannt, 
setzt in den beiden einander entsprechenden niedrigen Rüe.ken 
des Montterrihle und Mont Gremay, in deren Nähe 
der südliche Arm der Blauenkette zu Ende geht, zu dea 
Chaignons und der Roclied'or, von da in langem Zuge, 
der zwei Mal vom Doubs durchströmt wird, bis nach Be- 
sancon fort. Die Riclitung des mittleren Armes bezeichnet 
die Lage von Enauvillers, les Piquerez TEpiquerez) 
und, in Frankreich, Chauvillers, Chavilier. Der dritte Arm, 
zwischen dessen Felswänden hindurch der Doubs sich nord- 
wärts dem ersten Arm entgegen windet, rückt nach Siulwe- 
sten fort und trägt auf Rücken und in Thälchen St. Braix 
und Vautenaivre, einige Stunden südwärts von der Ro- 
che d*or. 

JVaSMergehHde» Bei les Rangiers und ob Charnioille, 
an der Alleine, sollen (nach Fäsi's Beschr. d. Schweiz 4,511) 
zwei Sennhöfe so gestellt sein, dass die Regen wasser ihrer 
Dachtraufen auf die eine Seite dem Rheine, auf die andere 
der Rhone zufallen, Aehnlich wie bei Wildhaus im Tos- 
genbur^, wo das Dachwasser von der kathol. Kirche theils 
zuerst in die Thür, theils unmittelbar in den Rhein fliesst. 

Montterrible. Auf dem Montterrihle, mundartlich 
Montterri, oder Lomotit, südlich von Cornol, wird das Lager 
vermuthet, dessen Juiius Caesar in seiner Beschreibung des 
Krieges mit Ariovistus (das deutsche »Heerweiser, Heerföh- 
rer») gedenkt. Er heisst dcsshalb auch Gamp-Jules-Gesar, 
oder kürzer Juies-Cesar, Jule-Cesai. 

Mn}it(jvnnay. Mehr St. Ursanne genähert erhebt sich 
der M o n t g r c m a y. Von ihm erblickt man die Kuppen der 
Vogesen und weniger deutlich die des Schwarxwaldes, zwi- 
schen beiden die weite Rheinebene, von einem hellen Strei- 
fen durchzogen, welcher den Lauf des Stromes bezeichnet; 
die lachenden Fluren um Basel treten hinter der Blauen- 
kette hervor; die Stadt selbst wird von ihr verdeckt. Im 
Westen sieht man einen Theil des Departements des Doubs 
(zum Theil die alte freie Grafschaft Burgund) woher man Mont- 
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beliard (Miimpelgard) unterscheidet, des grossen Fr. Cuviers 
Geburtsort, der obem Saone, de« obern Rheins (im Elsass) 
mit den Festungen Befort und Fort-la-Justice auf hohen 
Kalksteinfelsen. Zunächst Tor den Füssen breitet sich die 
Hügelfläche von Pruntrut aus mit bewaldeten Bergrücken 
und ausgedehnten Getreidefeldern. 

Klüsen. Eine Menge" Bac h grä b e n, ruz, (z. B. bei 
Bärschwyl und am Montterrible^ und mehrere Klüsen 
durchschneiden die Kette. So zwischen Delsberg und Soy- 
hiere (Soyeres , Soyern, Saugern) ob welchem Dorfe die 
Trümmer der gleichgeiiiinnten Burg aufragen (vormals auch 
Nesselhof genannt); meiir südwärts die der Vorburg und 
ihr nahe die Spuren einer völlig unbekannten, Beridiai 
(Beauregard) nahe der Wall&hrtskapelle, die 1049 gegründet 
und dem h. Imer geweiht ward. Dann die Klus von Ersch« 
wyl, deren Zugang die kühne Burg der mächtigen Grafen 
von Thierstein bewachte; das Geschlecht ist 1519 schon 
erloschen, das Gebäude 1798 absetrajgen worden. Beim südl. 
Eingang treten die Felsen beiderseits so nahe zusammen, 
dnss die Strasse in einem langen Gewölbe über den Bach . 
geführt werden musste. 

Kette östlich vom Gebirgsknoten. Die Kette des Wi- 
senberges, dessen Fuss Bukten, lüufelhngen, Wisen, Ze^* 
lingen umlagern, setzt, wenigstens anscheinend, in den weit* 
hin sichtbaren Zähnen der Geisflue, der Wasserflue fort. 

Slidlic/ter Arm, Gysli/lue. Jenseits derselben scheidet 
sich das Gebirge in zwei 1 heile, dessen südlicher zum Hom- 
berg und zur Gysliflue, die im Aargaji die schönste 
Femsicht darbietet, und sum Kesten b er g zieht, der auf ei- 
nem östlichen Felsen die Brunegg trägt, im Farallel Ton 
Pruntrut, im Meridian der Aarmündung. Rrunegg kam in 
spätem Zeiten an die Gesler, und seit 1415 zerstört ist sie 
nun zu einer Warte eingerichtet worden. 

Dörfer und Burgen am SüdabfaU» Auf dem Absatz 
des südlichen Abfalles, an einem Bachgraben, welcher der 
Aar zufliesst, finden wir ostwärts von Stüsslingen Erlisbach 
mit seinen Häuserreihen die beiden Ufer des Erzbaches be- 
gleitend und am Fusse des Jura die Pfarre Kirchdorf, 
dann Bibexstein, eine ehemalige Burg und ein Städtchen 
an der Reichsstrasse, von 1335 an Besitzthum der Johanni- 
territter; weiterhin die Burg Au enstein nahe der von Wil- 
denstein, die schon 1380 von Bern und Solothurn zer- 
stört ward; am rechten Aarufer Wild egg, das sich beider 
Eroberung des Aargaus standhaft gegen die Bemer ver- 
theidigte. 

Wege, Stranen^ Bekannt sind die Wege über di« 
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Schafmatt vorbei an der Geisflue; über das Be nkerj och, 
zwischen dem Asper StrichtMi und der Wasserflue, auf wel- 
chem die Pil<;erhöfe, nach Wölfliswyl, das wie üliingen 
V4 Std. von Aarau entfernt liegt; über die Staffel e^g, 
Aber welche 1806 — 1808 die neue Hauptstraße ins Fnck- 
thal gebaut ward. 

iVdrrf/. Arm, Habgbura, Lagern. Der nördliche Arm 
seht 2um Kaimberg und zum Linnberg, und setzt in 
den waldigen Höhen fort, auf welclien seit dem II. Jahrh. die 
ehrwürdige Habsburg emporragt (Wiilpels- oder WiUibalds- 
herg) und der Stein ob Baden, das alte 17 I i geschleifte Schioss, 
in welchem einst Albrecht (1308) und die , beiden Leopolde 
(1315, 1388) ihre Berathungen hielten und unter welchem 
jetzt die Balinzüge hindurclirollen ; sie geht in den lan- 
gen Grat der Lä<,'erii fori, der weit hinaus reicht in das 

t rosse Tlml der nutllern Schweiz und auf seiner üussersten 
tufe (Neu-) Regensberg trägt, woher dem dortigen Städt- 
chen immer noch der Name Burg geblieben. 

Durehbrechetide Ströme. Die getheilten Ketten wer- 
den von der Aar durchbrochen, da dieselbe zwisdien Wil- 

deiistein und Wildegg schnell sich nach Norden wendet; 
ungebandigt schweift sie im lockern Gerüllhoden umlier. 
An den Berg gelehnt stehen die Dörfer Veltheim und Schinz- 
nach, mehr an den Strom g^rangt die am rechten Ufer. 
Ausser der Aar die zwischen Scninznach Dorf und Bad 
durch die nördliche Kette bricht, — die Heil((iiel]en sind 
durch den veränderten Lauf des Stromes vom linken allmä- 
lig an das rechte Ufer versetzt worden*) — wird diese noch 
zwischen Müllingen und Birmensdorf von der Reuss, zwi- 
schen den beiden Baden von der Limroat durchflössen. 

Mineralquellen. Hier in diesen Klüsen oder Querthä- 

lem sprudeln bei den genannten Orten die mineralischen 
Quellen; in der südlichen Kette ist durch ihren Gehalt an 

lod die Wildeggquelle wichtig, 

Itägernkette. Her nördliche der beiden Kettenarme be- 
steht, ostwärts von der Aar, aus einem in der Mitte klaf- 
fenden Gewölbe, in welchem aber der eine der beiden Rän- 
der, der südliche, bei weitem vorwaltet. Die oberste 
Kante desselben wird durch den Mullingerberg am lip- 



*) Ein ähnliche« Schicksal traf Dorf Burg, und nun Tarschwundene 
Abtei Neubnrg, die Tom rechten Ufer des RlieiDes, eof dem sie noch 

1570 «landen, durch veränderten Lauf des Stromes zuerst auf eine In- 
sel, daon aas Uoke Ufer versetzt wurdea. (Wallher, Bajera I, 281.) 
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ken Reussufer, den Rücken des Petersber^es, den Hunds* 
buck, den Schlossberg bei Baden zwischen Reuss und 
Limmat, und jenseits der leUten durch die Ladern bc- 
zeiclinet. Nach Süden lalft er als rcgehnässige Dachüäche ab 
Der nördliche Rand zeigt nur auf einem Theile seiner 
Erstreckung, nämlich im Steinbuck oberhalb Aehrendin- 
gen (denn weiter ostwärts ist er ganz verschwunden) und in 
dein felsigen Kamm bei Hertenstein (nahe Baden) eine 
grössere Scharfe. Hinter dem M a r ti n s be r g (Schaf- oder 
Wylerberg) am linken Limmatufer verliert er sich sogar ganz 
und tritt erst südlich tqh Gäbisdorf und dann zwischen Reuss 
und Aar an einigen Stellen wieder hervor. Nach dieser, der 
westlichen Seite hin, nehmen überhaupt beide Gewölbschen- 
kej, der südlidio wie der nördliche, an Höhe ab. 

Aber nicht nur durch geringere Mächtigkeit und Erhe- 
bung, auch in seiner Lagerung unterscheidet sich der nörd« 
liclie vom südlichen Rand. Letzter und seine ganze tiefere 
Schichtenfolge zeigt ein höchst regelmässiges Fallen mit 50 — 
70° nach Süden. Die Schichten des nördlichen Kammes da- 
gegen sind unordentlich uulgerichtet j statt nach Norden ein- 
zufallen, wie' eine regelmässige Hebung es verlangt hätte, 
stehen die Schichten hinter Gäbisdorf und am Hertenstein 
völlig verlical, am Steinbuck und am linken Keussufer sind 
sie sogar übergelegt und fallen gegen Süden ein, oder sie 
zeigen allerlei Biegungen und Knickungen. Gegen die Mitte 
zwischen beiden Rändern des Gewölbes <ind die Schichten 
ziemlich senkrecht aufgerichtet. 

Hier kommt zwischen Aar und Reuss, und am rechten 
Ufer der letzten als tiefste Formalion, der Muschelkalk an 
die Oberfläche zu liegen , während am n.xhten Linmialufer 
nur noch der Keuper mit seinen Gjpsen sichtbar wird ; eben 
aus dieser Formation sprudeln die mineralischen Quellen 
hervor. In der Mitte zwisclu n Limmat und Reuss sind die 
Jurabildungen mit einem Plateau aus Molasse bedeckt, auf 
welchem z, B. die Baldeg^ steht, und zwischen Reuss und 
Aar von einem Diluvialthälchen (Hausen) durchschnitten. 

Schriften. Vergl. über Baden die Schriften von Prof. 
Löwig (chemische Analysen enthaltend), Zürich 1837. Med. 
Dr. Büsch, St. Gallen '18^2. M. Dr. Älinnich, Baden 1844, 
wo frühere genannt sind. Ueber Schinznach Prof. Löwig, 
Aarau 1844 j über Birmensdorf Hcnle u. Pfcufer, Zeit- 
schrift für rationelle Medicin, Zürich 1843. S. 246. Ueber 
Losdorf, Aarau 1819. So wie überh. Neujahrsblätter der 
ärztlichen Gesellsrh. zum Schwarzen Garten in Zürich 1808 — 
1832. und Büsch, Rad- u. Trinkkur, n. Ebnat 1826 ff. 3 Bde. 
— Prof. A. Mousson, geolog. Skizze v. Baden. Zür. 1840. — 
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Panorama vom Wisenberf!^, durch Blrmann in Basel, von 
Habsburg durch Belliger (rund), v. Warteiifels durch 
H. Keller (Handzeichnung), v. Baldegg durch F. Schniid. 

^chenketibergthal. Beide Ketten, Kaimberg und Gjsli- 
flue, senken sich ein^rts zum Thälchen, das von der Aar 
durchflössen und gewülmlich genannt wird nach der Ruine 
Schenkenberg; sie hatte ernst Hans von Baldegg beses- 
sen, der mit den beiden Falkenstein Brugg zerstörte. Kas- 
telen im Thale selbst ist noch bewohnt; es war Eigen ih um 
Ludwigs von Erlach gewesen, eines ausgezeichneten Feld- 
herm im 17. Jafarhundert. Am Ausgang des Thälchens steht 
das grosse Dorf Schinsnach zu oberst Thai heim, Tal- 
len gesprochen. 

Hier im Gebiete des Centraiknotens stossen wir überall 
auf schmale Bergthalchen, die zwischen den in einander ver- 
schlungenen Ketten fortziehen, sich hin und her winden, tren- 
nen und wieder yerbinden, und da wo mehr westwärts die Ket- 
ten sich aufthun und zwischen ihnen wirldiche Längenthäler 
Raum finden, gewinnen sie an Ausdehnung, namentlich in 
der Wisenbergketle, in welcher sie sich als einzelne Bruch- 
slücke bis an den Doubs verfolgen lassen. 

Kienberg bis härschwyl. In einem solchen Thälchen, 
das mit dem von Dentschburen Wölüiswyl und Wittnau zu- 
sammenhangt, treffen wir westwärts Ton Thalheim Kien- 
berg von wenig bekannten Burgen umgeben; Oltingen 
folgt zunächst, und gerade nordwärts von Ölten Ze gl in gen, 
auf der Westseite des Wisenberges Läu fei fi n ^'e n , wohin 
vormals Ifenthal kirchgenössig war, dann eingesclilossen in einen 
lieblichen Kessel, in welchen zur Winterzeit nur während weni- 
^er Stunden die Sonne zu dringen vermag, E p t i n g e n, Rauh-E.; 
im Süden verengt ihn der lange Grat des Kallen- oder Kellen- 
bergs und der (rauhen und «latten) Beleben (Balchen), im 
JN'orden rechts der Hasenhübel , links der Renken und Sagen- 
wald, beide erste mit alten Burgruinen ob der Schlucht, 
durch welche nach Di^en hinaus der Bach entflieht, und 
die Geisfluh. Hier geht ein Zweig des Thaies südwestlich 
zum Schönthal und in die folgende, die Passwangkette, über; 
ein anderer wendet sich westwärts, in der Wisenbergketle 
verharrend. Dort, jenseits den Bergjochen, treffen wir Über- 
dorf und das noch in die Felsenenge des Rehhages hinein 
gebaute Waldenburg, dann Brezwyl, wo aus Osten 
das durch die Musclielkalkmasse nordwärts verworfene Thäl- 
clien von Reigolds- oder Regoldswyl ausgeht, hierauf 
IS' u n n i ge n , auf Muschelkalk ruhend , und Z u 11 w y 1 , beide 
In der rarre Oberkirch, nachher Meltingen, in der 
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Klus selbst Erschvyl, und jenseits derselben swiscben 
Biumen gelagert Grindel, wo das Thai sich allroÜlig wie- 
der erweitert, bis es eine Stunde spater in dem machtifjen 
Felsenbonjen , der am VVasserberg das Dorf Barsch wyl 
(Bärsch^el; umriujgt, zu Ende gebtj dort im südliclien Fels- 
Kamm ist die Schutthalde Fnngeli^ wo der Petrefiicten- 
freund manches köstliche Stück für seine Sammlung sich 
wühlen kann. Wir finden die westliche Fortsetzung des. 
Thaies in der Klus von Be 1 1 eri ve, pres de Voete, bei Soy- 
hiere, und am Doubs in den Weiden dcrriere Mont- 
terri wieder. 

Der Boden ist, weil Keuper> und Liasformation, reich 
an Gypslagern, die namentlich bei Barst h wyl und Läufe)6n- 

gen erbeutet werden; er enthalt auch einige mineralische 
Quellen: bei Bellerivc an der Birs, bei Mellingen und 
Eptingen. 

Vgl. noch ausser S. 54 angeführten: Description des bains 
de Bellerive. Porr. 1846. 

ßnrgen. Viele Buretrümmer zieren die Felsköpfe der 
Wisenbergkette. Homburg bei Läufelfin^en, dessen Be- 
sitzer hohe Aemter im deutschen Reiche bekleideten; WTal- 
denburg ein froburgiscbes Lehen; Rain st ein bei Brezwyl, 
deren Geschlecht in Basel blühte, an welches nach dessen 
Ausslerben die Burg hei; ob Zullwyl Gilgenberg, die in 
mächtigen Trümmern über das Thal schaut; ein Herr von 
Gilgenberg ist als Landesrerrather im Kriege bei Dornach 
bekannt geworden. 

Mehr westwärts, beide an Felsgraben der Alleine, Pleu- 
jouse, Plüzhausen, das schon 1124 zur Zeit der Stiftung 
der nalien Abtei Lüzel bewohnt ward; und Asuel, Hasen- 
burg, aus deren Geschlecht zwei im II. und 12. Jahrhundert 
Bischöfe von Basel waren; dann St. Ursanne, hoch über 
dem Städtchen schwebend, welches Burg und Kloster, un- 
ter deren Botmässigkeit rs lange Zeit stand, nun überlebt 
hat; Montvüuhuy, Moutvoie, Vogtsberg (vgl, oben Ch4- 
tel*Vouhay), ein bischöfliches Lehen wie Roche dor, Gul- 
denfels, zu äusserst im Westen' nicht weit von der franzosi- 
schen Grenze. 

Pass wangkette. 

Erslreckung, Kuppen, Nahe dem Ursprung der Pass- 
wanekette, imTlateau Ton Ifenthal, sind der K allen (die 
Kallhöhe), der Beleben die bedeutendsten Kuppen. Dann 
wird sie nielirinals von Gräben unterbrochen, bildet aber 
vom Vogelberg au, dem höchsten Punkte, bis zu den 



Digitized by Google 



88 



Ho he n-W Inden, — denen etwa, unpassend, nach einem 
Sennhof der Name Rothmatt beigelegt wird, — eine zusann' 
menhängende Masse, die sicli mit den anliegenden Thälern 
beträchtlich hebt, als breiter Felswall die Wasserscheide bil- 
det, und Mundart, Kleidung und Sitte der solüthurnischen 
Bewohner trennt. Die Hohen-Winde, wo der weisse Alpen- 
kranz das Auge fesselt, gewähren einen günstigen Standpunkt, 
▼on dem aus der verborgene Zusammenhang der ansclieinend 
verworrenen Ketten sich schön entziffern Hisst. Ein kleiner 
Seitenast geht von ihnen nördlich ab und birgt einen pracht- 
vollen Krater, dessen Circus mit 5— OOÜ' hohem Aufriss sich 
gegen Westen öffnet und mit seinen Felsenannen den stillen 
vViesengrund von St. Bös nmschliesst. 

Arme. Bald ^eht der Stamm des mächtigen Gewölbes 
»in der Muelten« m zwei Zweige auseinander; auf dem nörd- 
lichen Frenois liegt das Dorf V ellerat, einen Theil des 
südlichen macht der breite Rücken des Rai me ux, Rameux, 
aus, und auf dem westlichen Ende treffen wir den Weiler 
Rebevelier, im Meridian der hur^. Beide Arme nehmen 
ein langes schmales Thälchen in ihre Mitte, in welchem 
neben zwei andern, Ve rm es (Vermont, woraus Pferdmund) 
und Undervelier, Unterswyler, liegen. 

Bergthälcheii, Vom Gentraiknoten aus ziehen die in 
einander verwundenen Bergthälchen (combes), — in deren 
einem das Dorf W i s e n zwischen Wisenberg und Wisen- 
flue und nahe der untern Ilauensteinstrasse liegt, — zum 
Ki Ichzimmer und (obern) Schönthal fort; hier stand 
lange Zeit ein Benedictinertloster, das nach der Sage im 
12. Jaln'h. durch einen Grafen von Froburg gegründet und 
xur Reformationszeit 1525 aufgelöst ward; die Güter sind 
Eigenthum des Bürgerspitals in Basel geworden. Theile bil- 
den noch die Bill st eine, die schöne Liinmernalp mit 
vielen Hütten, an denen vorbei der häufig betretene Weg 
▼on Mümliswyl über den Vogelberg und das Joch der Was- 
serfalle der vordem Frenke entlang , nach dem gerade nord- 
wärts ungefähr in der Mitte zwischen Aar und Bliein Heften- 
den Reigoldswyl führt; ferner der Passwang (Bai s( liwang) , 
wo die Strasse, die aus Süden her stark über den Abliung 
ansteigt, eine Strecke weit dieses Thälchen gewählt hat; 
Dürrenast u. a. 

Der Grat des Passwang fallt nördlich zum schmalen Bo- 
ge nthal ab, das mit dem von Bürtis vereinigt gegen Ne u- 
häusli, wo eine mineralische Quelle, und etwas erweitert 
nach Beinwyl fortsetzt; die Gegend ist schon im J. 1085 
nach Aufhebunjg von Münster, durch Mönche aus dem Klo- 
ster Hirschau im Schwarzwald besetzt, das Kloster im 17. 
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Jahrh. nach Maria-Stein verlegt worden. Es ist ein üeLIi- 
thes Bergtliälchen , das bald an den Hohenwinden verläuft. 

Klüsen. Beide Kettenarme werden von Kl usen durch- 
brochen. Zunächst nördlich und südlich Ton Vennes, dann 
in einer zweiten Reihe drei Mal : die südliche Kette schliesst 
harl bei IMimster in einem kleinen Ausläufer des Raimeux 
ein praclitvolles Felsgewölbe auf ; es endet ungefähr da , 
wo über eine steinerne Brücke, pont de Pennes, die Strasse 
seit 1762, da sie hier keinen Raum mehr findet, ans jensei- 
ti|[e Ufer gewiesen wird. An diese schliesst sich sogleich 
die mittlere Klus, auf deren Wiesenboden — die Fortsetzung 
vom Dürrenast um! im Wyler (Fnvelier) — der Weiler la 
Ro< lie, les Boches (Felsen, Fluen) ruht. Die Klus hatte 
in kirchlicher Beziehung ihre Bedeutung, da sie seit dem 
Vertrage von Aarberg 1711 als Grenzlinie diente, zuerst für 
die evangelischen Unterthanen des Bischofs von Basel , wel- 
che südlich im Münsterthal (Meierei Moutiers) und Dachs- 
felderthale (Meierei Malleray) wohnten, oder sur les Koches, 
ob den Felsen nach dem Laufe der Birs bestimmt, die re« 
formirten Münsterthaler oder die Probstei (Stift) ob dem 
Dorfe genannt; dann für die Katholischen, die nördlich oder 
so US les Boches, unter den Felsen wohnten, nämlich in 
den Gemeinden des Delsberj^erthah s (Meierei Courrende lin), 
welche unter der Benennung katholische Probstei, nid den 
Felsen, noch politisch) zum Münsterthal gehörten. In der 
dritten, der nordlichsten Klos, liegt der neugebaute zwecks 
massig eingerichtete Hochofen in der Schwende (Ghoindex), 
der S. G2 erwähnt -ward. 

In der südlichen Klus der dritten Reihe fällt über aus- 
gewaschenen Fels, jgewöhnlich in sehr schwachen Fäden, die 
Sorne, Soren, nieder, was die romanische Bevölkerung 
Pissou, Plchou, nennt. Auch hier, wie oberhall) Erschwyl, 
ist zwischen den engen Felswänden der Bach eine Strecke 
weit mit einem Gewölbe überniauert, auf welchem die Strasse 
fortzieht j malerischer, aber mühsamer, stieg der alte Fuss- 
weg an den Schutthalden oft hoch ob dem Bache auf und 
nieder. 

Haaensteinkefle. 

Erstreckung, Kuppen. Ohne beträchtliche Zweige zieht 
die Hauensteinkette mit grosser Regelmässigkeit fort. Den 
südlichen Grat bilden im Osten die Rebenflue, die sich 

an den Gugen, die Egg oder den Brunnenberg an- 
lehnt, der Dottenberg (Dürrenberg); den nördlichen 
der Bann, der Lötschen (Leitschen), die Wisent! ue u. a. 
Beide Gräle vereinigen sigh jpi ße rf etenkopl, der ^mn 
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Oberberg, Probstberg u. a. fortsetzt. Südlich ▼om 
Raimeiix steigt die Kette im Graitery (Gretery, Grattery, 
Vermont) auf, an welchen sich der Girod anschliesst und 
der Moroi). In diesem gelit die Kette ob dem Tlial von 
Bellelai an den Freibergen nach 11 Stunden zu Ende. 

Im Bergthaiclien, das zwischen den Gräten und Geviröl- 
ben der Kette durchzieht, ist an der Schafmatt Rohr ost- 
wärts von ^VIsen; in seiner Forlsei7.unfj entspringen mine- 
ralisciie Quellen unfern Losdorf (andere ob Eriisbach, im Lo- 
renzbad) und liegen zahlreiche Sennhofe, so im Erlimoos, 
Hüntel, Mieseren, Spitalberg, Fasiswald, Schwen- 
gi, Wanne, Ton einem schönen Gircus (Wannenflue) um- 
geben u. a. 

Ortfheil. Mehrere Bachgraben sind in die südlichen Gräte 
eröffnet; an solclien liegen die Häuserreihen von Losdorf 
und Trimbach; dort tragt gerade ob den Badgebäuden der 
Dürrenberg die Burg Wartenfels oder das Grederschlos«'; 
am westlicTien Ende die Ruinen der Froburg, schon im 
IL Jahrhundert gebaut, einst das Besitzthum eines der 
mächtigsten Grafengeschlechter der Umgegend, das schon 
1365 erlosch. Sie Deherrschte den alten Strassenzug, der 
von Aventicum über Attrü (alta ripa), Solothum, Ölten, 
Zegtingen nach Augusta führte. 

Klufii'U. nie bedetJtendste Klus bricht durch die Kette 
'/Avis( Iicn df^in an die Felsniauer gelehnten Weiler St, Wolf- 
gang und dem schönen Dorfe Mümliswyl; hoch ob dem 
ersten, am südlichen Eingang, schwebt Neu* Falkenstein, 
das einst dem, unglücklichen Rudolf von Wart gehörte. 

Eine andere Klus thut sich zwischen Gänsbrunnen und 
Cremitie auf; am bekanntesten ist aber diejenige welche nach 
dem nahen Dorfe «Court", gorges, roches de Court, genannt 
wird. Die Le|[ende berichtet, der h. Germanus (*|^ 666) habe 
mit «fignen Händen die Felsen aus einander getrieben, die 
den Zugang zu seinem Kloster versperrten; eine Sage, durch 
welche die Nachricht alter Schriftstelh r bestätiget wird, dass 
derselbe den frühern Weg durch (lie Klus habe erweitern 
lassen. Dasselbe geschah im 10. Jahrh. durch Königin Bertha, 
deren Erinnerung zumal in der westlichen Schweiz fortlebt. 
Aber erst 1752 ward sie durch die Gemeinden im Münster- 
ihal fiir di«* grössten Lastwägen zugänglich gemacht. Eine 
lateinische Inschrift auf hohen Eelsen der Klus selbst ein- 
gehauen, eine andere am untern Tbore von Delsberg Soli- 
sten den Namen des damaligen Bischofes Joseph Wilh. Rink 
▼on Baldenstein IlL verherrlichen. 

Strassen. Bekannt sind die beiden Rergjoche, über wel- 
che, nach dem Lauf der Aar unterschieden, aus dem Mittel- 
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land nach der Rheinebene die obere und die untere 

Strasse führen. 

DtT obere Ilauensttln — 3 St. vom untern, der auch 
noch der niedere, kleine hiess — diente längst als Verbin- 
dung zwischen den nordlichen und südlichen Thälem. »Wir 
wissen«, schrieb Dan. Bruckner 1755, «dass vor etwann 300 
Jahren (Ue Felsen liaben müssen ausgehauen werden, um die 
Durcbfulir «^rosstT Wng<'n zuwege zu bringen. Daher wird 
in etliclien alten Scliriften dieser Berg Gehowenstein genannt.» 
Von den ehemaligen Weihern zu Langenbrugg *) ging die 
Strasse durch die Klus (noch früher, ostwärts oberhalb der- 
selben], und dieses war der Ort, wo Haspel fest gemacht 
waren — wie vormals in steilen Strassen mancher Städte, 
z. B. in Moudon — ; an solchen Haspeln wurden vermittelst 
langer Seile die Lastwagen hinauf gezogen oder herunter ge- 
lassen. Dort stand ein hölzernes Häusoien, das zur Aufbe- 
wahrung der Geräthschaften bestimmt war, woher jetzt noch 
die Namen Haspelklus und Seilliäusli. So oft vormals ein 
neuer Bürger in Limgenbrugg aufgenommen ward, musste 
er zehn Schilling an das grosse Beerenseil zum Haspel be- 
zahlen. Seit 1740 war dieser schmähliche Weg fahrbar ge- 
macht und mit Steinen belegt worden; er führte von der 
Wolfgangskapelle am rechten felsigen TTcr des Baches zur 
"langen Brugg« herauf, wo er vormals mit hölzernen Bcn- 
eln (ßritschen) bedeckt war; das nahe Dorf, das somit auf 
er Kette selbst liegt, hat nun diesen Namen behalten. Die 
jetzige Strasse (jjeit 1832) hat aber von Balstal an zuerst das 
linke Ufer gewählt, steigt nach Holderbank (eigenllidi Hol- 
derwang, wie Hindelbank aus Hindelwang), und trilTt beim 
Lochhaus unteriialb Langenbrugg, bis wohin sie wieder eben 
fortgeht, mit der frühem Strasse zusammen. Hier verlässt 
(hn Augstbach, der vom Beleben herkommt, setzt über 
die Wasserscheide an das Ufer d( r hintern Frenke, diezwi- 
schen Helfenberg und Berrelenkopf hervor (liesst , und geht 
über den Spital --. ein an jene wohilhätigen Anstalten er- 
innernder Name, die in wenig bewohnten Gegenden zur Ver- 
jiflegung der Durchreisenden gegründet wurden — nach Wal- 
denburg ins jenseitige Thal hinunter. 

nie Geschichte der Strasse über den untern oder den 
Homburger Hauenstein ist von Pfr. M. Lutz herausgegeben 
worden. Aarau 1830, mit einer Wegkarte. Die frühere Strasse 
niuss ebenfalls sehr schlecht gewesen sein| 1568 wurden durch 
die Regierung in Basel bedeutende Verbesserungen getroffen; 
indessen waren auch naphlier die Unterhaltungskosten immer 



') Elae UeschreibuDg des Ortes von U. Dr. Blder« Arzt daselbst. 
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beträchtlich, da die Strasse, die übrigens nur für Fussgän- 

er und Miiulthierß bereclinct war, häufiger Nachbesserung 
edurfte. Dosshalb wurde 1740 — '«8 «'ine ganz neue Strasse 
gebaut, die nicht mehr l;inj;s den Bäclien, sondern an den 
Hulden lorlführte. Aber auch diese zeugte von einem dürf- 
tigen Zustande des Strassenwesens und geringen Hülfsmitteln ; 
an den gähesten Stellen hatte sie ein Gefall von 20 — 24 aufs 
Hundert. Dennoch ward sie auch von sfhweren Wagen, die 
120 und mehr Zentner führten, freilicli mit saurer Mühe 
und oft grossen Gefaiiren innner stark gebraucht, so lange 
nämlich die Verbindung mit itahen von Basel her keine 
andere Linie als die ülier den Gotthard benutzen konnte. 
Seit der Erbauung der Strassen über Splügen und Bernhar- 
din aber erlitt (h-r Verkehr ijedeutenden Al)ltriH h; ohne dies 
(hin h hf•I;^^ti'fende Zölle abjreselireckt , liniie ran, Basel aus- 
Äuweiclien und sich tleni Bodensee zuzuwenden. — Dieser 
Umstand und die Nähe des neuen Kanales im Elsass, wel- 
cher zu frischer Hoffnung anregte, ht'wogen die Rantons- 
rt'gierungen von Basel und Solothurn 1819 zu einem neuen 
Strassenbau, der 1827 begonnen ward. Von Ölten im Pa- 
rallel von Langenbrugg ward bis Trimbacii die alte Linie 
beibehalten; Ton hier an folgt sie dem Ifenthalergraben, 
wendet sich dann aber vor dem Dörfchen schnell ostwärts, 
umgeht so in weitem Bogen die Käppeliflue, über welche 
die alte Strasse steil hinan stieg, und trifft mit tlieser im 
Dorfe llauenstein wieder zusammen. Aber sogleich jenseits 
der schmalen Scheidegg oder der »Absetze«, wie sie Ton 
den Anwohnern genannt wird — vor Zeiten Horw, Horben, 
das auch der frühere Name des Dorfes Hauenstein war, — 
zieht sie mit sanftem Gefall nach Bukten hinunter, wo sie 
wieder den Thalgrund erreicht; nur in Läufelfingen mit der 
frühern Strasse vereint, sonst überall von ihr getrennt. 

Weissenslei n- and Chasseralkette; Seeketle. 

Erstrecknng. Kn}ipvn. Schon aus der Gegend von Gös- 
gen lässt sich die \V e i s s e n s t e i n k e 1 1 e in einzelnen Bruch- 
Stücken verfolgen, man erkennt sie in dem Berge, der von 
der Aar unter Ölten durchbrochen die Ruinen von Rien- 
burg trägt; am linken Ufer stand Hag berg (Jagdburg], die 
nach d#*m Walle (Hag, Letze) genannt sein soll, d«r die 
Grenze des Buehsgaues zu schützen bestimmt war. Mit der 
Hohen-Flue, etwas südwärts vom Parallel der Höhenwinde, 
nimmt sie erst ihren sichern Anfang. Als breiter Grenzwall 
begleitet sie das Mittel land, hoch über dasselbe aufsteigend 
und allniälig in WSW. umgewandt. In der Balmflue, in de- 
ren Mähe die er^ebi|;en Gypsgruben, zeigt sie einen pracbt- 
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Tollen Circiis; dort hebt sich hoch die Röthiflue und auf 
einem ähnlichen Felsgewölbe ruht in der Nähe das Gasthaus 
zum Weissenstein, nach dem jährhch Tausende wallfuh- 
ren: der jMontblanc, von hier aus sichtbar, liegt in gerader 
Entfernung von 44 Schw.-Stdn. Von ihm etwas westwärts 
lieisst der vordere Felsgrat Hasenmatt, in 4 Stunden Ton 
Solothum ersteigbar. 

Chasseralkelte. Am Chasseral*) (le Chasseral, la Chas- 
seralle), 6 Stunden von Biel und von Neuenburg, hnden sich 
hin und wieder Eisgruben; senkrechte trichterloilni^e Aus- 
höhlungen in den Weiden der nördlichen Halden bisweilen 
Ton so^ber Tiefe, dass sie Abgründen gleichen, in welchen 
zur Wintei-zeit der Schnee sich anhäuft. Dieser schmilzt 
auch im Sommer niemals vollständig weg und liefert dann- 
zumal den Bewohnern dtr umliegenden Höfe das nöthige 
Wasser, wenn die Brunnen vertrocknet sind. An den dun- 
keln schlüpfrigen Wänden sind Leitern angelegt, um in die 
Tiefe zu steijren. Am merkwürdigsten ist die ob Conrtlary, 
aus deren Grund sich eine zweite aufthut; es soll diese bis 
jetzt noch unergründet sein. Diese Höhle scheint die Feuch- 
tigkeit der lJnig(])ung an sich zu ziehen, da sich ringsum 
wenig Wasser hndet. 

Scfficfte. Der südliche der oben genannten drei Arme, der 
schwächste dacht sich zum Miltelland ab; seinen Fuss be- 
setzen an den Seeufern St. Blaise und Biel, zwischen diesen 
beiden Landeron und IfeuveTille. Letztes ist Ton den An« 
hängein des Bischofs Ton Basel, die aus BonneTille im Ruz- 
thal hieher flüchteten, gebaut und als Jüngern Ursprungs zur 
Neuenstadt genannt worden. Auf den Felsen ob derselben 
wächst die deutsche Iris (Iris germanica). 

Diesse. Diese Seekette schiiesst mit dem mittleren Anne 
ein Thälchen ein, das bei V a u ffelin,. Fuglis-Feglislhal, 
noch ganz enge, gegen Orvin, 1 1 f i n ge n (UTvina im J. 975) 
sich erweitert, (hinn tlureh den Sujet (Spitzberg unterbro- 
chen sich am Fusse des Chasseral ausbreitet: seine Kuppe 
ragt unmittelbar über eines der drei Pfiirrdörfer (Nods) auf. 
Die Gegend , eine lachende Bergstufe mit herrlicher Aussicht 
auf die Seen am Fusse und die immer willkommenen Alpen, 
wird jMontagne de Diesse, Tessenberg, genannt; die Was- 
ser, die bei Regenzeiten olt auf bedenkliche Weise sich an- 
häufen, verschwinden in Felsspalten, so das des Baches von 
Lignieres gerade nachdem es die Mäilräder getrieben, oder 
eilen dem Bieler See durch Bachgraben in Stürzen zu; ein 



*) Verdeutscht Gestler, wie man aus CstUlloni, ChAtelf ChACflloB 
(Schlössli), Kaalelen, Geslelen geaiacbl bal. 
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solcher Ruz de Vaux zwischen Landeron und Neuveville war 
die Grenzlinie zwischen der Grafschaft Neuenburg und dem 

Bisthiim Basel gewesen. 

Mit dem LUer des Neuenburf^orsces stand der Tessenberg 
schon zu der rümisohen Zeit durcli eine Strasse, Vi de 1 etraz 
bei Enges, in Verbindung. 

Bergthälchen. Wiesentbälchen (der Keuper- und Uas* 
bildung), Conibes, sind in der Weissensteinkelte nur noch 
an einzelnen Stellen, weiter westwärts, mit dem Verschwin- 
den dieser Formationen, gar nicht mehr vorhanden. In 
einem solchen liegt ob Bipp der Weiler, in dessen Nähe die 
S. 52 erwähnten aalzlager erbohrt wurden. 

Gräben. Die Weissensteinkette ist auf beiden siimal am 
südlichen Abhänge von vielen Bachgräben zerspalten, längs 
deren Ufern, am Fusse des Jura ob dem breiten Stromtlial 
der Aar, sich die Dörfer angebaut haben; so kommt aus 
den Balrobergen die Siggeren herab, die einen hübschen Fall 
bildet. Manche klare Quelle entsprudelt uberdiess den Fei* 
sen. Auch die Chasseralkette zei^^t am nördlichen Abhang 
gegen Val St.-Imier einige beträcbliithe Felsgräben. 

Klüsen. Jene, die Weissensteinkette, wird in einem 
prachtvollen Felsendrcus von der Klus (Solothumerklanse) 
durchbrochen; unter dem Roggen, nahe dem äussern Ein* 
gange ob Oensingen, steht Rolh-Bechburg oder Ncu- 
Bech bürg (Bergburg), und am nördlichen das starke Alt- 
Faikenstein, Blauenstein, gewöhnlich »Kluserschloss« ge- 
nannt, beide noch von Landleuten bewohnt. — • Klu^er- 
bandel 1632. 

Eine Klus öffnet den südlichen Arm zwischen Bözingen 
und FrinvilHers, Fridliswarten ; hoch ob ihr führt die Strasse 
weg. Sie setzt durch die Chasseralkette nach Peri fort; am 
Fusse des ßurgfelsens, Chätel , beim Weiler Iluchenette, 
fliessen die Bäche in breitem Bett« «usaromen. Eine andere 
Burgruine, Rondchätel, steht in der Klus selbst. 

Pierre - PertuiS' Auch durch die Montozkette, den 
nördlichen Arm der Weissensteinkette, zieht ein enges Thäl- 
chen durch, in welchem die Strasse ansteigt, du die Kette 
nicht auf den Grund zerborsten ist. Nur die nordliche 
Wand ist durchbrochen ; wie durch ein Fenster thut sich 
eine liebliche Aussicht in das zu den Füssen liegentle Thal 
von Dachsfelden.auf.*) Durch dieses Felsenloch , Pierre* 



') Aehnlich Im Muggendorfcr Gebirge des fränkiscben Jura auf einer 
fiergpiaUe dag upferdtocb«, durch welches der tusspfad voo Tüscbers- 
feld nach Klein -Leiaa geleitet elaa FeliUttfl fon 80 Schritten Lange 
(WalUier GMgr. t* Balera l,aoo;. 
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pertuis (lat. petra pertusa), führt seit Jahrhunderten, wie 
eine römische Inschrift bezeugt, die Strasse hindurch. Sie 
png vom Genfersee aus dem Jura entlang durch Orbe und 
Noidenolex (bei Neuen bur«^) nach Augusta, und kommt, wie 
ähnliche, unter den Namen Vi de Vetrax (Via strata), chemin 
des Hiulets, Heiden-, Ilömerweg, vor. Einst stand in der Nahe 
von Pierre-pertuis die Burg Pierre-port, die Ton den Ber- 
nern genommen ward, als sie mit den Bielern, ihren Ver- 
bündeten, die bischöflichen Truppen beim nahen Mallerai 
schhigen. 

In politischer Beziehung war Pierre-pertuis die Grenz- 
sclieide derjenigen biscliöfliciien Unterthanen, welche süd- 
wärts Ton derselben mit der Schweiz als zugewandter Ort 
im Bunde standen (Imer mit Peri, Orvin, Neuverille, Diesse), 
daher zu jeder Zeit lebendigem Antheil nahmen an Schweiz. 
Angelegenheiten , und denen , die auf der Norilseite woh- 
nend , der Herrscliaft des Bischofs allein unterworien, also 
nicht zur Schweiz gerechnet unmittelbare Angehörige des 
deutsdien Reiches (des oberrheinischen Kreises) waren, und 
lange Zeit eine Hinneigung an das mächtigere Frankreich 
zeigten, die durch Religion, Sprache, Geschichte und mate- 
rielle Interessen unterhalten ward. Nur standen von diesen 
bischoflichen Unteithanen seit 1486 Münster und Dadisfel- 
den und ein Th^l des Delsbergerthales (Courrendelin bis 
Mervelier) mit Bern im Bunde. Es blieb daher auch dieses 
Gebiet von den schwedischen und deutschen Truppen ver- 
schont, die im J. 1G37 die Lander des Bischofs als eines 
katholischen Reichsfürsten verheerten. Grenzposten waren 
damals z. B. in der Klus von Court aufgestellt worden. 

Burgen. Noch manche andere Burg krönt die Felsen 
dies<'r Bergketten. Auf der Hoc^lillue an der obern Hauen- 
steinstrasse begegnet uns Alt- Bec Ii bürg, Altschloss, das 
Stammhaus der Grafen dieses Namens; im 18. Jahrb. ging 
sie in Rauch auf. Bipp, ob dem obem Dorfe, ist lange 
Zeit von bernischen Landvögten !)ewohnl worden; in eine 
Höhle der Balinherge hatten die Freiherren von Balm ihre 
Burg hinein gebaut, nun hausen Schaaren lichtscheuer Vö- 
gel in den durchlöclierten Felsen. Weniger von Bedeutung 
sind einige andere; bei Neuveville stand Schlossberg und 
am Chasseral Erguel, beide Eigentbum der Bischöfe von 
Basel, an welche die letzte 1264 gelangte, vermuthlich vom 
Hatise Arguel aus der Freigrafschaft Burgund, das sich im 
U. oder 10. Jahrb. bei St. Imier niedergelassen hatte. Sie 
war Sitz der bischoflichen Kastellane bis um die Mitte des 
18. Jahrh., wo Courtlaiy Hauptort ward. 

MifieraUiche QueUen sprudeln am Fusse der Kette nahe 
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Greil eben (in Bachthalen bei Allerheiligen] , bei Attis- 

holz, bei VVietlisbach. 

LUteratw. Das Grenchenbad von J. Meyer und von 
Jos. Girard, Arst; beide Solothurn 1825. Pknoramen von 
Weissenstei n undRöthiflue hat H. Keller herausge- 
geben, eine Beschreibung J. Meyer Solothurn 1827. Dr. 
K Ott mann, Milch- und Molkenkurren, Soloth. 1829. So- 
lothurn mit seinen Umgebungen von Strobineyer, Lehrer in 
Ölten, nachher Pfarrer m Ober Gösgen (gest. 1845) mit 12 
Abbildungen. Eine Beschreibung von Balm u. a. Burgen 
liefert das verdienstvolle Werk Ritterburgen und Bei^schlos- 
ser der Schweiz, 3 Bde., Cluir 1833 — 39.* Zur Solothiirner 
Landeskunde enthält manchen Beitrag das dortige Yolksblatt. 

Plateao der Freiberge. 

Bas Plateau am Doubs zwischen der VVisenberg- und der 
Ghasseralicette war bis ans Ende des 14. Jahrhunderts mit 
dichtem Wald bekleidet. Damals 1384 zog der Bischof Imer 
von Ramstein die ersten Ansiedler durch Verheissung ge- 
wisser Freilieiten herbei, welchen zu Liebe die Gegend ihren 
frühern Namen montagne des bois in iranches mon- 
tagnes, Freiberge, Freiberg umtauschte. Der dunkle 
Nadelwald kleidet noch die Bergr&cken und umgibt in ein* 
zelnen Gruppen die über Weiden und Felder, auf Höhen 
und Tiefen ausgestreuten Dörfer und Höfe, die in 9 Pfarr- 
gemeinden vereinigt sind; Hanf und Flachs wird gebaut, 
einige Getreidearten, aber wenige Fruchtbäume gezogen; 
allgemeine Beschäftigung ist Yienzud)! und die Besorgung 
der Wiesen und Weiden; Ton industriellen Gewerben hit 
sich namentlich die Uhrenmacherei mit ihren Zweigen schnell 
über die Gegend verbreitet. Ueberall begegnet dem Auge todte 
Umzäunung; keine rauschenden Bäche, wohl aber schwarze 
Torfrieter, Sagnes, Seignes mit ihrer eigenthümlichen Pflan- 
zenwelt oft von Teichen begleitet, deren Wasser in unter- 
irdischen Trichtern verschwinden. 

Unter den Ortschaften ist die bedeutendste, nach der 
auch der Amtsbezirk der Freiberge genannt wird Sai^ne- 
Legier 7 Std. von Pruntrut, im Meridian von Saint-Biaise, 
mit etwa 2000 Bewohnern. Nicht gar entfernt sind die Rui* 
nen Francmont, Franquemont, 1305 durch Gauthier de 
Montfaucon, Besitzer von Goumois, gegründet, und mehr 
südwärts Spiegel berg in den burgundischen Kriegen zer- 
stört, wieder aufgebaut und seit 1658 bischöflich geworden. 
Den Namen des ersten Ansiedlers (Ruedin) trägt lluedisholz, 
les Bois: in der Nähe sind Windmühlen. der Ge- 
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meinde gehört la Ferri^re, von Auswanderern' auf Yalen- 
gin im 17» Jahrhundert gegründet. Die hiesigen Linden hat 
ein Arzt Namens Gagnebln gepflanztj bekannter sind als 
Aerzte und Botaniker seine beulen Söhne <i;eworden. 

Klimatologisches, Les Bois besetzt einen der kältesten 
Punkte des Plateaus in der mittleren Bergregion, das hier 
gerade gegen Süden durch den Sonnenberg geschlossen, sonst 
ringsum offen liegt. Weisstannenwälder, XVoiden mit dem 
gelben Enzinn, Torfriotor mit Zworj^birken bilden seine Um- 
gebung. Obstbäume findet man keine mehr, Getreide nur 
wenig. Der Buden war 1848 — 'i9 4 Monate lang ungefähr 
1 Va Dedmeter (5 '/j Zolll tief gefroren. — 1849 traf der 
letzte Schnee am 28. April, der letzte Frost am 13. Mai ein, 
Huflattig blühte am 2G. April, Seidelbast 27. März, Märx- 
▼eilchen 1. Mai, die hohe Scnlüsselblume 29. Apr., Süsskirsch- 
baum 28. Mai, Apfelbaum 31., Birnbaum 30. Mai, Roggen 
22. Juni, am 24. Mai fingen die Buchen an zu grünen. Am 
29. April rief der Kukuk zum ersten Male, am 26. April 
kehrten die Schwalben zurück. — Renan der kälteste Ort 
im St. Imerthal war doch in jenem Jahre um etwa 15y 
Court und Peri um 17, Pruntrut um 23 Tage voraus. 

Strassen. Die Strasse von Chaux- de -Fonds nach St. 
Ursanne und Pruntrut, und weiter nach Montbeliard und 
B^fort zieht über die Hochfläche, und mit derselben trifft 
eine andere von Dachsfelden zusammen. Eine neue Strasse 
durch die Gem. Goumois wird die Gegend mit Besan^on 
verbinden. 

Born. Steinbruche. 

Born. Im Süden der vordersten Juraketten steigt bei 
Aarau ein niedriger Bergrücken auf, der auf einem Vorsprung 
die Stiftskirche Schönen wer d trägt, und unter versclue* 
denen Namen (Eppenberg, Tann, Engelberg etc.) ihrer Richtung 
folgt. Von der Aar wird er zwischen Aarburg und Ölten 
durchströmt, hebt jenseits derselben sich bedeutender, heisst 
dort Born (Boron) ^espr. Bohn, und verliert sich bei Hä- 

fendorf unter niedrigen Sandsteinhügeln. Auf zwei Fels- 
öpfen liegen, einander nahe südwärts von Wartenfels, die 
beiden Wartburg, Wartenburg, die 1415 bei der Erobe- 
rung des Aargaus gebrochen wurden; die höhere mehr nörd* 
liehe, Hoch-, Neu-Wartbur^, Sälischlössli auf soloth. Bo- 
den von einem Wächter bewohnt; die amlere kleinere im 
Kt. Aar^au ganz in Trümmern^ dann Aarburg einst wie 
Torige ein Lehen von Froburg, seit 1600 nach dem Bauern- 
krieg Ton der bemischen Regier un<^ mit Festungswerken 
▼ersehen. Unter denen die hier geiangen sasseni nennen 

fitofftiad} dia Sdiwafi* 7 
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wir nur den Mathematiker und Astronomen Micheli-Du Crest, 
von welchem S. 4, und die achtbaren Männer, Häupter der 
damah«;en Foderalistenpartei , welche der fnmiös. Genoal 
Ney hier hatte (1802) auftieben lassen: Auf der Maiir and 
AI. Reding, Hirael, Zell weger und Würsch. 

Steinhn'/che. In der Fortsetzung des Borns hebt sich 
vor der Röthillue bei Solothurn ein in der Mitte durch- 
rissener Hügel, in welchem die durch ihre Versteinerungen 
weit bekannten Brüche angelegt sind. Die nahen Denksteine 
aus Alpenblöcken gehauen erinnern an die verdienten So- 
lothurner, Schultheiss Wengi und den Geschichtschreiber 
Rob. Glutz. 

Vgl. üesclir. der Einsied, der Ii. Verena, von J. Meyer, 
Soloth. 1824. 

Uebereioslimmuug in den Klüsen und Gräben 
der verschiedenen Ketten. Strassen. 

Wie oben bemerkt, enlspirechen Bachgräben und Klüsen 
einander harmonisch oft durch mehrere Ketten hindurch, 
tuntü] in denen westlich vom Gentraiknoten; weitaus die mei« 

sten sind von Strassen durchzogen. 

Der «Klos» im Born, um niclit weiter ostwärts zu begin- 
nen, entspricht der Ifenthaler Graben und auf der Nordseite 
der Hauensleinstrasse der Graben, dessen Bach nach Bukten 
entfliesst und das ganze Homburgerthal. 

Der Klus zwischen Oensingen und Balstal folgt eine 
«weite zwischen letztem Orte und Mümliswyl. Von hier 
setzen Felsgrähen l)is nach Reigoldswyl fort, deren Richtung 
das Thal aufnimmt j aber der Vogelberg ist undurchbrochen, 

Bachgräben schneiden in die Weissensteinkette bei den 
Balmbergen, in die Hauensteinkette am Probstenberg , und 
setzen dann als Klüsen oder Gräben von Envelier über Bar- 
sch wyl bis zur Glasliiiite oberhalb Laufen durch die Ketten 
des Passwangs und des Wisenberges. 

^ 'Zwischen den Felsgräben an der Nord- und der Süd- 
seite der Weissensteinkette bei Oberdorf und G«nsbrunnen 
brechen Spalten durch das Gewölbe des hintern Weissen- 
steins, und in der Hauensteinkette sind sie beim letzten Dörf- 
chen zur vollstnndi^ni Klus geöffnet, durch welche der 
Bach seinen Ausweg nach Noraen sucht. 

Eine Reihe von Klüsen durchschneidet die beiden mitt- 
lem und die Wisenbergkette bis halbwegs zwischen Soyhiere 
und dem Klösterli an der Lüzel, alle von der Birs nach 
Norden durchflössen. Diese biegt aber bei Soyhiere in ein 
östliches Thälchen, um durch die Klus der Biauenkette in 
die Ebene des filidiies hinaus zu fliessen. 
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Den Klüsen der Ghasseralkette zwischen Böbingen und 
P^ri, durch welche die Gewässer nach Sfiden fallen, enN 
spricht die unvollendete Klns südlich von Dachsfei den und 
oie ^anze Reihe, in welcher unter Sornetan die Sorne dem 
Delsbergerthal zugeht. Nordwärts liegen Felsgräben in <tie- 
ser Linie fort. 

Unter den Strassen nenne ich nar die von Biel nach 
Basel, die sich zwischen dem Mittelland und der Rheinebene 
hin und her windet, zwischen Peri und Court einen weiten 

Bogen beschreibt und alle Kelten, ausgenommen einzig das 
Bergjocli bei Pierre pertuis, in lauter Klüsen somit auch 
alle Thäler durchschneidet. Sie führt daher fast ebe- 
nen Fusses mitten durch das Gebirge und gewihrt dnen 
Reichthum von immer wechselnden Ansichten herrlicher 
Felsgegenden und lachender Thalgründc. Die gerade Ent- 
fernung zwischen Bözingen und Aesch die am Fusse des 
Jura liegen, beträgt 9, die wirkliche nach der Strasse gemes« 
sen 15 Stunden. 

Unpassend aber wird der Name Münsterthal in phy- 
sikal. Bedeutung, wofern er nicht in veraltetem politiscnem 
Sinne gefasst wird, auf die Gegend angewandt, die von den 
(Quellen der Birs bis nach Münster oder Delsberg, — denn 
eine bestimmte Abgrenxnng besteht nicht, — sich erstreckt, 
und dürfte desshalb In neuen Schriften und Karten füglich 
wegbleiben. 

H 9 hl es. 

Gleich andern Kalkgebirgen sind auch die Jurageste ine 
von zahlreichen Ritzen und Spalten, von Gruben und Höh- 
len, Grotten, Balm, durchrissen. Viele derselben sind in 
ihrem Innern mit Wasser oder Eis erfüllt (Eishöhlen), kalte 
Luft entströmt ihnen in der wärmern, warme in der kältern 
Jahrzeit (Windlöcher, Wetterhöhlen); an den Wänden sind 
sie gewöhnlich mit Sinter, Tropfsteinen ^Stalaktiten) und 
Mondmilch*) behangen nnd der Boden bedeckt mit Trümmern 
herabgestürzter Blocke. Manche dienten früherhin als Ein- 
siedlerwohnungen , woher der häufige Name firuderbalm; 
an vielen hat sich die geschäftige Einbildungskraft ver- 
sucht und ihnen die Benennung Teufelsküche, Höllenkessel 
(Ghaudi^s d'enfer), Hexenloch sugedacht. Zahlreich sind 



*) MoDdmilch, LaO lante, lait de lune, Bergzieger , nach der alten 
aberglAubig«n AaDclun«, difi diese AJaterie (kohleniaurer Kalk, Kreide) 
sich Iii den emsa Tassn dsi Tsltaiondes bilde. Uaptsiend und i praclf 
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die, die von Gewinnsucht und Aberglauben zu deren eige- 
nem Schaden ausgebeutet wurden (Gold und Schatzgräber- 
loch). Dem De wonner ihrer Umgebung liefern sie zur Som- 
merzeit das nothige Wasser, wenn die Quellen vertrocknen 
oder dienen ihm zur Aufbewahrung von Speisen und Ge- 
tränken (Nidleren, Nidelenloch, Weingrotten). 

Die OW. Ketten haben nur wenige Höhlen aufzuwei- 
sen; vor allen die Eishöhle beim Kalkofen, einem Hofe 
an der Spitzilue zwischen Oltingen und ZegHngen im Mu- 
schelkalk ; die herForströmende Luft zeigt etwa -h 1*^ B. In 
einiger Entfernung fliesst ein Brunnen mit spärlichem Was- 
ser von 5° R. im Mai, ungefalir die Temperatur der reichlichen 
Badquellen in Eptingen (Prof. P. Merlan in Verhandl. Bas. na- 
turf. Ges. 1. 1835); in der ßlauenkette östlich von der Ruine 
Pfeffingen; die Grotte bei Undenr^Her die nach der h. Go- 
lomba genannt ward , das verborgene Wasserbecken fliesst 
zuweilen durch die Oeffnung aus; andere bei Glovelier (Val 
Deleniont), bei Gouniois (am Doubs); in der Klus von Court 
(galerie St. Germain); das Nidelenloch beim hintern Weis- 
senstein (im weissen Jura), in welchem die Temperatur eben- 
falls nicht über 5^ steigt; andere am Chasseral. 

Höhenangaban. 

Jurahöhen sind enthalten, ausser oben angezeigten allge- 
meinen Werken, in den Knrten : 

des Bisth. Basel, v. J. B u c Ii wa 1 d e r, 1815 — 181 9, in Metern; 
des Kt. Solothurn, v. J. Walker, sowol der grössern von 
1832, in Metern; als der kleinem, in schw. Fuss. Zahlreicher 
in des letztern Höhentabellen, in alten französ. Fuss; 
der Karte des Kt. Aargau, von E. H. Michaelis, 1848 
und desselben trigonom. bestimmten Höhen etc., 1845, in 
Metern. Einige wenige Angaben sind Fröbel's und Heers 
Mittheilungen etc. Zur. 1836 entnommen, diese barometrisch, 
die frikhern alle trigon. oder durch NiTellement gebunden. 

Ueber den Rt. Basel — ausser einigen Angaben in firzos. 
Fuss über Basel, barom., dieses selbst nach früherer An- 
nahme zu 766' berechnet — sind im topograph. Bureau von 
Genf (1845) die tiigononi. Angaben ausgezogen worden; 
einige andere wie leute in Metern, verdanke ich zürcheri- 
schen Ingenieurs. 

Die Höhen des Kt. Neuenburg für die neue beabsich- 
tigte Karte desselben hat der verstorbene F. Osterwald 
in den Mem. de la Soc. des Sc. nat, de N.| 3r Bd., erschei- 
nen lassen /in Met. u. frz. Fuss). 

TV. M, oezeidinet, im folgenden, die Trigonometr* Mea- 
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sungen, Iieraiugegeben yoD J. Eschmann; die röm. Zahlen 
die Blätter der eidgenöfls. Karte, deren Angaben aber oft 

wieder verschieden sind von dem eben genannten Werke. In 
Metern. ADC. Ad. De Candolle Hypsometrie etc. OR. Oster> 
wald Recueil des hauteurs etc. (s. über beide oben). 

Die vorigen sind abgekürzt: B,^ K. od. W, kl. K. 
od. W. Tab. — Mi. od. £. Mitth.— K. Bas. — K.Zur. — O. 

Eidgenoss. Mass (und Gewicht) ist schon 1834 von 
Kantonen angenommen und wohl in diesen allen eingeführt 
worden; nämlich in Aargau, Basel, Bern, Freiburg, St. Gal- 
len, Glarus, Luzern, Schaffhansen, Solotliurn, Thurgau, Zug 
und Zürich. (Im VYaudtland besteht ein ähnliches Mass schon 
seit 1822). Als Grundlage ist Afst eidgenoss. Fuss, neue 
schw. Fuss, festgesetzt worden, Vio frzös. Meter; unge* 
achtet dessen wird er wenig gebraucht und die Höhenanga- 
ben fast immer, so auch in der eidgenoss. Karte, in französ. 
Metern angesetzt. Aber füglich dürften wir dem veralte- 
ten frzos. Fuss den Abschied geben, der aus der eieenen 
Heimat verbannt ist, dagegen in Deutschland und der Schwel 
sein Leben fristet. Wegen seiner allgemeinen Verbreitung 
habe ich ihn in die üöhenangaben aufnehmen müssen. 

Einige MaissTergleichungen. 
LftBgeomasse: 

Umfang des Aequators: -8348 Schw. Stunden od. 

5100 geogr. Meilen od. 
7420/'« 3 Meter od. 
22843,38 frz. Fuss. 

Igeogr. od. deutsch eMeile; 24734,77 Schw. Fuss od. 
(15 auf 10 Aequat.) 1,545923 Schw. Std. - 

1 Schweizer Stunde 4800 Meter od. 

(55chw. Std. machen 16000 Schw. Fuss od. 

also 24 Kilometer 1477G,53 fn. Fuss od. 
(2&0Ü0") 0,646863 geogr. M. od. 

23,188845 

(d. h. es gehen auf !<> Aeq. 23,188845 etwa 23 genauer 
23yi6 Schweiz. Stünden). 

1 Franz. Fuss (pied du roi, 0;324840 Meter oder 
de Paris) 1;082800 Schw. Fuss. 

I Schweizer Fuss 0^ Meter (3 Decimeter) oder 

0,923532 fr. Fuss (etwas über 1 1 Zoll). 
1 Meter: 3,078444 franz. Fuss (nicht völlig 3 Fuss 1 Zoll) 
3 Schw. Fuss. 
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Um daher aus Metern Schweizer Fuss zu erhalten 
braucht man nur (durch Rückstellung des Striches um ein 
Zahlzeichen) jene mit 10 zu multipliciren und das Produkt 
durch 3 xu aividiren, z. B.: 
Ch«8.e»l ie09;57 Meter, also 16095,7 ^ 53^5 53 

3 

und umgekehrt, aus Schw. Fuss Meter zu bekommen, jene 
(durch Vorsetzung des Striches um ein 2^hlzeichen) mit 10 
zu dividiren und den Quotienten mit 3 zu multiplicireD z. B. 
OiBiseron 5868,33 Schw. Fuss also 8 X 63688,8 =s 1610,499 
Meter (1610,-50). 

Fllclieniiiasse. 

1 geogr. Quadr. Meile = 2,39 schw. Quadr. Stdn. 

1 schw. Quadr. Stunde = 0,418^15 geogr. Quad. Meilen, 

In den folgenden Angaben «dd nun die Meter und 
alten französ. Fuss neben einander gestellt, die schwz. 
Fuss dagegen, da sie leicht zu berechnen, dem Räume zu 
liebe weggelassen worden. 

Zu S. 78—97. 

Meter, frz. Fuss« 

Schneematte, bei Seewen • 
Blauenberg über Nenzlingen 

über Blauen 

über Metzerlen • 
die höchste Kuppe der Kette« 
Romel, Rümel • • • 

Pfeffingen, Ruine . 
Himmelried, Dorf • . 
PfefGngen « • • 
Blauen « . • 
Maria-Stein « , . 
Grellingen, in der Klus, Strasse ge- 
gen Tuggingen • , 
Fluen, Bad, un Thal • 



Lagern, Wachthaus, Boden 

— 4r Gipfel, aus W. gezählt 

— 2r Gipfel (hinterer, äusse- 
rer Gubel, Burghorn), ob Nie- 
der-Weningen 
(der innere od. vordere Qu- 

bei ist um 56" niedriger.) 862 2654 K. Zür. 
Schlossberg, Stein, Boden 459 1413 Mi. 



754 


2321 


II. 


689 


2121 


II. 


771 


2373 


II. 


892 


2746 


IX. 


837 


2576 


Tr. Mes. 


830 


2555 


II, 


479 


1475 


Buchw, 


671 


2066 


II. 


455 


1401 


II. 


560 


1693 


n. 


514 


1582 


II. 


325 


1000 


IL 


381 


1173 


U. 


857 


2638 


Mi. 


872 


2684 Guyot O.R. 


863 


2656 


Mi. 
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Meter, fi'z. Fuss. 

Habsburg, der steinerne Ringsitz 
Linnberg • . • . 

Auf Würz 

Schenkenberg, Ruine, Boden oder 

Berggipfel . . " . 
Kestenberg . • • • 

Brunegg Waclithaus, Felsboden 
(t26* über dem Dorfe od. dem 
Schlou Wildegg (431-) 
Gysllflue .... 
HDensbürer) Strichen 
Wasserflue « . . . 

3" niedriger als d. höcbsteGipfel 

der lügern, 500"" über der Aiir. 

(Benkerjocli ist 677", Stafelegg 

624", Lorenzenbad 518" hoch). 
Geisflue, Boden der Sienaltanne 

das Zielzeichen obenialb 

die nahe Schafmatt 767" 
ScluK'ptenflüeU östl, V« Oltingen 
WistMiberg .... 
Homberg (Humbrg) • 
Hombufg Schloss 
Geisflue bei Eptingen 
Rehhag, d. höchste Kuppe d. Kette 
Erschwylerberg 

Wasserberg .... 
Hasenschellen 

les Cötes, Sign. .... 
lesRangiers (Repais,Repetsch) Signal 
la Caquerelle, Hof u. Wirths* an 

der neuen Strasse . ': 
Mont-Gremay 

Faux d'Enson, Meierhof, Signal 
Rodle d'or, Sign, ob dem Dörfchen 
In Klüsen der Ketten: 

Baden, Limmat , • 

Mülligen, Reuss . 

Schinznach, Aar . , 

25" niedriger als bei Äaniv» 

Soyhiere, Sogren • 
Ortschaften der Hohe; 

Regensberg, Boden yor d. Kanzlei 

Bourrignon, nordl« von les CS6tes 

Pleigne 



514 


1582 


Mi. 


631 




Mi. 


808 


2487 


Mi. 


632 


1946 


Mi. 


618 


1902 


Tr. M. 


557 


1716 


Mi. 


771 


2383 Tr. M. Mi. 


872 


2684 


Mi. 


869 


SV/ V 


Tr M 


963 




Mi 


976 


3004 


Mi. 


879 


2703 


K. Bas. 


1003 




Ii. ifies« 




2441 


Kt. Bas. 


664 






963 


2965 




1024 


3152 


« 


928 


2857 




Ol w 


2697 


m 


859 


8644 


« 


999 


3075 


Tr.Mes. 


1000 


8078 


VII. 


867 


2670 


Schw. Ing. 




2903 


VII. 


930 


2862 


Tr. Mes. 


930 


2863 


. VIL 


353 


1088 


Mi. 


339 


1044 




843 


1057 


« 


407 


1253 


VU. 


612 


1884 


K. Zur, 


780 


2401 


VIL 


814 


2506 


« 
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Meter. 

Scliinznach, Thurnithüre . 380 

Thalheini, Kirchthüre . . 461 

Kienberg, Kircbhof . . 573 

Oltingen 592 

Zeglingen . . • • 537 

Wisen .... 685 

Läufe! üngen .... 565 

Kirche (die Hobe Ton Regenaberg) 6 1 2 

Schlou Hornbuig . • 664 

Eptingen, Bach .... 668 

Waldenburg .... 533 

— Schloss . . 706 

Liederswyl, Tschoppenhöfe . 636 

Reigoldswyl • . . . 514 

Brezwyl ß47 

Ramstein (Hölie des 2ten Lägem- 

gipfels 862") ... 860 

Nunnigen • . • . 655 

Erschvpyl .... 476 

Grindel .... 587 

Bärschwyl . , . , 471 



K. Bas. 



frz. Fuss. 
1169 Mi. 
1420 
1764 
1822 
1653 
2108 
1739 
1884 
2044 
174.8 
1640 
2173 
1958 
1580 
1992 



2647 K. Bas. 
2016 

1465 W. kl. K. 

1807 . vn. 

1450 



Kallenflue, Kallen . . . 987 3037 K. Bas. 
Belchenflue, Beleben . . 1100 3385 « « 
Kilchzimmer, Sennhof . . 9G3 2964 « « 

die Höhe der naben Geisflue 
Gailenstöckli . . , 1133 ^ 8489 « « 

Vogelberg, Signal . . , 1166 3589 « «■ 
Hohe Winde, Sij;nal . 1207 8716 Tr. Mes. 

etwa so hoch als das Signal auf 

Passwang (1208) Tr. M., das 

nocb einige M. unter d. höcb* 

sten Punkt liegt. 
Raimeux, Sign. . , . 1305 4018 Tr. Mes. 
Berg ob ie Coulou . . . 1164 3583 VU. 



Wisen, Dorf 686 2100 K. Bas. 

318* unter dem W.Berg 256" 

unter der W. Fiue. 
Schöathal, Schöntel . . 740 2277 < « 
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BoeenthaL Seelein • 
Beinwyi . • • . • 

GefäU der Passwangstraase: 
Mümlisw^r)» SüdfuM • 

Strassenböhe 

Ober-Hohenberg, der höchste 
Rücken i.würteinb. Jura 1010" 

Neuhäuilein, Nordfuss 



Wisenflue , '• 

Langenbrugff, Kirche . 
Laupersdorferberg, Sign. 
Gro&5- Brunnersberg . 
Oberdorfberg . • 

Graitery, Sign. • • • 
Morofi, Sign» • ' • 

Untere Uauensteinatrasse: 
Ölten .... 

— 8* üb. d. Mittelstand d. Aar 
Strassen)iöhe «Schneeschmelze» 

nen, Absetze» . . 
Laufelfingen . . . 
Bukten . • • • 



Meter. 


fnt. Fuss. 


750 


.2309 


K. Bas. 


587 


1807 


vn. 


557 


1714 W. kl. K, 




3095 


vxx. 


• 

004 


2013 


VII. 


9419 


2894 


K. Bas. 


718 


2209 


« « 


1096 


3374 


W. K. 


1104 


3400 W. kl. K. 


1302 


4008 


vn. 


1279 


3937 


<i 


1339 


4119 


Tr. Mes. 


1346 


4144 


B. 


40i 


1243 


W. Tab. 


393 


1210 Mi. Mittli. 


695 


2139 


K. Bas. 


565 


1736 




486 


1496 


« « 



Grünsberg, Dorf . . ' 
Röthi, Sign. 

Solothurn, Aar 

Weissenstein, Gasthaus 

lO"* höher als der Elsasser 
(1273* ) 857^ über Solothurn. 
Loromiswyl 

Hasenmatt, Kreuz 

Bettlacherberg, Vorder -Gren 
cherberg 

Monloz, Sign. , , 

wenig niedriger als Moron. 1332 



US 1033 


3179 


W. kl. K. 


624 


1921 


VII. 


1398 


4304 


Tr. Mes. 


1405 


4325 


B. W. 


426 


1308 Dieselben. 


429 


1320 


VII. 


1283 


3949 


W. K. 


Beleben 






685 


1801 


VII. 


1449 


4461 


« 


1383 


4257 


« 


1331 


4097 


IV. Hes. 


1332 


4100 


VIL 
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Sajet, Suiuberg 
Gbasseial, Signal ob Nods 
schon 160* höher als die 
Hasenmatt • 



Meter, frz. Fuss. 



1388 


hm 


vn. 


1610 


4955 


Tr. Mes. 


1609 


4953 


0. nach d. 






frzös. Ing. 


1617 


4979 


B. ^ 



Vauffelin Wasserscheide . 

181* hoher als Schüss bei 

Frinvilliers (519") 
Orvin, Mitte des untern Dorfes 
Diesse, Kirchth. , , 

Nods, Kirche Terrasse • 

711" unter Ghasseial 
Lignieres, Kirchth. . 

— Grenzstein Nr. 10 Bütte 
des Thaies 



701 


2159 


0. R. 


668 


2058 


0. R. 


839 


2583 


0. 


897 


2761 


m 


807 


3484 


0. 


804 


2473 


m 



Das Plateau von Pruntrut hat nur eine geringe Er- 
hebung. 

Porrentnii, Kirchth. Fusspunkt 443 1364 Tr. Mes. 
Cheveney , 
Damvant .... 

ungef. d. Höhe TOn Regensberg. 

Fahy 

Bure 

mittl. Höhe d. 4 letzten bW". 
^^lle « ■ . . • 

Gpmol 

Damphreux .... 
Bonrol ..... 

Bedeutend gelioben ist das zweite Plateau; aber die Kup- 
pen der Bergketten, die dasselbe durchziehen, ragen wenig 
empor. 

Kuppe ob Peux Ghapatte . 1182 3637 Tr. Mes. 

1186 3651 VU. 

St. Imerberg in der Fortsetzung 

dor Monlozkelte, Signallanne 1294 3983 O. 
Les Genevez .... 1065 3278 V|I. 

203* höher als der 2te Gipfel 

der Uigera. 



491 


1511 


VII. 


615 


1893 




573 


1764 


n 


585 


1801 




403 


1241 


VII. 


520 


1601 




430 


1324 


II. 


446 


1373 


cl 
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Meter, frz. Fuss. 
Les Breuleux .... 1049 3228 VII. 
Les Bois .... 1035 3187 O. 

Saigne-Legier . . . . 982 3023 VIL 
noch 19" höher als die Geisflue. 
Durchscbnittl. Hölie dieser 4 
Ortsdiaften 1033". 



Engelberg südl. von Dulikon 714 2198 Mi« 
Neu Wartl)urgSäHsc]iir)ssli Signal 632 2099 « 
3" niedriger als d. Dörfchen 
Wisen, , 
Aarbnrg, Aar, in der Klus . 893 1209 « 
— Festang, unterer Dach- 
rand des Gefängnisses 470 1447 • 



In der Nahe des Gebirgsknotens sind diese Ketten am 
mächtigsten aufgeworfen ; in der Richtung gegen W. nehmen 
sie an mittlerer Höhe nh; am Doubs steigen ne Yvieder mehr 

auf wie in den ösU. Ketten. 

Aehnlich stellt sich das Verhältniss für die Gesammtheit 
der Retten aus Süden gegen Norden. Am höchsten ragt 
die vorderste zunächst am Mittelland empor; stufenweise nie- 
driger nähern sich die folgenden der Rheinebene. — Sind 
einmal die Höhenangaben gleichmässi^ vertheilt und voll- 
ständig gesammelt, so iässt sich auch die mittlere Kammhöbe 
der Ketten sicherer und leichter berechnen. 

T h ä I e r. 

Thiersteinerthal. Den Namen der Burg Thierstein 
trägt gewöhnlich das Thal, das ausserhalb der Klus von Ersch« 
wyl gegen die von Grellingen und nach Laufen (woher auch 
Val de Laufon genannt) sich verbleitet; ein im Norden von 
dem Feisenbogen der Blauenkctte umschlossenes rundliches 
Becken, mitten durch von der Lüssel durcliflossen , deren 
Ufer vier Ortschaften begleiten. An der Lüssel und der 
Birs liegt Zwingen. 

De/sbergerthaL Von diesem Tbale südwärts dehnt sich 
im Westen der Höhenwinde das Delsbergerthal, Val 

Delemont aus — zum Theil der ehemalige Salsgau, Sali- 
gau — von «/^ Stde. allmhiig bis zu I St. breit, auf 5 St. 
Länge ; in 20 Ortschaften bewohnen dasselbe 9O00 Seelen. 
Der Birs geht aus W. die Sorne, aus 0. die Schelte, Sclieulte 
SU, beide sich hindurch schlängelnd «wiachep waldigen Sand- 
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Steinhügeln ; der eisenhaltige Thon der Juraketten macht sich 
leicht durch seine rothe Färbung bemerkbar. 

Mümllswyl. Münsterthal. Belielai. Der stille Winkel, 
der am Berretenkopf westlich von Langenbrugg seinen An- 
fang nimmt, zieht allmälig erweitert in die belebte Gegend 
▼on Müniliswyl (Münilisrhwil) *) fort, die nach dem aus 
»erstreulcn Senrdiöfen hesteliendfjn Ramiswyl und ins 
schmale Guldenthal, Goldenthal, sich wendet. Hier wie 
im Bogenthai und an der Bin nahe Bärschwyl und bei Bo- 
ches stehen Glashütten. 

üeber dem Bergsattel von Soltersch wanden führt eine 
waldige Thalenge (le Cornet) ins offene 2 St. lange Mün- 
sterthal, Val Moutiers, hinaus, das wie Delsnergerthal 
quer von der Birs, von der Chaliere aus W., von der Rauss 
aus O. durchflössen wird. Hier hatte schon 644 Abt 
Walbert aus Lüzel ein Kloster »Münster« gebaut, das 
1060 in eine Probstei (Chorherrenstift) verwandelt und mit 
der Reformation nach Dolsherg verlegt ward. Nun aber 
wohnen etwa 2000 Menschen im Thah'. La Chaliere soll 
im 16. Jahrh. ausgestorben sein; noch hat sich eine Kapelle 
dieses Namens erhalten, zu der alljährlich gewallfohrtet wird. 

Hier geht das Grossthal xu Ende, Moutiers Grand Val, 
vormals Münster in »Granfelden«, durch Weide und Wald- 
schlucht getrennt vom Kh-inthal, Petit- Val, das westwärts 
fortsetzt, 8 St. vom Anfang des Thaies hinter Mümllswyl. 
Die Höhe der Sandsteinhügel , die zwischen den bewaldeten 
Juragehängen aufsteigen, besetien mehrere Weiler und das 
Pfarrdorf Sornetan; Sodbrunnen ond Gstemen liefern das 
nÖthige Trinkwasser. 

IJehrigens ist Moutiers merklich kalter als Delemont, wel- 
ches ihm in der ersten Hälfte von 1849 um 6 Tage und les 
Bois (in den Freibergen) sop;ar um 27 Tage voraus war. 

Ob einer moorigen Flach« hat nahe den Quellen der 
Sorne, seit 1136 bis auf den Einfall der Fianzosen in das 
Gebiet des Bischofs von Basel , ein Prämonstratenserkloster 
Belielai gestanden, in dessen Gebäuden die Industrie sich 
nun festgesetzt hat. 

BaUtal, Dachs felden. Tramelau, Schon bei Bären- 
wy] am Fosse der Hochflue beginnt der folgende Tliahug. 



*) Weiler, das alideuUcbe wil, wilari, und lat. vi IIa , Ticus , vil- 
Inla ete., gewObnllch mit dem Nainea dM Erbsttera voran, und dem 
Verbindungs - 8 , das durch die Aussprache in sch verwandelt ward. 
Frz. villaz , villara od. viliard , viliiers , vciier , viilette . villeret ; Ylcques 
(vardsniicbk »Witt) im Dslibsigarthal, Tlch in Bsairfc Myoo. 
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Belm gewerbreiclien Balstal*) gewinnt er ein freundliches 
Ansehen und eine beträchtliche Breite ; schöne Felder und 
Wiesen kleiden den Thalerund, den grosse Ortschaften be- 
leben. Ein Querrficken veniindet jenseits H er b e t s w y 1, beim 
Hammerrain, die beiden Bergketten, so dass der Boden nach 
Welse hen-llohr ansteigt; er enthält hier viel Riet und 
Weide, und tragt wenige truchtbäume. Anfangs noch offen 
verengt er sich nach Gänsbrunnen hin , S'/s St. von Bals- 
tal, das diesen Namen einer Felsenquelle und den von St. 
Joseph seinem Schutzheili^tt verdankt. Der Bach fliesst 
durch die nördliche Klus hinaus; aber unfern gehen zwei 
andere nach Osten und Westen aus einander. 

Der Mümliswylerbach, aus dem Goldenthal und Bumis* 
viryl, und der Augstbach vereinigen sich gerade unter dem * 
Weiler St. Wolfgang und fliessen durch Balstal, wo ihnen 
der Steinenbach zugeht. Dieser eine Wasserarm trifft bei der 
innern Klus auf den zweiten, den Thalbach oder Miihlebach, 
der von W. Bohr her kommt. Plier haben sich, wie bei 
Ramiswyl und Mümliswyl, schon mehrmals die Gewässer auf- 
gestaut und grossen Schaden angerichtet, so namentlich in 
den Jahren 1830 und 1831. Von der innern Klus an be- 
koinmt der Bach den Namen Dünneren , Thünncren; diese 
fliesst nach der äussern wo nun unter der alten Burg die 
Eisenhämmer ertönen, und von Oensingen an zwischen festen 
Dämmen wieder in der Richtung des Thalbaches in zwei 
Armen zur Aar hinaus. 

Wiederum schnürt sich das Thal zur einsamen Wald- 
schlucht zusammen. Hier und auf den Höhen des Graitery 
und des Montoz, wie in den Freibergen, iiaben sich im 15. 
Jahrh. und wieder im 18ten (1708 und 1711) zahlreiche Fa- 
milien Wiedertäufer (Anabaptisten) niedergelassen. 

Die breite westliche Thalhälfte beginnt bei Court*) und er- 
weitert sich gegen die Freiberge hin, wie Diesse-und Delsberger- 
thal, zwischen den aus einander weichenden Ketten bis auf%St. 
Die 12 Dorfschaften sind meist über die Sandsteinhügel ver- 
theilt; Ghavanet und Mevelier lagen zunächst bei Court, 
sollen aber nach der Sage im 14. Jahrh. durch die Pest ent- 
völkert worden sein, und sind jedenfalls nun spurlos ver- 
schwunden. Bei Tavannes, Dachs fehlen, irn Meridian 
von Glovelier, 5 St. von Gänsbrunnen , geht das breite Thal 



*) h&lz'i Slal? d. h. Stelle, Wobnstätle. 

*) Court eotsprichl »Bof, Dorf« ; ea ist das eobors des rüm. Volks- 
idioms, auch cüur, cori, cor in Zusammensetzung von Ortsnamen, be- 
sonders des bero, Jura» Uufig. Oaron eourlUle (Dörili) , eourllne (Dorf* 
bttirk). 
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2U Ende, das die Birs in ihrem obern Laute, parallel mit 
der Sorne, durchüiesst. Durch 20 Bäche vergrÖssert biegt 
sie 2% St. Tön Tavannes bei Court, wie die Aar bei Wild* 
egg, sclinell nach Norden der Klus zu. 

Ein Einschnitt in den Felsenbau des Plateaus der Frei- 
berge leitet westwärts nach Tramelan, wie Sornetan nach 
seinem Bache genannt, wo der 10 St. lange Thalzug in les 
Fontaines sich gänzlich verliert. Das 1499 eingeäscherte 
Sdiloss stand rectits vom Wege nach Bellelai. Hier ist Uhr- 
Riacherei der wichtigste Erwerbszweig und die Verfertigung 
von Spitzen aus Rosshaar und Seide; daneben verdienen die 
uralten Messen Erwähnuogi die aus bedeutender Ferne be> 
sucht werden. 

Combe de PäH. Val St^Imier. Von der Montozkette 

und der des Chasseral wird der Wiesengrund von Peri, Bä- 
derich (villa Bt ilerici), eingeschlossen; er jr^ht durch die Ge- 
gend Tournedoz, in das längste unserer Jurathäler über, das 
nach seinem ehemaligen Hauptorte Imcrthal, Val St.- 
Imier, genannt wird. Imer, der in Lugnez bei Pruntnit 
geboren sein soll, hatte hier im 7. Jahrh. eine Einsiedelei 
gebaut, die sich allmälig zu einem Kloster erweiterte; 
mit Münster und St. Ursanne gelangte es durch Vergabung 
der Könige von Klein- Burgund an die Bischöfe von Basel. 
Auf b St. Länge hat das Thal nirgends eine bedeutende 
Brette, die überdies gegen das oberste Dorf (Renan) allmä- 
lig abnimmt; sanft lehnen sich die Sandsteinhügel an die 
Halden des Jura. Die IG grossen Ortschaften werden von 
etwa 800O Seelen bewohnt ; in den obern herrscht Landbau 
und Viehzucht, in den untern Industrie besondei's Uhrnra- 
cherei vor, in Gorg^ont wird viel iidenes Gescbinr bereitet. 
Co u r 1 1 a r j ist jetzt der bedeutendste Ort, im Meridian etwa 
fon Landeron. 

Die Schüss, la Suze, führt alle Gewässer, die sie von 
oben aus dem Thale her (Bec ä l'oiseau, Joux du Plan, an 
der Chasseralkette) bis zu den Grenicherbereen gesammelt 
hat, der Klus zu, und stürzt rauschend in die Ebene hin- 
aus, auf welcher in entgegengesetzter Rii^tung die Zihl zur 
Aar geht. Wohl mag das Gewässer aus dem Imerlhal den 
flachen Schuttkegel gebildet haben, der die jetzige Höhe des 
Bielersees bestimmt und den Austiuss desselben (Zihl] in die 
ostUdie Ecke gegen Ntdau hinüber drängt. 

OetiHfigeti, OUetU Aarau. Den Born und seine Fort- 

fBtZUng scheidet ein weites Thal vom Hauptstamme des Jura, 
n seinem obern Theile, zwischen Oensingen und Ölten, wird 
es von der Dünneren in mehreren Armen sanft durchllossen ; 
schon 1537 hatten die unteniefaiiienden Bewohner von Ölten 
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zur Wässerung ihrer trorkenen Felder einen Arm von Kap- 

Eel an abgeleitet und dadurch über 1*/^ hundert Juchart 
and gewonnen; ein zweiter Hauptarm fliesst durch den 
Born hindurch. Das Thal wird in 12 Ortschaften bewohnt, 
unter denen die im mittlem Thole (im Mittelgaa) mit Sod- 
brunnen sich behelfen müssen. 

In die östliche Hälfte tritt bei Ölten die Aar ein; sie 
wälzt sich hin und iier in weiten Bogen und reisst manches 
Grundstück des tiefem Thalbodens mrt; aber noch ist die 
schon lange besprochene Gorrection nicht ausgeführt worden. 
Im obern Dorfe Gösgen erhebt sich am Rande des altern 
Thalbodens auf Nagelflue das Schloss, das 1444, als es 
Thomas von Falkenstein gehörte^ aus Rache iiir dessen hin- 
terlistigen Angriff auf die- Stadt Brugg, von Solothum und 
Bern in Asche gelegt ward. Das untere Dorf Gösgen liegt 
Schönen werd gegenüber und ist in das Bergdorf Stüsslingen 
eingepfarrt. Sein Schloss ward t498 von Solothurn gebaut 
und drei Jahrhunderte später von Franzosen in Brand gesteckt. 

Den Ausgang dieser niedrigen Yorkette des Jura nimmt 
Aar au ein; auch ein TheÜ des jungem Thalbodens ist 
mit Wohnungen besetzt. 

Der mittlere Barometerstand nach zwei Mal täglich von 
dem sei. H. Zschokke angestellten Beobachtungen beträgt 
für 1817 — 1821 27"0"',3 die durchschnittliche Temperatur 
nach dreimaligen Beobachtungen f&r 1817 — 1820 7^78 Reau- 
mur; der ^rösste Unterschied trat in den Monaten Februar 
bis April ein und betrug bisweilen 20 — 24''. Für dieselben 
vier Jahre war die mittlere Zahl der Regen und Schneetage 
166,5, .der Nebel 84,25, der Gewitter 24 j letztere meist 
nur .in der Feme sichtbar, die grössere Zahl entlud sich 
gegen Süden näher den Alpen. West und Ostwinde herr- 
schen vor, was durch die Richtung des Aarthaies bedingt 
scheint; jene feucht und warm, Regen und Schnee bringend ; 
diese trocken, im Winter kalt, meist von hellem Welter be- 
gleitet. Südliche und nördliche Winde bemerkt man bei Ue- 
bergängen der einen in die andern. 

Die längsten Tage in Delemont und les Bois dauern 
I5V4 St., in Diesse nahe an 15 St., in Neuenstadt U St. 
37 Min., in Corlebert (Val St. Imier) und Court U 'A St., 
1 St. weniger in Peri; die kürzesten Tage in Delemont 
7V« St., 5V» St. in Peri, 6 St. in Gorl^rt, und in Court 

av« St. 

Höheoaogabeo 10 S. 107-111. 

Meter, frz. Fuss. 

Büsserach 433 1333 VII. 

Briskch 378 1164 



1» 



Laufen .... 
Wahlen 

mitttlere Höhe 396.. 



Meter, frz. Fuss. 
352 1084 l* 
m 1299 > 



Glovelier . . , 
Courfaivre . . • 
Gonrrendelin 
Dclemont, Kiichth. • 
Corban 

Durchschn. Thalhöhe aus 10 An- 
gaben des 7. Bl. 498-. 



Vennes 

Mutniiswyl . , , . . 

Kainiswyf . . . . , 
so hoch als die höchste Kuppe des 
fränkischen Jum (Kalviiriberg 1984 

frz. Fuss. Bergh.) 
Guldenthal, Glashütte . 

die Höhe des Burghorns (Lägern), 
in der Bachleni le Gaibiat , 
Gnndval ...... 

Moutien • . ... 



527 
474 
441 
436 
549 



552 

633 
557 
644 



861 

731 
604 
538 



Bärenwyl .- • . , . 785 



Balstal 



496 
488 
699 



W* Rohr ..... 

Demnach ebenfalls 699" unter der 
Röthiflue (1398"), welche über das 
am entgegengesetzten Fuss liegende 
Solothurn 973'"5 [2995 frz. F.) empor 
rafft. 

Gänsmunnen .... 725 
Court, Zusammenfluss der Bäche 662 

Bevilard . . . . . 716 

615" unter dem Montoz. 
Tavannes, etwas westlich . 769 

um emige M • niedriger als Gysüflue. 
Ober-Tramelan .... 928 

Auch die Thäler verrathen ein stufenförmi 
Bodens aus Süden gegen Norden (Mittelland 
ebene) nur am Passwang aus N. gegen S. ■ 



1622 VfL 

1459 

1358 

1342 Tr. M. 
1690 VIL 



1699 VIL 

1949 

1714 W.kl.K. 

1982 va 



2650 VU. 
2278 

1860 » 

1656 » 

2437 K. Bas. 

1528 W. 

1502 YU. 

2152 » ' 



2232 » 
2038 . 
2204 • 

2367 - 

2857 » 
ges Sinken des 
gegen Rhän- 
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822 


2530 


B. 


726 


2235 


Vir. 


6/0 


2063 


» 


638 


1964 


» 


409 


l443M.Mittli, 


388 


1169 


Mi. 


401 


1234 


ML 


407 


1253 


Mi. 


400 


I23I 


Mi. 


368 


1133 


Mi. 


387 


1193 


Mi. 
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mieter. frz. Fuss. 

Renan 896 2758 VU. 

St. Imiep 819 2521 - 

475* unter dem Berge St. Imier. 

Villerel , . . . • 

786" unter Chasseral, 
Cf)urtlary . . • • ■ 
Sonceboz . . . • • 

was 7*60"' mittl. Thalhöhe und 258"» 
Gefäll Y. B^nan bis Pen entspricht. 

Oensingen, 3", 5 über der Dünneren 

OUen, Aar 

Grezenbach . . • • • 
Nieder-Gösgon, Sclitossruine . 
Nieder-Erlisbaoh • . • • 
Aarau, Aar ..... 
— Strasse beim Ochsen 

Volks- und S|)rach<!;rcnze im Jnrn. 

Grossentheils durch die Gestalt des Bodens ist die Grenze 
bestimmt, welche den germanischen und romanischen (fran- 
zosischen) Volksstamm und ihre Sprachen scheidet, wesshalb 
wir dieselbe nicht ganz (vgl. S. 35.) ausser Acht lassen dür- 
fen. Wir verfolgen diese Linie, soweit sie sich durch das 
Gebiet des Jura zieht, in ihrem gegenwärtigen Zustande, in- 
dem wir sie von Frankreich her betreten, wo Courtavon, 
Levoncourt, Lucelle Ton franzosischer Berolkernng bewohnt 
wird, diese schreitet aul der Bergkette fort , welche PI eigne 
und Movelier ^Mettonberg, mitten am B<'rg) trägt; nur 
Löwenburg, Bavelicr oder Baderschwyh'r, welche einen Theil 
bilden der ersten dieser zwei Kirchgemeinden, enthalten auf 
ihren Lt'hengütem einzelne Deutsche; Roggenburg mit Eder- 
schwjler ist ganz deutsch. Die Sprachgrenze senkt sich nun 
in die Klus von Soyhiere, Sogren, und Bellerive; nur ist 
Ober-Riederwald seit dem 16. Jahrhundert deutsch geworden. 
Südwärts trennen die Längenioche und Thalschluchten die 
romanische BerolkeruTig des Delsberger- und Münsterthaies 
Ton dem ostlich wohnenden germanischen Stamme; jene Tha- 
ler werden durch die französ. Bewohner von Vcrmes , von 
Envelier und Gaibiat (in der Bachlen) mit einander verbun- 
den} deutsche ßerner treffen wir wieder auf dortigen Pacht- 
gutem. Im Delsbergerthal leben seit 1816 viele Deutsche 
auf solchen Meierhäen^ »ie haben ihre Schule und ihren 

SiegUed, die Mnrab. $ 
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Pfarrer, den zumal die unter den französischen Kalholiken 
zerstreuten Evangelischen f etwa 500) bedürfen. Der Bezirk 

Moutiers hat keine deutschen Ortschaften, dagegen der Be- 
zirk Oelsberg; aber überall auf den dortigen Lelienhöfen sind 
deutsche Familien zahlreicher noch als in DeisluTp;, beson- 
ders seit das Land an Bern kam; in Moutiers wohnt ein deut- 
scher Pfarrer. 

Von Barschwyl an stimmt nun die Volks- und Sprach- 
scheide mit der politischen überein; Rohr verdankt (wie einst 
in ähidicher Weise Neuenburg) seine unterscheidende Be- 
zeichnung der Welschen *J Nachbarschaft; aber Gänsbrunnen 
ist noch deutsch, so wie die nahen Lehengüter bis nach 
Court hin, das wieder wie ganz Val Tavannes der romani- 
schen Bevölkerung angehört. Diese besetzt den Montoz, 
die engen Thaier in welchen Peri und Vauffelin liegen; 
mit letztem! ist nun seit es 1841 zur eigenen Pfarre erhoben 
ward, ausser Plagne und Frlnvilliers auch Romont verei* 
niget, das bis dahin von dem allmal ig deutsch gewordenen 
Pieterlen (Peilts) abhing. Zu Orvin und Peri (mit Hütte) 
gehören viele Bauerhöfe, die ihre 7.wei deutschen Schulen 
haben und einen Pfarrer, der im Imerthal wohnt und alle 
Monate eine deutsche Predijgt hält. Ferner sind Di esse 
mit Lambmng und Nöda französisch; ihre deutschen Be- 
wohner gehen nach Twann, Ligerz und Neuenstadt zur Kirche, 
je nach der Entfernung; so wie Evilard auf der Bergkette 
ob dem Bielersee, das der französischen Kirche in Biel zu- 
getheilt ist. Magglin^en (Macolin) aber in der polit. Ge- 
meinde Evilard (Leubnngen) hat deutsche Bauergüter und eine 
kleine Schule. Auch die Weinberge ob Bözingen bis Vingelz 
sind alle von germanischer BevölEerung bewohnt. Die hier 
überall zerstreuten Landhäu er werden im Sommer wegen 
reiner Luft und herrlicher Aussicht weitiier aufgesucht. Der 
Majgglingerberg (monta|;ne de Macolin), Wald und Weide, 
meist Ton Deutschen m zerstreuten Lehenhöfen beworben, 
gehört nach Diesse oder nach Twann. 

Wir haben den Fuss der vordersten Jurakette erreicht. 
Wie die übrigen Ortschaften die ihn begleiten, ist aueh die 
Bürgerschaft Biels ursprünglich deutschen Stammes, dessen 
Sprache zugleich die des amtlichen Verkehrs^ die Welt des 
Handels und die wohlhabendere Klasse gibt im allgemeinen 
der fremden SjHrache den Vorzug. 

*) Der Ausdruck bekanntlich, mit dem germanische Stimme alles 
Fremde bezeichneten, glelchbedeotend oder verwandt mit Walen (z. B. 
Id W«len-Sl«d, -Bcrft, -Guflen), Waiiachen, Wallonen, Waldenser, 
Yaudoi«, Vaud, Waadt, Wailts, YaUli. (Vgl. aucb Iscbudl de prUct 
Shatla. 8d. Bai. 1560, b* 17 Mq-) 
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Am See in Vingelz (Vigneules), Alferme und Tüscherz 
(diese beiden in der Pfarre Sutz am rechten Ufer), in Wein- 
greis (Vingras) und Twann, so wie in Gair ht auf der Hoho, 
in Ligerz mit seinen Nebendörfchen (Klein-Twann , Bipschel, 
Srhernelz) wird jetzt überall deutsch gesprochen; der frao- 
Züsische Goltestlieiist in Ligerz ist eingegangen. 

In Chavannes (Schaffis^, dem nächsten Dörfchen ausser« 
halb Ligerz, herrscht wieder französische Spradie beinahe 
ausschliesslich ; es gehört nach N e u v e\i 1 1 e , dessen Büi^er^ 
Schaft ^anz französisch ist. Die Gemeinde halte früher zwei 
französische Pfarrer, der eine predigt seit 1837 deutsch; viele 
X^iedergelassene (Rebieute, Müller u. a. Handwerker) sind 
deutsdi und haben ihre Schule. 

Nach alten Urkunden scheint das ganze linke Seeufer von 
Biel bis Neuenstadt französisch gewesen zu sein, Uebrigens 
wird in der Schule die eine una die andere Sprache gelehrt 
und junge Leute bringen häufig ein Jahr oder wenigstens 
einen Wmter in einem benachbarten Dorfe zu, um sich die 
fremde Sprache anzueignen. 

Auf uem rechten [Jfer der Zihl und des Bielersees ist 
alles deutsch. Die Spraclign nze iriu hier ins Mittelland 
über, wo wir sie fortsetzen werden. 

Kelten und Tliüler zwischen Neuenbar^ersee und Doubs. 

Die vorderste Kette, die im Weissenstcln und Chasseral 
unmittelbar über dem grossen Thal der mittleren Schweiz 
aufragt, setzt zum Chasscron fort; zwei andere zwischen 
ihr und dem Doubs gehen aus dem Plateau der Freiberge 
ebenfalls nach SW. ab. 

Westliche Kette. Die westliche dieser drei Ketten 
gehört zum grössern Theile Frankreich an. In der Schweiz 
ist die bedeutendste Kuppe Pouillerel, zwischen Chaux- 
de-Fonds und les Plancnettes; dort (in Frankreich) im Pa- 
rallel von Neuenbürg le Chatelu (Cijateleu, Ghatetot); 
Mont du Cerf («Hirschberg«), Grand (Gros) Taureau 
(»Gross-Rinderhorn«) Larmont (L'Harmont, Armont). 

Die Häuser von les Planchettes sind über die sonni- 
gen Berghalden zerstreut, die in schroffen Felsenbo^en zum 
Doubs abfallen. Ueberall geniesst hier das Auge eine freie 
Aussicht in den französ. Jura (die Departements des Doubs, 
der obern Saone und des Jura}, der aber einen ganz ver- 
schiedenen Gharacter tragt: lang hingestreckte dicht bewal- 
dete Bergrücken, immer noch der Aufenthalt jg[rimmiger 
Wölfe und Bären, von denen £i8t alle Winter einzelne an 
daa achweixerische Ufer herüber streifen , nur spärlich mit 
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Häusern besetzt. Aber aus den Thälern hervor, deren Ge- 
Wasser hinter den dachförmigen Berg^ügen verschwinden, 
schauen ü)>(>r niedrige Einsendungen die Dürfer und 3tadte 
herüber, mit deren Bowolinern die diesseitigen Ufer mannig- 
fachen Verkehr unterhalten. 

In den Combethälchen und auf den Stufen der sich 
eine Strecke weit erniedrigenden Kette liegen die Höfe und 
Weiler, die in die Kirchgemeinde Gerneux-Pequignot Ter^ 
einigt wurden; es ist dieselbe nämlich erst 1815 aus Bestand- 
tlu'iUn (Irt'ier (katliol.) Grmcindcn Frankr<'i(lis gebildet und 
zur Abruii<lun;i dir Grcn/.i' an die Scliwciz abgetreten wor- 
den. Bis in diese Gc'gend rückte ilcri^og Bernliard von 
Sachsen-Weimar aus Morteau mit seinem Heere vor. 

Die Schattenseite des Thhlchens les Roussottes ist mit 
moorigen Wii-sen bedeckt, deren Wasserabfhiss eine Säge- 
mühle, Moulin du Gigot, in Bewegung setzt; dieselbe schwebt 
hoch über dem Schlünde, in den sich das Wasser verliert. 

Mittlere Kette, Die zweite, die mittlere der drei 
Ketten geht in ihren bedeutendsten R^icken xum Felsencircus 
und Krater**) von St. Suipice fort. In ihr finden wir die 
Höhen Som Martel, les Joux, Cret de l'Ourra, Ours, 

h'S Fontenettes; die Conibethiilclun les Crosettes, 
En tre- d e u X - Mo n ts, les Sag neu es, und jenseit St. 
Suipice die zahlreichen Weiler, die die weithin vertheilte 
Kirchgemeinde Gote- aux - f ^es bilden. — Diese Kette trennt 
die Lan^enthäler von Ghaux>de* Fonds bis Chaux-du-Milieu 
und Brevine einerseits, von la Sagne und Val de Travers 
anderseits. 

Ot'xtliche Kette. Die östliclic Kette, die beträchtlichste 
an Umfang und Erhebung, schliesst sich im Mont d'Amin 
ob Joux du Plane, Phin, an die des Ghasseral an; auf 
sonnigen Stufen sind die Hauser von les Loges zerstreut, 
ob ihnen steigt der Felsgrat zur Tete de Rang (»Rangkopf«) 
auf, deren Fuss unmittelbar Hauts-Geneveys am Rande 



*) Im Munde der Bergbewohner der deutschen Schweiz gewöhnlich 
Boden (z. B. Nesteiboden) , der romanischen Combe lautend. Für 
diesen zu allgemeinen Auidruek lit 8. 70 Wiesenboden (llübenthälchen, 
Borhboden etc } aurgenommen , von Prof. Siuder (phys. Geogr.) obige Be- 
nennung für diese Art Ldngenlbäler 2ten Banges elngeführi ; Engpässe 
und BuDaen (als Quertbaler fsten aad fltea Saagea) die Klüsen uDd 
Graben (Bach-, Felsgraben, niz) genannt worden, welche Worte hier, 
%U im Süloibuiniscben z- B. ganz gebräuchlich, beibehalten werden. 

**) Eine hioflg wiederkehrend« Bneicbnung für lolche Stellen im 
Jura, an denen tiefere Gestelnsformalloncn durch eine OefTnunp (»Kra- 
ter«) emporgehoben wurden, ohne dass man dCMhalb an ausgeworfene 
Svbsttasen s« deaksii teaacht» ' 
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des Rüztliales besetzt, bald zur Racine \im\ la Tournc, 
deren Felsengrat mit den Berken von Boudri einen der vol- 
lendetsten Circus (Ringwälle) im Iura unuchliesst; die gegen 
NO. geöffnete Hälfte bildet den Creux-du-Vent («W ind- 
loch«) und seine Breite reicht von Noiraigue bis Kochefort. 
Im Creiix-du-Vent erheben sich die Felswände an 1100'; in 
der Höhlung kinnpfen die Winde und wenn die Sonne am 
Morgen oder Abend die schroffen Fluen beleuchtet, bilden 
diese einen' herrlichen. Abstand mit dem dunkeln Nadelwald 
der nahen Klus, durch welche tosend die Reuse ihre Bahn 
sucht. Von der Höhe geniesst man die Aussicht auf die Al- 

{)cn bis zum Montblanc und übersieht zu seinen Fussen den 
)lauen Spiegel des Neuenburgersees in seiner ganzen Lange, 
•x- Eine dortige Quelle, froide fontaine, hat 4vO G. 

Chmanoni. £in« Vorkette trennt die Terrasse tod Diesse 
und LigniereX Tom Rüzthale, hebt sidi im langen Rücken 
des Chaumont, den von St. Blaise an bis Auvernier der 
See bespült, und kehrt, beträchtlich erniedrigt, bei Roche- 
lort zum Hauutstumm zurück. Den schönen Standpunkt bei 
diesem Dorfe natte der geffihWoUe WtnA znr Zeichnung sei- 
nes Alpenpanorama's auserlesen. (Anleitung Ir Bd., 306 fF.) 

Ein geräumiges Gasthaus unter der obersten Kuppe des 
Cbnumont nimmt die lleisenden auf, die den Berg der 
Fernsicht wegen besteigen. Man sielit die dunkeln Plateaux 
und Ketten des Iura bis nach Burgund und Elsass, in un-. 
mittelbarer Nähe die drei blauen Seespiegel und hinweff über 
das grüne mit Ortschaften reich belebte Thal der Hachen 
Schweiz den weissen Saum der erhabenen Alpen vom Boden- 
bis ziim Genlersee, bis zum Buet und Montblanc. 

PftttoraiN. Believm («.^Hias ia Neoenburf) vne des A1|»m, ^tr W«I- 
M. Oeber 8% F. lang. — Ptn. de Chaumont. Neuehaiel 1839 u. später. 

Kfns. Diese Vorkette wird zwischen dem Ruz- und dem 
Seethal durch die Klus getitfnet, durch welche der Seyon 
heraus schäumt (Gorge du Seyon, Vau-Seyon) um, seit einigen 
Jahren durch einen nrachtroHen Kanal, in den See auszu- 
fliessen. Am obern Eingang der Klus steht zwischen Fluss 
und Strasse auf losgerissenem Ftls das Schloss Yalangin 
(Vallis angina), Vallengin (verdeutscht ehemals Valendis), 
sclion iJ5ü erbaut und im 18. Jahrh. aut den alten Grund- 
mauern erneuert; am untern südlichen, weithin die frucht- 
baren Ufer des Sees überragend, (zur) Neuenburg, Neucha- 
tel (das keltische Noidenolex), die der Hauptstadt den Namen 
gegeben. Nun ist ein Weg durch die Klus selbst geführt, 
wahrend Irulu r die Strasse die iiöliere Berghalde gesucht hat. 

liolmerz. Wir erwähnen noch der schönen Adern von 
Bohnen, die man in der Nähe der Stadt antrifit Dieses 
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Eisenerz ist tlc m Neoromicn (Kreide) und zwar im allgemei- 
nen den untersten Lagen eigen, als tiessen Stellvertreter es 
demnach nicht angesehen werden durf , da beide Formationen 
Stets neben einander wenigstens im Neuenburgiscben vor* 
kommen. Es kommt als rothgelber Ocker oder als wirkliches 
Bohnerz vor mit Schalen von Mollusken und Fxhiniclen im 
Gesteine zerstreut, Adern bildend und das Innere von Höh- 
len ausfüllend. (S. 00 f.) 

Montaubert. Am uniem See steigt der Ghanmont, am 
obem bei Concise der Mont-Aubert auf, der an den 
Chasseron sich anschliesst. Aus einem seiner Felsgräben, ruz, 
fliesst ein Bach nach dem Schlosse Vaumarcus hervor, das 
reizende Anlagen umgeben. Hier ward im Kriege mit Her- 
zog Carl von Burgund eine feindliche Heeresabtheilung vom 
eidgen. Vortrab zurückgeworfen. 

BoudrL La Cöte. Wie zwischen Landeron und St. Blaise 
begleiten zwischen Auvernier und Bevaix (vom Chaumont bis 
Montaubert) niedrige Hügel den Fuss des Jura; tief ist hier 
in den Sandstein die Reuse eingesclmitten , die durch Bou- 
dri fliesst und on ihrer Mfindung ein beträchtliches De\ta 
angelegt hat. Ueberall ist die niedrige Berghalde (la Gute) 
in der Umgebung der zahlreichen Dörfer mit herrlichen 
Fruchlfeldern zunial mit W«;inreben bekleidet; la Gote ist 
auch ein jpolitischcr Bezirk (mairie) genannt worden, weicher 
die vier Ortschaften Corcriies, Cormondrecbe, Peseuz und 
Auvernier umfasst. Nadelwald mit Eichen und Buchen ge- 
mengt deckt die Höhen des Jura. 

Kfuaeil. Die drei Ketten sind alle von Klüsen durch- 
brochen j die östliche zwischen Noiraigue (wo der Ehgpass 
»Clusette« heisst) und dem Weiler Troisrods. Sie durch- 
schneidet quer den prachtvollen Ringwall, dessen nördlicher 
Grat hoch ob der Reuse die seit 1412 fast versclnvundenen 
Trümmer von Roche fort, Rofinefort, tragt, 20 Minuten 
westwärts vom Dorfe, das den INamen der ehemaligen »Fel- 
senburg« geerbt hat. Die Strasse vom See her iuiirt aber 
nicht duicn die Klus, da die Beschaffenheit des Gesteines 
einen sichern Bau unm^lich macht, sondern über ihr weg 
ins Traversthal hinunter und g« ht dann aus diesem in die 
beiden folgenden Klüsen ülx r. An einem der Ausgange der 
Clusette hatten die Alten einen Thurm gebaut, dessen ein- 
stiges Dasein durch Urkunden ausser Zweifel gesetzt ist. 
Beim Anzüge Carls des Kühnen ist auch er mit Truppen 
besetzt worden. Später liess man ihn in Verfall gerathen, 
so dass jetzt sogar der Ort unbekannt geworden, auf dem 
er gestanden hat. 

Die zweite Klus, Koches , setzt durch die mittlere Kette 
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und den Ringwall, der malerisch den mit zahlreichen Obst- 
bäumen verschönerten Wiesenj^rund von St. Sulpice um- 
schliesst; aus dem f elsenfuss sprudelt bei den obersten Häu- 
sern die Reuse hepTor. Zwanxig Minuten weaturärta vom 
Dorfe stand ein Thurm, Tour Bayard, von welchem aus ein 
Balken in den Felsen reichte, den Knauf eines Theres bil- 
dend, bei d«>ni ein Zoll gefordert ward ; mit einer gewaltigen 
eisernen Kette, Chaine, die von der einen zu der andern 
Felswand gespannt wurde, konnte die olte Strasse, jetxt noch 
Route de la Chaine genannt, abgesperrt werden. Dies ist 
X. B. nach der Inschrift 1474 geschehen, als der burgund. 
Herzog Carl in das Gebiet der 8 Orte einfallen wollte; nur 
nicht beim Anrücken der Franzosen 1798, wie Gooper in 
den »Streifereien durch die Schweiz« erzählt. Damals hatten • 
die Untertbanen des Grafen Ton Neuenburg die umliegenden 
Höhen besetzt; vereint mit einer Schaar Verbündeter aus 
Sololhurn und Bern trieben sie die Eindringlinge zurück, 
die dann den Weg über Jougne nach Granson einschlugen. 

Am östlichen Ausgang der Klus führt der Felsensteg, 
Pont' de la Roche. Aber die Reose, welche die Räder der 
Felsenmühte, Moulin de la Roche (S. 61 .], in Bewegung setzt. 
Die neue Strasse hat nun eine andere Richtung gewählt. 

Aucii die wcstliciie Kette ist zwar in Frankreich aber 
nahe an unserer Grenze durch eine Klus »la cluse« ge- 
öffnet; sie leitet den zun'achst aus einem See, lac de St. Pümty 
abfliessenden Doubs (ßied) nach Pontarlier hinaus. Amsud* 
liehen Eingang erhebt sich, auf einem vereinzelten von drei 
Seilen schroff abgestürzten Felsen gebaut, die gewaltige Fe- 
stung Joux , in welche an der einzig ersteigbaren Seite eine 
Strasse führt. Die Festung ist mehrere Male mit Sturm ge- 
nommen worden, zum letzten 1814; unter Napoleons Herr- 
schaft diente sie als Staatsgefängniss. 

Ketten ohne Kluxen. Straxsen. Die übrigen Ketten 
sind oline Klüsen, wesshalb sich die Thalwasser unterirdische 
Bahnen suchen ; doch sind sie an mehreren Stellen durch Grä- 
ben, (auch Gombe genannt) angegriffen, so bei Locie durch 
die Gombe d'Enfer; die Gombe Girard, wo eine Mineral- 
quelle; die Roche fendue; die cluse des Moulins bei La 
Chaux-de- Fonds ; durch andere bei Couvet. Dabei gehen 
in diesen Ketten die Strassen über die Joche; so die von 
Neuenburg nach Morteau, die sich bei G>rcelles Ton der 
nach dem Traversthale ablöst und bei la Tourne und les 
Joux über die Berge setzt; die aus dem Ruztlial über les 
Lo^es nach Chaux-de-Fonds, von da nach Locle (les Boches) 
und weiter, oder nach dem Imerthal, oder nach den Frei- 
bergen. 
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Höbenangaben zu S. 115— 119. 

Met. frz. Fus«5, 

Pouillerel geod. Sign, ob Ghaux-de-Fonds 1276 3928 O. 
Les Sagnottes, geod. Sign, ob Locle . 1178 3620 » 
Grand Taureau, Sign, ob les Yeiri^res 1325 4077 » 
1326- XL 



les Plancbettes, Kircbtb. . . . 1067 3286 

ungefähr die Höhe von les Genevez 

und 407- 1269' ob dem Doubs (Bl. VI.) 
Genieux-Pec[uignot, Kapelle . . 1083 3335 



Sagne, Bergjoch b. alten Wachtliaus . 1168 8573 * 

Som Martel, zw. les Ponts und Locle, 

Thurm auf dem Gut Chambrier . 1326 4082 > 

les Joux, geod. Sign, beim mih Sign. . 1292 3978 » 

— — Pachtgut (ferme) d. Sladt Neu- 
enburg 1172 3609 » 

0§t de rOuna, Sign, zwischen Br^vine 

und Travers . . . 1279 3935 ■ 

Le Cernil, Wirthsh. zwischen les Bayards 

und Val Brevine . . . . 1175 3010 » 
Les Bayards, Kirchthurm . . . 1010 3108 » 
Cöte-aux-fees, Kirche (les Bolles) . 1043 3210 » 
40 Met. 123 F. unter Gemeux-P. 



Mont d Amin 1415 4356 YIl. 

Les Loges, II6tel des Alpes, Strassen- 

höhe 1285 3956 O. 

Hauts-Geneveys, Haus unten im Dorf 956 2945 » 
T^te de Rang, mil. u, geod. Sign, ob 

dem Wirthshaus . . . . 1423 4379 » 
Racine, geod. Sign, ob les Pradieres . 1440 4434 » 
Tourne, geod. Sign., mil. March. . 1289 3968 • 
533- 1640' über Rochefort, das nur 
1 1 Met. niedriger als Scliafmatt. 

höchster Punkt d. Strasse zwischen 

dem Wirthshaus u. les Ponts . . 1227 3777 » 
Brot. Wirthshaus .... 857 2638 » 
Greux-du-Vent , Sign, auf der Spitze . 1463 4504 » 
1465 Met. Bl. XI. 
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Enges, neues Wirtlisliaus 
Chaumont, geod. Sign,, Boden der 
Plattform ge^en Süden . 
Der Blauen im Schwarzwald hat 
1171 Met. 
Serroue, geod. Sign, ob Ck>ffrane . 

Neuenburgersee, Hafendamni (Mule) 

— — ■ nach hin^'jähr. Beohachtung 

— — O^IS unter dem Murtcrsee 

435-20 0"13 = . 

— — grösste Tiefe . . 
Bielenee, 0'"86 niedriger als voriger 

435"'07 — O^SG = . 

— — Petersinsel, Gipfel • . 



Met. frz. Fuss. 
805 2479 0. 


1172 


aou9 >» 




2468 » . 


435 
435 


1338 » 
1337 » 


435 
144 


1339 Tr. M. 
444 Guyot 


43 i 
473 


1337 Tr. M. 
1472 A. De 



Gy in OR. 



Murtersee 1-60 über Neuenburgersee 

435-, It + l-,60 = . . 437 1344 O. bei 

ADC1839 

— _ . . . ■ . 435 1340 Tr. M. 

— — grüsste Tiefe (nicht 360 ) . 46 U4 Guy. 

Genfersee, Lac de Geneve, Lac Leman 375 1154 XVI. 

Boui|[etsee 227 697 Sauss. h< i 

32» 98' unter Ais. ADC. 

Diese Ketten senken sich zu folgenden Thalern nieder: 

La Chaiix-de-Foiiä*, Loch, Zunächst an den Frei- 
bergen breitet sich V/% Stdn. von Renan die moorige Tlial- 

sohTe von La (Ih a u x - d e - F o n d s *) aus, dt'ssen stattliclie 
Wohnungen sich noch ül)er die dieselbe rings uinschliessen- 
den Höhen verbreiten. Nadel liolz u. a. Waldbäunie werden 
hier in Gartenanlagen gezo^^en und die Märkte mit Obst^ 
das man wie Südfrüchte in Körbe und Kisten verpackt sielit, 
und mit Gemüsen aus den warmern Thalern versorgt. Der 
Ort hat eiingc laufende Brunnen ; indessen wird bei dem 
Mangel an Trinkwasser, das einzig aus grosser Entfernung 
hergeleitet werden könnte (Oull. Soc. Sc. nat. Neuch. 1843. 



*) Lt Cbaui, ein Name, den wir im roroan. Jfura biuflg lre.iren, 
Bach einer Urkunde in 6. A. MaUle Monum. de l'hlat. de Nenebttel IBH 

da< lit caivus , kahl, chauve; ein Ort bei B<5fori verändert in Txchl 
und Cbapelle sur Cbaui mit Kapelucha, Chavanne« (bei Neuretiile) 
Seheflli, Chauvilllers oder Ghavelier an fraai. Doobsufer TerdettUckt 
Kallendorf; Kalirn , eine Rcnetinung, die VlSlO BSÜ^ UOd SaanhOfe in 
Basler und Soloiburner Jura fabren» 



No. 4.), und da die tiefere Wasserschicht diircli fremdartieje 
Stoffe verunreinigt wird, auch das atmospharisciie Wasser ia 
Cisternen gesammelt. 

Tgl. Uber La Cbtui-de-F. ntmentlieh Aber «elee geolog. Yerbiltnlsie 

C. Nlcolet in Mi'm. Soc. Sc. nat. Neuchatel 2e Yol. 1839. Ferner Mai- 

Mger boiieui Jahrg. I8i6 u. ober Locie 1847. 

Bald verbindet ein mit Wohnungen ebenfalls bedeckter 
Querrücken die beiden Thalseiten und trennt La Ch. von 
dem, etwas niedrigem weil tief in die Sandsteinbildung ein* 
geschnittenen Thalkessel Ton Locle, in welchem 5 Strassen 

2usamnientreffen , mit dem vorigen 400 tausend Fuss Inn^ 
und 12000 Fuss breit; sein ParnIKl entspricht dem von Lan- 
deron. Auch hier verliert sich das Wasser, le Bied*), in 
den Ritzen der Felsen; aber Yormals überschwemmte was 
nicht abflicssen konnte, den bewohnten Thal^rund. Desshalb 
hat ein Verein gemeinnütziger Männer in den Jahren 1802 
bis 1805 durch den Berg einen 950 Fuss lano^en Stollen aus- 
hauen lassen, um es dem jenseits abfliessenden Bachoraben 
und durch diesen dem Dotibs unschädlich zuzuleiten; in die- 
sen fliesst es nunmehr ob Brenets aus. Gleich anfengs fand 
sich der Auslauf des Stollens auf der Höhe einer Berghalde, 
über welche das Wasser herab rieselte; allein ihr Geschiebe 
ist nun von dem neuen künstlichen Bach Vüili«( wegjje- 
schwemmt worden, so dass derselbe einen mehrere Klafter 
hohen Fall vom Mundloche des Stollens an auf dem aus 
grossem Steinroassen bestehenden Ueberrest der Schutthalde 
bildet, der dieser sonst wilden Gegend einigen Reix verleiht. 
In Folge dieser Austrocknunfj ist ein früherer Teich (le Lo- 
clat] versiegt. Die seit 1660 in die Felskluft ein^^ebaute Mühle 
ist unter den zahlreichen Hhnlichen Werken im Jura am all- 
gemeinsten bekannt und berfthmt geworden. 

Noch im Anfang des U. Jahrhund, trug die Gegend den 
Namen Montagnes noires (»Schwarzberg, Schwarzwald«), 
Ein Bürger von Corcelles, .T. Droz, halte sich hier nach Er- 
laubniss der Herren von Valangin 1303 mit seinen vier Söh- 
nen niedergelassen; sein Haus stand in der Gt^gend , die jetzt 
je Velber heisst. Andere folgten dem Beis[>iel; 1405 ward 
eine Kapelle gebaut, deren Stelle die jetzige Kirche ein- 
nimmt; IG83 zahlte man 37 Hauser. Ackerbau war die Haupt- 
beschäftigung, doch gab es auch Weber, Strumpfniacher und 
ahnliche Handwerker. Erst am Ende dieses Jahrhunderts 



*) Le Bied oder Blef, B<, Bex sowie Birs, Birsig. Lozel, Lu- 
celle , Louel TOB BAelUB nad FIOihb Jbi Jura nebrasU Torkonneade 
Bezelebnuagen. 
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legte Dan. Jean Rlcliard genannt Bressel aus La Sagne (der 
hier 1741 starb) mit seinen fünf Söhnen den ersten Grund 
zur Uhimacherkunsty die nun in ihren zahlreichen Zweigen 
unter der männlichen und einem grossen Theii der weibli- 
chen Bevölkerung verbreitet seit der Mitte des folgenden 
Jahriiunderts einen grössern und allinälig so Ungeheuern Um- 
fang erlangte, dass nun mehr als arhthalbtausend Menschen 
Wohnung und Unterhalt in dieser Gegend lin^den, die unter 
weniger günstigen Umstanden nur die Wohnstitte armer Hir- 
ten wäre. 

La Chaux-de-Fonds ist später als Locle, La Sagne und 
les Brenets bevölkert worden. Im J. 1512 zalilte der Ort erst 
7 — 8 Häuser; C Jahre später ward eine Kapelle erbaut und 
dem Beschützer der Jagd Hubertus geweilit. 1679 machte 
der erfinderische Richard, damals erst fönfsefan lahre att, 
seine ersten Versuche in der Uhrmacherei und regte dadurch 
andere damit verbundene Gewerbszweige an — z. B. Verferti- 
gung mathematischer, physikalischer und musikalischer In- 
strumente, auch Lampen (für die langen Winterabende) — - 
die freilich erst seit 1750 an Bedeutung zugenommen , tneils 
in eigenen Werkstätten theils nur in Wohnffemächern, Kam- 
mern betrieben werden und jetzt eine solche Ausdehnung 
erlangt haben, dass vor wenigen Jahren 2 — 3Ü0 tausend 
Uhren ausgefüiirt wurden und in 860 oft palastähnlichen 
Wohnhausem eine Bevölkerung von 12^ 13,000 Menschen 
lebt. 

Auch über andere Gegenden des Jura vom Waadtland bis 
an der) Rielersee (im Imertlial bis Yiileret lierab) und über 
das nahe Frankreich hat sich dieser Industriezweig wohlthätig 
verbreitet*}: die Aehnlichkeit des Bodens, seiner VegetiUion 
und seines Klima's hat einer grossentheils ähnlichen Beschäl» 
tigung der Bewohner gerufen. Zwar treiben sie auch, ab- 
wechselnd mit industriellen Gewerben, Viehzucht, Wald- und 
Torfbau, Kohlen- und Haragewinnunj^'; aber einem ausj^e- 
dehnten Ijimd- und Gartenbau setzt doch die Rauhheit des 
Klima's unüberwindliche Hindernisse entgegen, obgleich we- 
der in Locle noch in La Chaux-de-F. der Boden 7 Monate 
lang unter 30 Fuss hohem Schnee begraben liegt, wie eiu 
französ. Academiker in seiner Schweizerreise (Paris lüld) 
glauben machen will. 

Die mittlere Jahrestemperatur (nach Thurm. Phvtostatique) 
ist in Pruntrut (4i3 M.) SW C. , in Pontarlier (840 M.) 8«20C., 
in Locle (010 M.) 7«72 C, la Fernere (1020 M.) 6<»34 G. 

•) Einige Vorstellung von dieser Gewerbsthütigkeli gibt der alljährlich 
•rsclieioeode Indicateur des Montagnes, der auch die UehOrden aufzählu 
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Auf (las Meeresniveau reducirt, so dass auf 200 Met. Erhe- 
bung 1'^ G. gerechDet wird, beträgt sie für diese vier Orte 
i(M»75 C, 12*40, 12027, 1P74. — ISesser sind die naben les 
Brenets und les Planchettes vom Klima begünstiget. 

Br&vine. Chatix^dU" Milieu. Ein neuer Querruclen 
trennt das Thalbecken von Locle und den l:ni;^en doch nir- 
gends über 15 — 20 Minuten breiten Thalzuj;, dtr im Süd- 
westen zwischen seinen beiden Bergketten sich allnialig verliert, 
Torfmoore nehmen einen grossen Theil des Bodens ein 
(1700 poses*)); sie sind von einander durch Unebenheiten 
geschieden uiitl erlani^cn dadurcli eine gar unj^lelclie Titfe, 
die von 4 — 20 Fuss reicht. Sie werden überall zwar oft auf 
nachlheihge Weise abgebaut: einige sind noch mit Kiefer- 
und Birken Waldung besetzt, die das Nadiwachsen des Torfes 
begünstiget. 

Einer der obersten Weiler ist Bemont, % St. Ton ihm 

entfernt les Ta liier es, Etaillieres, dessen Häuserreihen in 
die "Wiesen gebaut sind, an einem See d, h. zwei von Kie- 
lern umgebenen Teichen, die mit einander durch einen Ka- 
nal in Verbindung stehen. Am Ufer des grossem Sees und 
am Fusse des südöstlichen Berges (les Cotards) sammeln sich 
ihre überflüssi^'en Wasser in Ilöldunpten , die aber bei Schnee- 
schmelzen oder starkem Regen das Erdwasser anfüllt, so tiass 
das Seewasser das abfliessen wollte aufgestaut wird. Im Orte 
ist 'allgemein die Sage gangbar, dass diese Seen firfiherhtn 
Wald gewesen seien, durch den ein aus den nahen Mooren 
gebildetes Bächlein floss. Das Ereigniss, dem dieselben ihre 
Entstehung verdanken, scheint durch die Senkung des Bo- 
dens hervorgebraclit worden zu sein. Leider zerstörte eine 
Feuersbrunst, die im J. 1732 die Gebäude der Mühlen in 
Asche l«gte, die Schriften die diese Ueberlieferung bestätiget 
und Auskunft gegeben hätten über die Zeit des clreignisses 
(vor 1515) und die L'msliinde die dasselbe begleiteten. Aber 
auch das was sich darüber rrhniten hat, setzt dasselbe aus- 
ser Zweifel und durcii die Beobachtung wird es gleichfalls 
bestätiget. 

Der Bach Brevine nach dem der Hauuiort etwa 30 Häu- 
ser genannt wird, 3 St. von Verrieres und eben so weit von 
Locle, ist der Ablliiss der nahen Moore; er setzt einige Ei- 
senhämmer in Bewegung und verliert sich bald in einem 
weiten Loche am Fusse eines Felsens. Einem andern ent- 
sprudelt eine klare reichliche Quelle , iim die sich wohl die 
ersten Bewohner angesiedelt haben. 



*) £lne »pose« Bebland hat 32,768 neuenburg. Qiüidrairutt (von 
deneo 144 gleleli ilad 130 lks.); for Ateker tit du Msats eiiru iclivflclisr. 
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Diese Gegend heisst das Sibirien des Landes, da das Thor- 
mometer mitunter auf 32^ R. fällt ; eine 2 — 3 Fuss hohe 
Schneeschicht deckt in gewohnlichen Wintern den Boden , 
mitunter erreicht sie 6 Fuss. 

Neben Industrie beschäftigt Ackerbau einen Theil der 
Bewohner. Dann findet man in beiden Bergreihen einen 
weichen weissen Sandstein, der in zwei Adern durchzieht; 
man zerschlägt ihn mit hölzernen U ämtnern und bereitet 
aus ihm Mörtel für Ofen, er heisst desshalb Ofenerde, terra 
de foumeaux. An einigen andern Orten wird Töpferthon 
gegraben. 

Mehrere niiiieralisclie Quellen sprudeln im Thale hervor: 
bei Brevine (die Bonne fontaine), andere bei Ghatagne und 
bei Gachot, das schon zur folgenden Gemeinde gehört; zwei 
Abtheilungen desselben wercren nach den Winden unter- 
schieden : Cachot -de - Vent und Gachot - de -Bise, jenerden 
Westwind dieser den Ostwind bezeichnend. 

Auch in i^haux-du-Milieu wie in Brevine — das frü- 
her ebenfolls Ghaux hiess — hat jeder in sein Grundstück 
hineingebaut; oder die Häuser begleiten in ganzen Reiben 
die Strasse, die duix^h das Thal zieht, während die nahe 
französ. Seite nur ein paar auf drei Viertelstunden zählt. 
Das Tlial bekonmit allmälig grossere Breite, aber nirgends 
begegnet dem Auge ein bedeutender Bach, der sich in dem 
fast baumlosen Grunde eine tiefe Rinne gegraben hätte. Da- 
für laufen aus den Mooren, die indessen hier allmälig ver- 
schwinden, kleine Wasseradern, Bieds, zusammen; überall 
hat sie derGe\\erhlleiss der Bewohner zu nutzen verstanden ; 
oder die Moorwasser gehen ohne weiters in Felstrichtei aus, 
die aber oft mit Gras bewachsen sind. 

Les Ponts* La Sagne*). Der folgende 3% Std. lange 
Thalf,'rund erweitert sich allmälig gegen SW. von 10 Min. 

aul St. Hier in seinem untersten Tlieile ist er mit Torf- 
mooren erfüllt aber nirgends von einem bedeutenden Bach 
durchschnitten. In nordöstlicher Richtung gewinnt nach und 
nach der Anbau die Oberhand. Am Fuss der warmen Berg- 
seite haben sich in Reihen und Gruppen die stattlichen 
Wohnhäuser angesiedelt, welche zwei Kirchgemeinden von 
etwa 4000 £inw. bilden, les Ponts-de-Martel in 10 Quar- 

*) Sagne oder la Sagne, h la Sagne (Turbenthal , Schwarzenbach «n(- 
apreeheod;, le Locie» au Locie, les aouges Xerres, la Joux od. Lajoux, 
les Joux, alle mit Torgesetstem Artikel und Vorwort. Dem Geist 
seiner Sprache gemäss braucht hier der Deutsche Endungen wo es 
die Biegung gesutlet, (zu der) Brugg, auPool, (xur) AoÜieaaae. (tm) 
UagsaMe, (1« *w) Uohenviadea. ' ^ ' 



tiere getheilt und la Sagne; erstes soll seinen Namen einem 
Feldherrn Yerdanken , der auf seinem Zuge aus Gallien nach 
Italien hier durch Sümpfe aufgehalten eine Brücke, pont, 
schlug. Der Ort besitzt ein paar mineral. Quellen. 

Die Wasser gehen dem Thalgrunde bei Ponts-dessous zu; 
sie stauen sich da bei Regen und Schneeschmelzen beträcht- 
lich auf und müssten alimälig einen See bilden, wenn nicht 
die Spalten der Felsen (iNeocümien| ihnen einen an mehreren 
Stellen sichtbaren aber nur spärlichen Abfluss gestalteten. 
Die Versumpfung der Thalsohle dehnt sich daher um so mehr 
aus, als viele dieser Mündungen sich immer verstopfen ; seit 
längerer Zeit war die Regierung auf Mittel bedacht, welche 
den Wasserabzug befördern sollen. (Vgl. La Nicca in Eh- 
renbergs Zeitschrift f. d. gesanimte Bauwesen Zur. 1837. IrBd.) 

Die Ausdehnung der Torfmoore um les Pools kann auf 
4570 poses angeschlagen werden, welche eine mittlere Mäch> 
ligkeit von 10, an emigen Stellen (z. B. les Emposieux) 15 
bis 18 Fuss erreichen. Der westliche Theil ist noch mit 
dichter Waldung bedeckt. Sie enthalten eine ungeheure 
Masse Strünke und Wurzeln von Kiefern derselben Art, die 
jetzt noch auf dieser Stelle wächst, so dass es scheint es 
seien an gewissen Orten ganze Walder unu;estürzt und vom 
nachwachsenden Torf gedeckt worden. Gleich diesem wer- 
den auch jene Stämme ausgegraben und wie anderes Holz 
verkauft; gut getrocknet brennt es mit lichter Flamme. 

lieber dem Torfmoor lagert sich eine kalte feuchte Luft- 
schicht, die indessen kaum 100 Fuss Mächtigkeit erreicht; 
sie kann nicht abfliessen, da der Boden zu weni^ Neigung 
besitzt. Ein Thermometer, das in einer Gegend dieses Tbal- 
grundes aufgestellt war, zeigte am Ii. Dec. 18 »6, 8 u. 9 Uhr 
Morgens — oö'A und — 34** C. (in Neuenburg am 14. Febr. 
1847 — 80» C.) rConstit. Neuchat. 1847. Janv. Fevr.) 

Les Fonts una La Sagne, les Verrieres, les Bayards, Ui 
Brevine, la Chaux du-Milieu, zumal le Locle und la Chaux- 
de-Fonds werden im Neuenburgischen als les Montagnes 
zusammen geiasst. Die erste Beschreibung derselben erschien 
in der S. 60 citirten Schrift, deutsch von J. Bernouilli. An- 
sehend müsste Tor allem eine klimatologische Schilderung 
dieser Gegenden sein, die manches Eigenthfimliche darbieten. 

Buttef, VerrUres. Val-de^-Traverg, Der Grund, den 
der Buttes durchfliesst, ist der wahre Anfang des Thaies, 
das den Namen von Travers trägt. Die Häuser von Buttes 
sind mehr auf den nördlichen weniger hohen Abhang ver- 
theilt. Die Kirchgemeinde mit den Bergdörfern zählt etwa 
1200 Seelen, 0as Dasein de« Schlosses Roussillon das in 
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die Nähe versetzt wird und seiner Bentier beruht auf keinen 

geschichtlichen Urkinnlen, 

Westlich liinter der Klus von St. Sulpice beginnen, etwa 
50 Minuten von diesem Dürfe, da wo die Vorberge aus ein- 
ander treten, die zwei stattlichen Reihen der mit Schindel 
dächern und breiten hölzernen Kaminen versehenen Häuser 
von les Verrieres, die Vj St. lang ob dem schmalen durch 
wenige Bäume verschönerten moorigen Thalgrund bis an die 
franzos. Grenze fortziehen und an den gleichnamigen Ort 
in Frankreich sidi anschlieisen, erster »Suisses« letzter »de 
Jons« beigenannt. Die Kirche wird schon 1324 unter dem 
Namen Mijoux erwithnt und das ganze Thal wie ein nahes 
französisches Combe de Mijoux geheissen. Die beiden Torf- 
moore des Thalgrundes haben eine mittlere Tiefe von lO'/j 
Fuss und 94 poses an Inhalt. 

. An der nördlichen Halde breitet sich auf unebenem stei« 
nigem Boden das grosse Pfarrdorf lesBayards aus*). Von 
den höhern Bergweilern geniesst man die Aussicht nach 
Morteau und Pontarlier; an einigen Punkten ra";en die Schnee- 
spiixen der Alpen über die dunkeln Wälder des Jura empor.. 

Hier wie in GAte-aux-Fees sind einzelne Zweige der Uhr* 
macherei die Hauptbeschäftigung, in Verrieres die Fortschaf- 
fung der Waaren, die aus der Schweiz nach Frankreich gehen« 

I V// de Trarers. Val oder Vautravers (Valüs transversa 
10j9, 1056) beginnt beim Flecken Fleurier, I St. unter 
Buttes. Bis hier steigt aus der Bergregion die blauglockige 
Gentiana acaulis herab, begleitet Ton dem immergrfmen Hun* 
gerblümchen (Draba aizoides). — Bald finden in der weiten 
schönen Thalsohle zwei Ortschaften neben einander Rauni) 
das kleinere Boveresse, und an der Retise wie längs dem 
ihr zuüiessenden Bache gebaut der älteste Ort des Thaies, 
MotierSy Motiers-TniTers , der seinen Namen (»Münster«) 
einer ehemaligen Benedictinerpriorei Terdankt. Diese Bene- • 
dictiner unterhielten häufige Verbindung mit dem verwand- 
ten reichen Kloster Mont-Benoit im französ. Jura; sie hatten, 
um |;egenseitige Besuche zu erleichtern, einen Weg zwischen 
swei Hauern über den Berg angelegt und oben an der Halde 



*) 6efcbt«ebler- und YOIksnisnisB beseiebnen taeh to romtn. Spra 

eben häufig den Ort der ?on den Trägern des Namens gegründet oder 
beieiseu ward. So lei Bourquloi« les JeanoeU, vers cbea Joljr (ao der 
Beim), les Crensvoli* Berlbond (deaiseh BerehtboMtdorf, woram alt- 
mälig durch langen Gebrauch »Burgdorf« geworden) und dienen eben- 
falU zur UnterMbeidung gleichlautender im Jura z. B. der xtblreichen 
Pens (-Cbspalt«, -Clande, -Glrird), Csraeui (-Pequignot, Ttosll, -Go- 
dal), Chaux, Joux u. a. Im DeuUcben vird meistens wjl» vjlflt 
(wil I veli; gebraucht uad dsm MtBBSiBuaeB atcbgsisuu 
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Yon Boveresse eine Umzäunung von einigen Juchart Land an* 
gei)racht, auf welchem ihre MauUhiere grasen konnten; die 
St< lle licisst jetzt noch Reposoir. Gegen Fleurier hinauf ob 
der ßachschlucht war der herrschaftliche Silz, der nachher 
lange Zeit als Gefangniss diente. St. abwärts hegt Cou- 
yet, dem unter diesen blühenden und sehr bevölkerten Ort- 
schaften wohl der Vorrang gebührt ; quer über die Kluft des 
Baches, der von den Sagnettes herfliesst, ist etwa 1 St. berg- 
aufwärts die merkwürdige Felsenmühle (moulin de la röche) 
gebaut; das Wnsser stüryt wie es vom Rade fällt sogleich 
in die finstere liefe nieder. Aehnliche Werke linden sich 
oberhalb Boveresse. So schlecht waren einst auch hier die 
Wege, dass noch am 19. August 1749 der Staatsrath dem 
Pfarrer von Metiers und.Gouvet gestattete, ein fioot bauen 
zti lassen, um leichter von einem Dorfe zum andern su ge- 
langen. 

Diese obern Gemeinden, Buttes und St. Sulpice mi^e- 
sShlt, bildeten in politischer Beziehung die Ghatellanie yal 
Travers, der untere Theil (Travers, Rosiere, Noiraigue) die 
Seigneurie et Mairie de Travers; letzter das Gebiet, das im 
Jahr 1413 Johann Bastard des Hauses Neuenburg vom Grä- 
len Conrad, dem das ganze Thal gehörte, zum Lehen erhielt. 

Gegen Travers, V2 St, weiter, verschmälert sich die 
Thalsotile; mitten im Dorfe steht das Schloss, von mächtigen 
Linden umschattet. Reichliches Quell Wasser sprudelt, wie im 
gtmzen Thale, an der südlichen, weniger an der nördlichen 
Thalwand hervor. 

Den Asphalt haben wir S. 60 erwähnt. Er durchzieht 
das Kalkgestein (das Neocomien, und zwar nicht nur die 
blauen Alergel), welches im Grund des Thaies zwischen Gou- 
vet und Travers ansteht. Man treibt ihn durch Hitze aus 
dem Gestein, lässt ihn hierauf in Gefässen erkalten und über- 
gibt die Stücke (pains) dem Handel. Aber auch der den 
Asphalt führende Fels wird namentlich zu Strassenpflaster 
nach Maradam*s Verfahren verwendet, indem man ihn zer- 
schlägt, auf den Weg streut und diesen mit einer dünnen 
Schicht Asphalt deckt. Solches Asphaltgestein findet sich 
auch nahe bei St. Auhin, doch ist es weniger reichhaltig und 
seine Ausbeutung musate daher wieder aulgegeben werden. 

Wie in Locle und Cfaauz-de-Fonds die Industrie fast aus- 
schliessend, so bildet im Traversthal dieselbe in Verbindung 
mit Ackerbau die Hauptbeschäftigung der Bewohner; in Fleu- 
rier zumal ist die Uhrenmacherei , m Couvet auch die Ver- 
fertigung von Wermuthextrakt (Extrait d'Absinthe) und von 
allerlei Werkzeugen bedeutend; daher wird der Wermuth 
(Artemisia abaintmum) in Menge angebaut. 
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In Travers reift dns Rom 8 — 10 Tage frülier als im obern 
Thale, und meiirere i'rüchte und andere Gewächse gedeihen 
besser als dort. Aber der Hagel ist in Travers häufiger als 
X. B. In Buttes, das gegen NO. während Travers gegen SW. 
frei liegt, die Richtung, aus welcher hier die meisten Ge- 
witter komiiK n. *) Obstbäume sieht man in Travers weniger 
als in St. Sulpice. 

Eäne kldne Vorkette wird nun von der Reuse in nofd- 
llchem Laufe durchschnitten. Jenseit derselben setzt der 
Thalgrund wieder, doch in veränderter Richtung als voll- 
kommene Ebene zur Klus fort ; die Strasse aber zieht an 
den Berg hinauf, hoch ob letzter hinweg. Hier liegt in einem 
Felswinkel der nördlichen Thalwand Noiraigue, das nur 
ein schmaler Felsgrat von les Ponts trennt. 

Die Reuse — richtiger wäre Areuse, das schon in einer 
Urkunde von 1311 vorkommt, pischaria aqua ditta Arousa, — 
fliesst hier unter einer Art natürlicher Brücke durcli, denn 
der Felsbogcn ist in seiner Mitte nicht ganz geschlossen ; sie 
bildet unter Brot einen hdbschen Fall (Saut de Brot), gleich- 
wie oberhalb Buttes der Bach dieses Namens. Sie hat ein 
geringes Gefalle, wesshalh sie leicht über ihre flachen Ufer 
tritt und den reich bebauten Boden unter Wasser setzt, zu- 
mal im breitern Theile des Thaies bis Couvet herab. (Vgl, 
Rapport Sur l'etat de la Reuse. Neuch. 1806, vom sei. Gonr. 
Escher v. d. Linth, der seine Ansichten über die Geradlei- 
tung des Flusses der neuenburgischen Regierung auf deren 
Wunsch vorgelegt halte.) 

Val-de^Ruz, Vauruz, lUizlhal — Vnllis ilodollii in einer 
Urkunde von I8i7 — schmäler an beiden Enden, ist in sei- 
ner Mitte zwischen den Juraketten bis auf St. erweitert, 
in niedrigen Sandsteinhügtdn (wie das Delsbergerthal) geho- 
ben, die mit A.eckern und Wiesen bedeckt ocler mit Nadel- 
holz und zumal mit mehreren Arten Laubholz malerisch be- 
wachsen sind , mit jenem an Flächenraum das beträchtlichste 
unserer Jurathäler. Die Bevölkerung ist in 22 Ortschaften 
vertheilt und fast ausschliesslich der Landwirthschaft ergeben, 
die einen erfreulichen Wohlstand verbreitet. Die ääuser 



*) ID Folge eloes durch eio aolcbes angeschwollenen Waldbacbes fand 
In dunkler Niehl 1761, 8—10 Mio. oberhalb und uurdüsilich vom Dorfe 
(bei Vers-chez-le-Bols) der Schlipr Stau, welchen J. J. Rousseau in eisern 
Briefe vom 28. Jan. 1763 an den Marscbal von Luxemburg beschreibt: 
Au-denua da vlllage de Trarera tl se fit II y a deux aoi une avalaoche 
eonsld^rable de la facon da raonde le ploa singutlire. Un homine i|ul 
hiblle au pied de la inontagne avait son champ derant ta fentUre. (In 
matln qul tuivU une nuU d'orage il ful bien surpris ea ourraoi sa Te- 
BAtie de trowef un bots 4 ta ptaee 4a lon «Iwaip« 

SIegllriea, Oie Sdnrols. 9 
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sind mehr zusammen gebaut und ausserhalb den Dörfern 
trifft man in Abweichung von andern neuenburgischen Thä- 
lern weniger häu6g zerstreute Wohnungen. 

Das Tliälchen (aus Neocomien) in veelchem Paquier, 
trennt ein Felsgrat vom llüzthal; durch denselben führt die 
Strasse über die Chasscralkette nach St. Imier. Nur bei Schnee 
und Regen fliesst Wasser im Wiesengrunde der Klus und 
Terliert sich grossentheils in 4en Ritzen des Bodens (Port* 
land). 

Villiers ist der oberste Ort am Seyen, der ganz nahe 
vom Westende des Chaumont abfliesst. Ge n e vey s-sur Coff- 
rane, wie Hauts-Geneveys und ein anderer Ort dieses 
Namens (les Genevex) in den Freibergen sind ▼on Bewohnern 
Genfs I die 1290 wegen Krieg und Brand auswanderten, an- 
gelegt worden. Beim Eingang in die Klus begegnet uns 
Yalangin an der Sorge, die hier dem Thalbache zugeht. 
Gernier. am Fuss der nordwestlichen Thalwand hat eine 
roineraliscaie Quelle. 

Mehrere alte Raubnester (Hocquincourt bei "VillieiSi 
Batoncour bei Ghesards, Baccontour bei Savagnier) and 
seit Jahrhunderten verschwunden, so wie l\ist jede Spur von 
Bonneville nahe EngoUon, das in den Fehden zwischen 
den Grafen von Neuenburg mit denen von Yalangin und den 
Fürstbischöfen von Basel 1301 Temiciitet ward und wahr- 
scheinlich durch eine Strasse (Vi de Tetraz) , die längs dem 
Seyen hinsog, mit den Seeufem in Verbindung stuio. 

Vgl. ober Neuenburg die S. 21 citirfeD Schririen aad Deseription de 
U juridieUon de Bevaii p«r Mauhej-Doret H. 1801 , de LaoderoD ptr 
L. de ÜMinia 18i8, de Ir bmMs de Neaehalsl pir 8. de QumMw IMO. 

HShentngabon Sil S. ISl^iao. 

Met. irz.Fuss. 

Ghaux-de-Fonds, Kirdihügel, tertre 

du temple 997 8070 O. 

— ~ Gasthof zur Lilie . . 973 9995 OIU 
77 M. 237 F. höher als das nahe Renan. 

Locle, der Flecken ... 921 2835 YX. 
1 8 1 M. 557 F. höher als der Doubs 
bei les Brenets. 
^ — sur le Gr^t, Strasse nach 

Chaux-de-F 1022 3U6 VII. 

Ghaux-du-Milieu, Kirchthurm . 1077 3316 O. 
ungefähr wie Planchettes, 156M. 
ober Lode. " 
Br^ne iOS7 8168Hiig.descr. 
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Met. fxz«Fau. 

Bemont, der Weiler le Brolliet im 
Ansteigen nach les Bayards . . 1062 3269 XI. 



La Sagne 1025 3155 VI. 

Les Fonts ) Brückengeländer . . 995 3063 O. 
22 M. 68 F. höher als Chaux-de-F., 

966 M. 819 F. über TiaTeif ; fast 

die Hohe von les G6tes am Donbs. 



Les Verrieres (77 M. unter les Bayards) 
Motiers, Brustmauer des Scblosshofes 
Reuse; Moulin de la Roche, Brücken- 
geländer . . • 
nach XI. 746 M. , 
Ifotien, Brückengelanäer 
Couvet, Brückenmauer . • 
Travers, Brückengeländer • 
oberhalb Noiraigue 
Champ du Moulin, Brücke . 
Somit betragt von der »Felsen« 
mühle« bis zum »Miihlenfeld« das 
Gefall der Reuse 128 M. 394 F. 



933 


2872 


XI. 


847 


2607 


o. 


744 


2291 


0. 


786 


2266 




737 


2269 


» 


729 


2244 




719 


2213 


XI. 


616 


1896 


o. 



Fontaine, Kirche , ... 770 2369 0. 

Engollon 731 2250 VII. 

Valangin, Strasse vor dem Brunnen 653 2009 O. 
80O--850M., 2465' — 2615' ha- 
ben die 0orfer auf dem Abfiitl ge- 
gen SO« von Gh^rds bis GoiXrane. 

Ketten und ThiUer vom Neuenbur^er- bis snm Boorgetsee* 

In diesem Gebiete des Schweiz. Jura wie des französischen, 
▼on dem jener in der Beschreibung nur mit Mühe sich tren- 
nen lässt, treten allmäli^ andere Verhältnisse auf; die Re» 
gelmässigkeit die man bisner gewohnt war, lässt sich schwer 
wieder finden und ist oft wie verschwunden. Es scheint hier 
die Hebung der mächtigen Alpen auf Gestaltung und Bau 
des Gebirges wenigstens zum Theil eingewirkt und sich na- 
mentlich in unmittelbarer Nähe derselben am kräftigsten ge- 
äussert zu haben, ohne dass desshalb seine Entwickelung als 
eines für sich bestehenden Ganzen gestört oder gar verniditet 
würde (S. 73. 74.) 
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Chasseron, Slnranicr. Mont- Cliasseron, nach seiner 
höchsten Kuppe genannt die noch gewöhnhcher S u ch e r o n 
heissty wird durch eine Schlucht (Deneyriaz) vom Sava- 
nier gesfshieden; sie kehren einander steile Wände zu, da an 
jenem die Schichten gegen N. füllen, am Chasseron aber der 
sanfte Abhang flogen S. schaut. Die beiden Gräte vereinigen 
sich dann im Moya, Mayaz zu einem vollständigen scheinen 
Gewölbe, und die Hiigelreihe die diesen fortsetzt trennt das 
Thal von Ste. Groix von der Gegend, in welcher les Granges 
u. a. Nebendörfer desselben zerstreut sind. — Der Chasse- 
ron gewahrt eine herrliche Fernsicht und die Umgebung 
niuss schon früh bewohnt gewesen sein, da man auf ihm 
jüngsthin reichliche Alterlhümer entdeckt hat. 

Sai n te-Croix(''Heiligkreuz'<) ist ein stattlicher aber noch 
nicht alter Ort mit mehr als 3000 Bewohnern; man trilit 
hier die Nachkommen zahlreicher franzos. und savoyischer 
Familien. Die Strasse halte vormals eine andere Richtung; 
an ihr stnnd ob der Schlucht bei les Granges Franc Castei, 
wo eine Kette den Durchgang verrammelte ; diese »Freiburg-» 
■St von den geplagten Jßuuern durch List zerstört worden. 
Neben Feldbau und Viehzucht werden hier Uhren, Musik- 
dosen, Spitzen verarbeitet; bei Auberson ist noch vor wenig 
Jahren Eisenerz ausgebeutet worden, 

» Aigtdllonj Suchet, Gegen Süden wird das Thal von 

Ste. Croix durch eine neue Gewölbkette in zwei Graten be- 
grenzt, deren nördlicher fast auf der französ. Grenze den 
Aiguillon trägt, der südliche den noch etwas höhern 
Mont-Suchet. Zwischen beiden sammeln sich die Quel- 
len der Jougnenaz und die der Beaulmine, die in ent- 
g;e<^enf^esetzter Abdachung nach NO. geht; diese erreicht bei 
Beaulmes "I3alm", nach welchem jener Felszahn insgemein 
Aiguille de Beaulmes genannt wird, den Fuss des Jura. 
Das Gestein ist hier in der Gegend Govatannaz wie am Chas- 
seron starit von Hohlen (Balm) zerklüftet. 

Piaillon^ Deut de Vaulion, Beide, deren erster sich 

an den Mont d'or anschliesst, bilden zusammen dieselbe 
Kette, die sich im Mont de Gire (d'Orzeyres BI. XI) zum 
ganzen Gewölbe schliesst; denn im Praillou (Pralioux XI) 
sind die Schichtenflächen gegen N., am Zahn von Vaulion, 
der wie eine isolirte Felsmasse empor ragt, gegen S. gesenkt. 
Dem Felsenfuss des Rinowalles, der diesen schönen Hebun^s- 
krater umschliessi, enlfliesst die wunderliebliche Quelle der 
Orhe und in seinem Innern birgt sieh die geräumige Grotte- 
aux-fees,aus deren Mundöffnunj? walirend der Schneeschmelze 
ein Wasserstiahl zu jener idyflisdien Quelle nieder fliesst. 
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Die Thalspnite, von der also die Scliit Ilten beiderseits ab- 
iallen, riillt das schöne V a 1 1 o r b e aus. 

Munt d or, Munt Rizonx u. a. Wo die Jougnenaz aus 
SW. nach SO. umbiegt und durch die Fortsetzung der Kette 

im Mont d'or hindurch bricht, erniedrigt sich diese bcträclit- 
lirh und gehl dann im langen Noirniont ^"Schwarzherg«) 
fort; weiterhin herrscht der Name IM o n t - R i s o u x, Hi/oud, 
eine breite Bergmasse, die auf den dem Jouxthal zufallenden 
Gehängen dichte Waldung tragt ; die höchste Kuppe inFrank» 
reich ist der Gros-Crt^t. Mächtige Bergriu ken s«'lzen dann 
daselbst nach Süden fort. Unterhalb Seyssel wird (h'r Jura 
in einem Querthal von der Rhone durchflössen; hier auf 
ihrem linken Ufer in Savoyen geht seine zweite Kette im 
langen Grate des Mont du Chat zwischen Chamberj und 
dem kleinen See Ton Aigue-bellette su Ende. 

Im Risouxwalde zeigt der Boden, dessen Schicliten wenn 
nicht wagrecht doch wenig geneigt sind, eine fortlaufende 
Reihe trichterförmiger Aiishördungen von |0 — 20 'Tiefe, die 
nur durch sanfte Anschwellungen des überall zerklüfteten 
Bodens von einander getrennt sind. Nordlich vom Brenetsee 
scheint der Boden durch Gräben und Runsen wie in einzelne 
Fe1sstü( k(> z( rsclinitten, ein Aussehen das auf ehemalige Ko- 
rallenbänke deutet. 

Gräben (ruz); Oewdsfter. Die Felsgräte sind in manchen 
Gräben geöffnet uufl bedeutende Räche lliessen den 'IMwilern 
zu; so. dem Traversthal aus der Chasseronkeite der Bach, 
der hei Motiers einen artigen Sturz bildet. Um' die Gombe- 
thälchen, deren Weiden der waadtländischen Gemeinde On- 
nens bei Concise zugehÖren, heben sich die kahlen Fiuen 
eines Ringwalles, die die Bewohner des Thaies von Travers 
Rocheblanche (»Welssenstein«) nennen. 

Unfern von der französ. Grenze entspringt die Noirai- 
gue (»Schvrarzwasser«), nämlich in der Gegend la Vraconne 
und les Granges; sie wirft sich bald in die Schlucht' No ir- 
vau, Neirvau («Schwarzthal«) und eilt längs dem Savanier 
dem Weiler Longeaigue und in beständigen Sturzen dem 
Thalgrunde bei Rüttes zu. 

In entjgegengesetzter Richtung sucht die Jougnenaz 
den franzbtischen Boden, auf dem sie in tiefen Spalten unter 
dem Städtchen Jougne durchrauscht ; dann kehrt sie wieder 
auf Schweizergebiet zurück, wo zwei Brücken über sie füh- 
ren, trifft mit der Orbe zusammen und eilt mit ihr vereint 
ins MitteUand hinaus. 

Von S«inte-CToix aus der Schlucht Govatannaz rauseht der 
Arnon naufa Ymtebouf an den Fuss des Jura; dort em- 
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pfängt er sogleich die Beauhniney biegt schnell nachN., er- 
reicht aber erst nach 2 Stunden den See* 

Ortschaften. Zwischen der Reuse und dem See besetzen 
zahlreiche Sennhütten die Höhen und Thälclien des Jura; 
grössere Ortschaften rücken vom Thale her nur auf die un- 
tern Stuten j so Provence. Mehrere Weiler begegnen uns 
auf den der Sonne zugewandten Halden des Mt. Aubert, 
deren höchster Mauborfi^et. Bedeutender ist auf der Berg- 
platte über welcher sich der Chasseron hebt, nahe Ste. Croix, 
Bullet, wo die Obstbaume nicht mehr reifen und eine 
Sägemühle steht, die der Wind treibt; auf niedrigem Schutt- 
k^el am Fusse des Jura Beaulmes, Balmeta 501, ein alter 
Ort, da dessen Kirche schon im 6. Jahrh. gestiftet ward« 

Strassen, lieber den breiten Gebii^rücken fuhren viele 
Wege, die mit schöner Fernsicht lohnen. Strassen sind 
in den letzten Jahren mehrere gebaut oder bedeutend ver- 
bessert worden. Wir nennen die welche in zahlreichen Bie- 
gungen Ton Yuitebeeuf (Yverdon) hoch über dem Graben 
nach Ste. Groix ansteigt, dann über das niedrige Bergjoch 
sich rechts nach Neirvau wendet und auf grosse Strecken 
durch Felsen gesprengt wie in einer Schlucht der Alpen längs 
dem tobenden Bach nach Büttes und ins Traversthal leitet; 
ferner die Strasse die durch Ballaigues nach Jougne fuhrt, dies- 
seit der Klus am Doubs die Ton les Yerriires aufoimmt, und 
dann in Kurzem Pontarlier erreicht. Ueber diese niedriee 
und günstig gelegene Einsattelung zog schon die römische 
Heerstrasse nach Orbe, Urba, und wieder im Mittelalter, 
als diese Stadt — damals Tabernae »Wirthshäuser« — wech- 
selnder Aufenthalt war der KSnige von Klein - Burgund. 
Zwei starke Burgen bewachten den Pass; in Burgund Jougn e, 
Joigne, in Helvetien les Glees, Clefs, Esc! ees (entsprechend 
Schlüssel bur^, Chiavenna), beide mit der Burg zu Orbe in 
den bur^undischen Kriegen 1475 ein^^eäschert. — In diese 

Sht diejenige Strasse aus, welche die Ton Yverdon nndi 
^ e. Oont und ThiYersthal, und die von Orbe nach Poiitafw 
lier über les Granges und das franiös« les Fourgs in 
bindung setzt. 

Weiter südwärts im Risoux u. a. führen nur Fusswege, 
xwar in grosser Zahl, in die französ. Gemeinden. 

Mimi^Tendre, l^dle v* a. Bei Romain Mosers steht 
eine neue Kette auf, die in der bis V/t St. breiten Berg- 
masse des Monttendre zum Noirmont fortsetzt. Die- 
sen trennt das Thhlchen bei St. Cergues von der Gebirgs- 
gruppe der D61e, die aus mehrern Kuppen und Gräten 
besteht und- an der Fancille tnfiiorC; die sfidlichsten bereiu 
in Fnnkrddi sind nit dichten Tuaenwald bedeckt, den 
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man Bois de la Grotte aux loups nennt Die Dole selbst 
ist ein ungeheures Gewölbe, dessen Schichten sich unter die 
ihr tfidlksn lie^^ende Kuppe biegen , daselbst sich neuerdings 
zu einem Gewölbe falten , und dadurch den dortigen Höhlen 
Entstehung geben, während sie an der nördlichen Kuppe in 
einer Rutschspalte schnell abbrechen. Schon beobachtet man 
von der Strasse her diese Schichtengewölbe am Fin-Chä- 
teau (Fin-Chätel). 

Wie die nahen Thaler ist die D61e besonders durch De 
Saussure*8 Schihlerung bekannt geworden ; ein Weg auf die 
Höhe trägt noch desselben Nnmen. Mit manchen andern 
Jurakuppen streitet sie um den Preis der Aussicht. Man er- 
blickt von ihr in seiner gan^ten Länge den Genfersee, über 
dessen hellen Spiegel sich die vergletscherten Alpen erheben 
hinan zu dem über alle Beschreibung prächtigen Montblanc; 
diesem steht man auf 18 Stdn. in nordwestlicher Richtung 
gef,'enüber. Vom Montblanc stufen sich allnialig niedrige 
Spitzen ab; westwärts sieht man in die Gebirge der Dau- 
pikine ostwärts in die der Dranse-, der Sane- und der Kan- 
derthaler hinein. Am Fuss des Berges enthaltet sich gleicb 
einem Garten das schöne Waadtland , aus welchem hervor 
zahlreiche Ortschaften dem Auge begegnen. Einförmiger ist 
der Ausblick nach Nordwesten, wo verschiedene lange meist 
waldige Ketten in weite Femen neben einander fortstreichen, 
aus dieren entlegensten einer die Stadt Dole erkannt wird. — 
Am ersten Sonntag des Augustmonats ist diese Höhe ein 
fröhlicher Sammelp&tz für die jungen Leute der umliegenden 
Dorfschaften. 

Panoramen oder Beschreibungen sind mir von der D61e 
keine bekannt geworden, so wenig als von dem Zahne Ton 
Yaulion, vom Cliasseron oder von andern der unzähligen 
aussiclitreichen Punkte des Jura, ausser den bei Ghaumon^ 
W eissenstein, Röthi , Wisenberg, genannten. 

Jenseit der Schlucht der Faucflle steigt die Gruppe der 
Golombiers auf, deren Spitzen sidi stufenweise hoher he- 
ben und bis zur Einsattelung von Grozet sich wieder sen- 
ken ; die höchsten sind die beiden Golombiers de Gex 
(1691 und 1665 M.) 

Südwärts vom genannten Bepgjoche beginnt im Parallel von 
Yersdx die Gruope desReculet, sie geht bis ia Koche und 
enthält eine Reihe Ton Kuppen, den höchsten des Jura; die 
bekanntesten Montoisey (1671 M.), Cr^t de la Neige 
(1723 M., die doppelte Höhe des 2ten Gipfels der Lägern) 
und Reculet ob dem Dorfe Thoiry (1720 M.). 

Die Gesteinschichten, aus denen diese Berge alle bestehen, 
iiiid im allgemeinen aus 0< mdi W. gehoben, und fallen 
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gegen WWS. ein unter einem von 10—30^ schwankenden 
Winkel. Dem grossen Thale und den Alpen kehren sie steile 
Abstürze entgegen ; dberbaupt aber treten hier Biegungen 

und Zerrüttungen in gi ossartigem Massstnbe auf. 

Man findet auf den Höhen nur die obersten Gesteinbll- 
rhingen Oxford und obern Oolith, aber wieder von anderer 
B«'schafrenheit als in den frühern Ketten ; d« n Fuss und die 
grossen Thaler, z.B. Val Serine, des Dappes, nimmt das 
Neocomien ein, das wie ein Band diese Berggnippen um- 
zielit; mit der nalien Masse des Credoz müssen sie aus dem 
Meere, aus welchem sich dlt se Felsbildung absetzte, gleich 
Inseln oder Kiffen empor oetiuicht sein. (Vgl. Bull. soc. geol. 
de France 2e Ser, T. 4. p, 430 ff.) 

Aus Frankreich setzt die Kette nach Savoyen zum Vu- 
ache, les Waches, hinüber; dort geht im lausen Grate des 
Chambottc der Jura nahe Aix zu Ende, früher als im 
Mont du Chat, mit welchem jener den untern Theil des Bour- 

getsees einschliesst. 

Dappenthal. Ein nördlicher Grat der Kette, der den 
Lauf der Orbe begleitet, trennt vom Hauptkanime ein langes 
Gombethälchen, les Amburnex, dessen Fortsetzung val 
des Dappes zu sein sdieint. Dieses ist grossentheils von 
Wald una Weide eingenommen und nur von anderthalb hun- 
dert Menschen in etwa '20 Hütten bewolint. Durch seine 
Strassen ist es Gegenstand langer diplomatischer Veriiandlun- 
gen geworden. Es wird von keinem Bache durchflössen; 
aber sein Schneewasser fällt nordwärts nach les Rousses zur 
Orbe hinunter. Ueber eine unmerklidie Scheidegg setzt das 
Thälchen in derselben Richtung, indessen mit entgegenge- 
setzter Abdachung auf französ. Boden (als Combe de Miioux) 
nach Cheserj foit und wird daselbst von der Serine (daher 
Val SerineV benrässert, die bei Bellegarde aus malenscher 
Schlucht aer Rhone znsturst. 

F^isgräbeii, Kinnen. Jene senden zahlreiche Bäche in 
das waadtländische Plateau hinab, in das der Jura seinen 
Fuss senkt, so den Toleure und die Aubonne. Der Veyron, 
dem eine starke Felsenquelle von Montricher zuüiesst und 
.die Venoge, die beide am Fuss des Jura entspringen, gehören 
dem Mittelland su. 

Eine Stunde von unserer Grenze, T'/z St. von Genf (nach 
der Strasse gerechnet), ist eine merkwürdige Klus welcher 
schon Julius Casar erwähnt, von der Rhone durchströmt, die 
sich nachher unter den allmähg von ihr ausgewaschenen 
Felsen (des Neocomien) Yerläuft und so eine Strecke weit 
(zum Theil wenigstens) fortfliesst« Veriauf der Rhone, Parte 
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du ttlione; in den neuern Zeiten sind einzelne Felsen ge- 
8prenj;t worden. (Vgl. die Beschr. früherer Zeit bei Sauss. 
Voy. S- 402 ff. lind neuerer im Journ. ^eoj>r. Socioiy 1844 
von P. Chaix). Die gewaltif;^ Festung «in der Klus« Fort- 
ies -Cluses, rF.cluse, heim Eingang in die Kette von der 
Schweiz her, geliörte seit 1037 den Hei-zogen von Savoyen 
und ist IGOl an Frankreich abgetreten worden. Mehrmals 
ward sie Ton den Bernem und Genfem, 1814 von den 
Oesterreichern, dann wieder von den Franxosen, hierauf ein 
Jahr später abermals von den erstem genommen und zer- 
stört. Frst 18'2i ist sie wieder hergestellt worden. Durcli 
diese Klus geht die grosse Strasse von Genf nach L^on, mit 
welcher eine neue (bei St. Genix) vom Gol de Faudlle und 
Crex her zusammen trilVlt. 

Ortschaften. Sfntssen. Nicht nur zahlreiche Sennhüt- 
ten uiul Weiler besetzen die sonnigen Suden oder suchen 
die Wasseradern der Gonibethälchen auf; auch grössere Ort- 
schaften haben sich auf der breiten Kette besonders der süd- 
lichen Hälfte angesiedelt. So St. Georges etwa im Parallel 
▼on Morges, tiefer Longirod, wo das bessere Obst nur 
noch in warmen Jahrgängen zeitif^t, St. Cergue, S. Cerpi 
villa, mundartlich Sanforgo, wo der Bhck über die Seelläche 
bis an the Alpen schweift. Man zieht noch einige Kirsch- 
bäume; aber aie wundersame Quelle, deren Casp. CoHin in 
einem Briefe an Conr. Gessner 157-^ erwähnt, ist schon längst 
verschwunden und ihr Ruhm diihin. Die Burg die den alten 
Saumweg beherrschte liegt in Trümmern; eine breite Kuiist- 
strasse führt nun ins Dappenthal hinab und trifft jenseit 
demselben sogleich mit der über den französ. Gol de« Fau- 
cille zusammen. Diese war von Napoleon kui^weg über 
Schweizergebiet geführt worden, da derselbe sie für die Ver- 
bindung mit Italien über den Simplon bedurfte. Bei les 
Rousses hat Frankreich vor nicht langer Zeit eine gewaltige 
Festung hingebaut. 

Eine antlere Stras^ leitet über den March airu, Mar- 
saru, den waldigen Bergrücken selbst nicht über ein Jorh, 
an St. Georges vorbei ; auf der Höhe steht jetzt ein Schirm- 
haus. 

Bei Montricher steigt ein stark gebrauchter Weg durch 
die nach einer alten Glashütte genannte Gombe des Vcr^ 

rieres zwischen dem fast kahlen Mont Tendre hinan und dem 
Ghatel (»Kastel«) und fuhrt über die breite Höhe abwärts 
lUs Jouxthal. Aber eine Strasse geht erst von Isle aus dahin 
und eine andere zieht von La Sarraz bis nahe an die Orbe, 
um über den Rücken des Zahnes von Vaulion dje Sohle de$ 
Orbethales zu enrei^en. 
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Die Ketten ausser der Schweiz- Ausser unserm Ge- 
biete wenden sie sich allmälig nach S. um, wie nach N. das 
entgegengesetzte Ende des Iura in Franken. Die vorderste 
Kette überdies wird Ton kleinen Flüssen durchbrochen (Usses, 
Eier), flie nord • tmd südwärts von Seyssel In der Rhone 
münden. Denn diese lliesst eine Strecke weit im vordersten 
Thale dem Ausllusü des Bourgetsees entgegen ; dort briclit 
sie in das «weite Thal hindber in weloiem sie bis Yenne 
fortstromt. Der 4 St. lange V2 St. breite Bourgetsee füllt 
den Ausgang der ersten Thalsohle ; er reicht aber auch in 
das Mittelland hinüber, so dass dieses hier merkwürdiger 
Weise mit dem ersten zwischen dem Chambotte und dem Mt. 
du Chat geöffneten Jurathal zu Einem Becken vereiniget ist. 
Nicht weit vom rechten Seeufer liegt das durch seine Ther- 
men bekannte Aix und etWM mehr sädwärts Ghunbery. — 
Diese Juraketten schliessen sich dann wenigstens in geologi- 
scher Beziehung an i\\e südlichen französ. Ketten an. 

SalH^e. Zum Jura gehört noch der savoyiselie Saleve, 
obgleich er — nahe unserer Grenze — ganz auf der Seite 
per Alpen liegt. Er bildet für sich eine eigene KettCf welche 
schroffe Wände malerisch dem grossen Thale der flachen 
Schweiz zukehrt und mit dem Viiache, den der ganz aus 
Trümmergesteinen (Sandslein und Gerolle) bestehende Mont 
Sion mit dem Saleve verbindet, jenes Thal so vollkommen 
zu schliessen sciieint, dass der Rhone nur durch die Klus 
der ersten Jorakette ein Aasweg offen bleibt. Aber wie 
eben bemerkt, setzt dasselbe auch süd- und ostwärts noch 
eine Strecke fort, so dass diese Berge wie Inseln aus ihm 
empor tauchen. Die ungefähre Richtung dos Saleve geht 
aus NO. gegen SW. ganz entgegen der des Vuache, der aus 
NW. gegen SO. zieht. 

Der Saleve hat eine Länge von ein wenig mehr als 7 frz. 
Heilen (25 auf P) vom noral. Fuss bei Etrembi&res an der 
Arve bis zu seinem südlichen Grenzpunkt bei Lavagnjr» west- 

lieh von Annecy gerechnet. Er zerfällt in vier von einander 
durch Thälchen ungleicher Tiefe geschiedene Theile : zuerst 
der kleine Saleve, der grosse Saleve, die Kette der Pitons (sonst 
ein allgemeiner Name für Berghöhen, namentlich im frans. 
Jura gebräuchlich) und der zweite viel niedrigere Haupttheil 
zwischen den Bächen les Uases und le Fier ohne eigenthüm- 
lichen Namen. 

In seiner ganzen Breite ist der Saleve durch einige Klü- 
sen oder Querthäler zerspalten , in deren einer das von Genf 
aus häußg besuchte Monnetier (Munti gespr., von Monaste- 
rium, Münster) swiacben den bdden &leve liegt, in einer 



Digitized by Google 



189 



andern Cruseille, das, wie Etrerobieres am Nordfuss, eine 
mineralische Quelle hat. lieber den tJsses, der nahe Yon 
Gnueille (beim Dorfe la Caille) in einer hohen Drahtbrücke 
überspannt ist, fuhrt die Strasse Ton Annecjr nach St. Julien, 
wo sie mit der zwischen Ghambery und Gent zusammen trifft. 

Das Hügelgelände am südöstlichen Abfall, wo in sonniger 
Lage Mornex, die Wiege ^1815) der Schweiz, naturtorschen- 
den Gesellschaft, eines freiem Anblickes der Alpen geniesst, 
wird in der Richtung des Saleve vom Bache Viaizon zur Arve 
durchfloMen, die um den nördlichen Fuss des Saleve einen 
Bogen gegen die Voirons beschreibt; in derselben Linie aber 
mit entgegengesetzter Abdachung von dem (grossen) Usses, 
der nach Westen durch eine Klus zur lUioiic sich wendet. 

Andere Bache iiiessen vom Saleve dem Mitteliand zu : die 
Aire und ihr Nebenfluss die Dense in die Anre ausgehend; 
femer die Laire, die in (\ct Rhone endet, und der kleine 
Usses, der im grossen aufgeht. 

Seine ti<?fern Felswände bestehen aus Juragestein (Koral- 
lenkalk und Portland); seine Hohen deckt das Neoconiien , 
das hie und da Bohnerz führt; auf seinen untern Abhängen 
(gegen Mornex und die Gegend les Bornes) liegt der Sand- 
stein der mittlem Schweiz. S^hllose Alpenblocke übetlagem 
dieselben wie die seiner Nachbarn. 

Vgl. zu Obigem : A. Blouison über die Thermen von Aii in Denk» 
SCbrilü. d. ccbweix- naturf. Ges. Bd. 8., und : Ueber den Saleve, A. Favre 
in deuMi der oalurr. Gel- von Genf, lOr Bd. — £ia Panorama soll von 
F. Sehmid (aus Schvjs) rorbsadan ssId. 

T h ä 1 e r. 

Eingeschlossen von diesen Ketten sind die Thäler welche 
mit nordöstlicher und östlicher Abdachung die Orbe durch- 
fliesst. 

Val^de^onx.*) Das Jouxthal, jetzt gewöhnlich la 
Ya llee genannt, seist nadi SW. in den frans. Thälem Bois 
d\4roont und les Rouases fort. Hier rinnen die Bäche zu- 
sammen und gehen in einen See aus, Lac des Rousses, dem 
die Orhe entfllesst. In diesem obern einsamen und moori- 
gen Thalgrund trifft man nur vereinzelte Sennhütten, die 



*) Eine Bezeichnung die im Jura für Bergwälder schon mehrmals uns 
begegnet ist; ein keltisches Wort (nicht das lat. Jugum« jurla) , dasselbe 
y^a^ Jura, In miuelali. Urkunden Jures. Joui-trse lat «la Barg deisea 
Wald verbrannt wurde (vom lat. ardere . woher Arsier das Dorf): Mljoui 
•Blaprichl Mlttboli, mitten im Holz, gleich mit Kmiboia, Mlbols (ea-ni- 
balf). Von lau konuitJoTtiia,loratf«rdeiilMlitlarlai. 
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Weiler llialubwürts mehr auf ilie nergliölien sicli zieiien. 
Brassu, le Brassu, ist dtis oberste schweiKerische Pfairdoif 

erst 153''i^ gebaut, auf dessen Boden nur in «^nteii Jahren die 
Karloffel gedeiht. Sein khirer Daeh , der (he Eiseidiiiminer 
Ireiht, isi wahrseheinlieli der unterirdische Abiluss des moo- 
rigen ikrglhiilchens h*s Aniburnex. 

Ein Berggrat scheidet das Thal in eine westhchc und in 
eine östliche Hälfte. Die leiste nimmt der Lauf der Orbe 

und der */} St. breite 150' tiefe See, Lac de Joux, ein. 
An seinem Ufer hat sich eine Häusergnippe um eine ehe- 
mahfife durcli die Freiherrn von La Sarrnz Ih'iO und 1186 
gegründete Prämonstratenser- Abtei (Joiix) angesiedelt, von 
welcher wenig mehr als der IName Abbaie sich erhalten 
hat. Die Mönche machten das Thal urbar; sie besettten 
ferner 1143 das Kloster bei Fontaine im Ruztlial, welches 
St. Aiidr«' naeli einem Bischof von Lausanne zugenannt ward; 
aber erst mit der Reformation nahm «lie Bevölkerung,' des 
Thaies zu. Hier bei Abbaie üiesst die Lionnaz, Lionne .lus, 
in der noch die Ülteste Benennung der Gegend , Leona , Li» 
ona , auf uns gelangt ist« *) 

Die obern Häusergrunpcn im westlichen einsamem Th'al- 
chen bilden die Pfarre Le Sentier den Hauptort, mit le 
Brassu ein Theil der obern Gemeinde Le Chenit, tieren 
Boden erst 1650 von Holzhauern aus der Umgebung urbar 
gemacht ward; die untern die Gemeinde Le Lieu. Das 
Pfarrdorf letzten Namens war der Sa^e nach schon im 6. Jahr- 
hundert von einem Fjris)<<dler Pontms bewohnt, woher ihm 
der Name Lo( us Pontii , Le Lieu (Ort, wie das ital. Loco, 
Luügo) zugelegt worden. Nahe ist das blaue Seelein, Lac 
Tar (Ter) das noch eine Strecke weit unter dem Wiesen- 
grunde fortzieht und vielleicht in den Jouxsee unter der 
Hügelkette durchsickert. Dann im Parallel der Doubsquellen 
der fast nur von Wald und Fels umschlossene Brenetsee mit 
dem grosseren Wasserbecken durch einen schwachen Ann 
verbunden. Ueber diesen Arm ging frfiherhin eine hölseroe 
Brücke, an welcher sich das Pnrroorf Le Pont (»Brugg«) 
angebaut hat; jetzt ersetzt sie ein in der Mitte geöffneter 
fester Steindamm. Weiterhin geht Val de Joux nnregelmässig 
gegen Vullorbe fort. Den WasserabUuss versperrt der wal- 



•) Bckarinl ist der Golfe de f.lon an der Mündung der Rhone . wel- 
cher scbun irrlhQmlich als Goir von Lyon gencmmpn worden. Wilhelm 
TOB Nsiiglf (Benedict. Mönch m St. Üenya f 1302) sagt in der Lebens- 
bescbreibung Ludwigs des Neunten (Heiligen) : Mare Leunis ideo sie 
Buncupalur quod eil Semper asperum flucluoium ei crudele (Bull, g^ogr. 
Yl, i8«8. p. »I.} 
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dige Rucken Mont de la Cire; aber glücklicherweise öffnet 
der Boden hier und an andern Stellen seine Felsspalten, in 
welche das Wasser ehidringt, nachdem es am linken Uftv 
des Sees einer SSgmühle heim Weiler Bonport zugeleitet 
worden und zu dem Behuf durch einen Damm auf der 
erforderlichen Höhe gehalten wird. 

Der Sage dass die Mönche die heiden Seen zur Vermeh- 
rung des Fischfanges erhöht haben sollen, widerspricht die 
Besdiaflenheit des Bodens der mit Gerolilagem bedeckt ist, 
als Zeu;^e dass das Wasser einst diesen wie andere Thalgründe 
angefüllt hat. (Die Sandsteine desselben enthalten wie in 
Loele, Laufen, schwache Lager von Braunkohle und das Neo- 
comien solche von Asphalt.) 

Die Vegetation, die hier nur eine kümmerliche Erdschicht 
findet, ist die der Bergregion. Gebaut wird Gerste, Hafer, 
Kartotlein, Hanf und Flachs; in den Gärten die zahern Ge- 
müse; ausser einigen Kirschbäumen bemerkt man wenige an- 
dere Obstbäume, fast keine Zierbäume. Hauptbeschäftigung 
indessen ist die Viehzucht, — Pferde werden nicht viele gehaf 
ten, auch Fischerei ist nielit von Bedeutung; — Ausfuhr des 
Holzes oder dessen Verarbeitung zu Bretern, Fässern, Zu- 
bern (nicht nur im Weiler la Frasse) und zu verschiedenen 
Gerätlischaften: dann die Uhrmacherei, Spitzenklöppeln, Stri- 
cken und Verfertigung von Leinwand für das Haus wie in 
Vallorbe und Sainte- Groix. In Brassu, les Bioux, werden 
Messer die Menge, anderwärts Schlosser, Flinten gefertigt; 
im Clienit gibt es Strinschleiffreien , deren Stoff roh einge- 
führt und wenn verarbeitet nach Frankreich verkauft wird. 
Vinet Rochat aus Ville-Dieu in Burgund 1480 durch den Abt 
ins Land gerufen' war der Begründer der hiesigen Gewerb* 
thätigkeit, zu deren Hebung der Waldbrand 1706 beitrag. 

Vallorbe. Die fast 1 St. lang auf unbekannter Bahn ver- 
lornen VV asser des Brenctsees kommen in klaren Quellen wie- 
der zu Tage, malerisch umkleidet von dunkeln Tannengrup- 
nen. Bald zum Bache geworden rieselt die Orbe in di\e offene 
Wiesenfläche hervor, welche von seinem Hügel her, am 
Knotenpunkt mehrerer Strassen und Bergwege der Flecken 
Vallorbe beherrscht; die Kirche war vor Jahrhunderten 
die eines Klosters gewesen. 

Zwischen pralligen Felsen, nun durch die Jougnenaz ver- 
stärkt, slüm sie unterhalb Ballaigues beim Weiler Day, Dais 
in 3 — 4 Stufen 60 Fuss hernieder und erreicht, immer tief 
eingeschnitten in das Kalkgestein, das weit geöffnete Thal 
der mittleren Schweiz. Hier am Rande der niedrigen Vor- 
stufen des Jura steht das Städtchen das ihren Namen trägt 
und sduittt weithin über den flachen Moorboden weg, durdi 
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den die Toile, Thiele, aus Talent (Tela) und Orbe vereiuigt 
dem Neuenburgersee zuschleicht. 

Bie Einwohner Ton Yallorbe, etwa 1 500, unter denen die 
Nachkommen der seit dem 16. Jahrhundert hier niederge- 
lassenen französ. Protestanten, — im Jouxthal leben etwa 
5000 Seelen — , verarbeiten das Holz auf ähnliche Weise 
wie ihre Nachbarn, mehr noch das Eisen, das sie zu allerlei 
Werkzeugen, zu Feilen, Wagen, Gewichten, namentlich zu 
Nägeln in unmglicher Menge »iricbten. Im Walde wird sur 
Sommerzeit Harz gewonnen oder es werden für die Eisen- 
hütten Kohlen gebrannt. Auch führt man viel Honig aus. 

Vaulion im Hintergrund erweitert, da wo das durch seine 
zahlreichen Schuster bekannte Dörfchen steht, verengt sich 
bald Sur waldigen Schlucht und geht bei Romainmotiers in 
das Plateau des Mittellandes aus. Eine gute Strasse Watt 
hindurch und trifft auf der Höhe mit der von Isle zusammen. 

In klarer Quelle tritt der Nozon aus einer Spalte der 
Felsen hervor; sein früherer Name Lion, Lyon ist auf dieses 
Thal (Vau-Iiion, Lionthat) übergetragen worden. Es ist 
ein lüngenthal ersten Ranges gleich Val de Joux und den frü- 
hem Jurathälern, die alle zwischen Kwei K^ten fortlaufen 
und an ihren Enden auf Längenjoche ansteigen oder auf die 
Fläche der Gebirgsknoten. (Vgl. Fig. 9. S. 75.) 

Um das ehemalige Beoedictinerkloster Romain Motiers 
hat sieh das jetzige Dorf angebaut: des Romanus Mflnster 
nach der alten Sage von Romanus und Lupicinus j oder R6- 
misch-Münster , wenn die dem Pabst Stephanus II. zuge- 
schriebene Bulle acht ist (Mem. Sog. Hist. Suisse Rom. t. 3.), 
nach welcher derselbe zum Danke für die freundliche Auf- 
nahme, die ihm hier auf einer Reise nadi Pkiris zu Pipin 768 
zu Theil geworden, das Kloster unter den Schutz des römi- 
schen Stuhles stellte. Die Verdienste der Mönche um den 
Anbau des Landes sind in Vergessenheit gerathen , die weit- 
laufigen Gebäude zum Theil in Trümmer zerfallen oder ganz 
verschwunden: eine Abtheilung hat lange Zeit dem bemisäen 
Landvogl als Wohnung gedient. Bald macht der Nozon beim 
Dorfe Groy einen hübschen Fall und fliesst dann swiscben 
steilen Uiern unter St. Loup (Lupicinus) durch, wo eine 
schwefelhaltende Quelle sprudelt, und gegen das Dorf Pom- 
paj^les. Dort bei La Sarraz ist die merkwürdige Verbindung 
«Wischen dem Noion und der Venoge (Rhein- und Rhone- 
gebiet). 

Die Orbe, ähnlichen Laufes wie der Nozon, bespültauf 
drei Seiten den Felsenhügel, auf dem die gleichgenannte 
Stadt steht. Im burgundischen Kriege hatte Hausmann de 
Joux das Schloss hefdeuiittthig gegen den Angriff der Eid- 
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genossen verth'^idigt. Jetzt ist der Platz, auf dem es gestan- 
den, ein Spaziergang geworden, wo der Riesenkranz der ma- 
jestätischen Alpen das Auge entsückt. Zwei kühne Brücken 
fahren über den Fluss; die eine aus dem 7. Jahrhundert; 
die neue einige 100 Schritte oberlialb, ein 120 Fuss weiter 
Bogen, der in einer Höhe von i 00 Fuss Ton einem Felsen- 
ufer sicli zum andern wölbt. 

Allgemeine Rlehtung und Lfinge des GewOlb- Jura. 

Die allgemeine Richtung des Gebirges aus SW. gegen 
NO. wird von den OW. ziehenden Ketten des Berner und 
Solothurner Jura in schiefer Linie durchschnitten. £s hat 
dies zur Folge, dass eine nach der andern die Grenze des 
Gebirges erreicht und, zwischen Aarau und Regensbei^, als 
einzelner Arm nach dem grossen Thale der mittleren Schweiz 
verlauft, wahrend diejenigen Ketten, in denen südwestliche 
Richtung herrscht, in grosser Erstreckung, von Aarau und 
Solothum his nach Ghamhery, den äuasem Rand des Gebir- 
ges bilden. 

Die Län£(e der vordersten Juraketten vom Chambotte an 
bis nach R. Motiers betragt 28, von da zur LÄgern 38 Schweiz. 
Stunden. 

Höhlen. 

Beträchtlich ist in diesen südwestlichen Ketten die An- 
zahl der Höhlen, h ilme, bnrmaz, bäume, bennlme ; creux, 
crot, pertuis; Eishöhlen, glaciere, carriere de glace, chau* 
diere d-enfer u. a. iXamen. 

In der Kette, die zwischen les Planchettes und les Bra- 
nets das Felsenufer des Doubs bildet, sind viele Höhlen, 
z. B. la Tofiere. Mehr südwärts bei Vers Chez le Brand einem 
Weiler der Gem. Vr rrieres eine andere, die an Grösse und 
Schönheit der bald zu nennenden »Feengrotte«' nicht nach- 
stehen soll, und la Bearnne bei les Bayards*), wo noch eine 
Eishöhle, wie ani Mont'Lesi ob Boveresse, vormals la Louv^ 
schon von Saussure geschildert; dann ob St. Martin im Ruz- 
thale, und im Chauniont Baume de Pertuls beim Weiler 
dieses Namens, nahe der neuen Strasse, erst seit 1846 näher 
bekannt geworden, da ein junger Blann aus dem Dorfe in 



*) Eine Combe (Valloa) a la vulrra, guivra, »DraehenbObleo, ebtada» 
wo Sulpy Raimond tob St. 8nl|klce noter der Refleraag des Gnfen Lad» 
wig 1373 den brachen erschlug. Unfern davon ist eine Fontaine k la 
vulrra und ein FeUen, in alien Urkunden röche k It TUivra, die Grenz- 
scheide bttdead awtoeben den GeaaiBdeB 8k Salplca uad lee Bsyards. 
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riieselbe hinunter stürzte. (S. die BeftcbreibuDg im Messager 
boiteux de Neuchatel 1847.) 

Mehrere Grotten, auf die zuerst L. v. Buch die Aufmerk» 
sanikeit gelenkt hat (in s. oben genannten Catalogue des Ro- 
ches etc.), befinden sich hei Motiers; der grössten und 
l)ekanntesten derselben entdiesst die Soiird«^, umindenBied 
zu niiinden, der einen schönen Sturz bddet. 

Tempi e-aux-fees, in der Gemeinde Gote-aux-lees *), 
in der sich noch mehrere andere Höhlen befinden; sie durch- 
schneidet den Hlu^el von der einen zur andern Seite. Eiii 
Fussweg genannt Brise-genou (»Knie]>reche«) führt nach der 
Höhle bei Longe-aiguc, aus welcher zu Zeiten ein Bach 
heraus iiiesst; in der ^iahc sind noch andere. Am Chasse- 
ron öifnet sich unter dem Sturze eines Baches eine Höhle 
▼on beträchtlicher Lange; an einer andern Stelle ist eine 
Eishöhle. 

Grotte- aux-fees l)elm Dorfe Montcherand, Stde. 
nordwestlich von Orbe ; man sieht aus ihr die Orbe, wie sie 
zwischen zwei Felsen niederstürzt. Viel ansehnlicher ist die 
Grotte am rechten Ufer bei Agiez (Agyacuni), die ebenfalls 
reich ist an Tropfsteingebilden. 

Grotte-aux-fees in derselben Felswand, deren Fuss 
die schöne Orbequelle enlsprudelt. Ich lasse hier die Schil- 
derung mit Gh. Lardy s eigenen Worten (Feuille du G. de 
Vaud t.20. 1834) folgen: 

•La volkte qui forme Tentrec de la grotte aus fees a 
dans sa plus grande dimension 40 pieds de hauteur, 72 

{)ieds de longueur et 60 pieds de profondeur mesuree depuis 
e bord du rocher. Elle s'ouvre sur le cote septentrional 
de la Tallee de TOrbe; des sapins et quelques hetres asse« 
^lanoes qui croissent sur la pente de la montagne, forment 
un rideau de Terdure au travers duquel on apercoit les mon- 
tagnes placees a Topposite. Le solcil percant au travers de 
ce feuiliage le^^er, vient eclairer le fond de la grotte de la 
maiiiere la plus uittoresque. On apergoit dans la partie la 
plus enfoncee de la ▼oüte une ouverture demi-drcuiaire qui 



*) vielmehr Cdle-aoi-TaTes (feie, feTe, muedartl. Sebef« elio i»Sebef> 
helde«), wie noch am Eode des 17. Jalirb. von den SteuercioDehmern 
Im Travenibal gesebrieben wurde. So scheint des poetische »f^es« eui 
dem Jeiit noeb gebrluebllebeii «fhTe« enttieoden. Aoeh Im folgenden 
»Cava dl faTet, mundaril. für GroUe-aui-fees (»Scbafloch , Schafhühle, 
wie das »Scbaflocb« am Tbuneraec), nur das« Temple-auk-ffaie« itch nicht 
tusammeareimt; es meiste denn der »Tempel« erat gebaot worden sein, 
aaebdem die »Feen« bereits angekommen waren, üebrigeo« liommt die- 
ser Name noch Ton mehreren Uöhlea Tori s. B« swiacben AU und 
Cbamb^rj. 
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peut avoir enTiron 6 pieds de baut, c*est paMä qu'on pe- 
netre daiis Tinterieur de la montagne. Une autre Ouvertüre 
de. forme elliptique, placke k environ 6 pieds au-dessus de la 

preniiere, semble etre un oeil de boeuf desline ä eclairer le 

f>assage. Dans la parlie droite ou occidentale de la grotte, 
e plafond est perce par une ouverture irreguliere au travers 
de laquelle on apercoit le ciel et des arbres places plus haut. 

Mais avant que de pen^rer plus avant, il est indispen- 
sable pour rintelligence de notre descrlption de donner un 
apercu de la disj^osition des couches qui forment le corps de 
la montagne. 

.Ges couches sönt horbontales Ott i-peu-pres, car elles pa- - 
raissent leg^rement inclin^s ootilre la montagne. Leur ^pais- 
seur varie ainsi que leur contextilre^ bieii qu'eUes soient toutes 

essentiellement calcaires. Les assises ou oancs calcaires de la 
grotte unt de 4 ä 8 pieds depaisseur; elles sont fendillees 
dans tous les sens, ce qui est cause de la facilite avec la- 
quelle elles se brisent et tombent en fragments. La oouche 
inferieun*, ^c'est-ä^dire celU qui touche le sol de la grotte» 
et dans laquelle est pratiquee l'ouverture en forme d^rcade 
qui sert d'enlree, est d'une nature beaucoup plus tendre que 
les autres; eile parait s alterer et se decomposer facilenient, 
aussi sa surface est-elle concaye ou evidee. G*est une pierre 
calcaire d'un gris clair, en partie grenue, en partie compacte; 
a la surface eile est rerouverte d'un enduit blanchätre farineux, 
qui n'est autre chose que du carbonate de chaux pulverulent. 
Cette couche a 4 a 5 pieds depaisseur. Les couches super* 
pos^ k celle-d sont a*une nature plus dure et plus solide.! 
quoique q;alement fendillees et disposees k se briser en eclatS| 
ce que prouve le grand nombre de fragments de rochers en- 
tasses Sur le sol de la grotte. 

Apres avoir franchi lespece d'arcade qui sert d'entree k 
la grotte proprement dite, et qui peut ayoir 5 4 6 pieds de 
hauteur, on se tro^Te dans un passage ou corridor qui a 
72 pieds de long sur une vingtaine .de -pieds de hAutettr, et 
une largeur de 15 a 20 pieds. 

Ce corridor conduit ä un second passage de 18 pieds de 
lonffueur et d*une hauteur de 4 i 5 pieds, ce qui obiige de 
se oa isser un peu en j entrant, 

A rissue de ce passage la grotte s*elai|pt considerablement^ 
et on se trouve dans une vaste salle qui a 252 pieds de lon- 

£ueur sur 30 ä 40 pieds de hauteur, et 40 pieds de largeur, 
le sol est encombre de blocs et de fragments de rochers 
qui se sont d^ch^ du plafond et sur les^els on est ob» 
lige de graTir» ce qoi nuit un peu au plaisir que feit eproo» 
Ter pette imipense exoKration, La yoCtte n*est point pbttei 
«cgfrlsd, dis Bdnralt. 10 
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eile est formee par des Landes de rochers disposees paralle- 
lement k Ui longueur de la grotte, et qui sont bisarremeiit 
decoupeesi mais on n*j Toit ni colonnes, ni püien de sta- 
lactites, ce qu'il faut sans doule attribuer au peu d'humidite 
de la grotte. Gelte grolle se termine par une espece de bojau 
fort etroity au travers duquel on peut penetrer pour arnver 
dam let autres Salles; mais en ^^neral on preföre nn passage 
qni s« trouve sur la gauche, soit au ooucnant de la grotte^ 
quoiqu'il ne laisse pas aussi que d'^lre peu commode. En 
effet, il faut gravir d'abord sur un entassement de blocs qui 
ne laisse entre lui et le plafond qu'une ouverture fort hasse, 
au trayers de laquelle on est ohlige de se glisser en rampant, 
et noD sans auelque appr^hension d'dtre ^crat^ so«is «o 
Enorme banc de rochen qui forme en cet endroit le faite 
de ia voAte, et qui en est deja detache d'un demi-pied au 
moins. Ce passage desagreable conduit dans une seconde 
grotte qui a 54 pieds de longueur sur 40 ^ieds de largeur, 
et 30 A 25 pieds de hauteur; eile est fort irr^liere, et le 
•ol en est ^alem^'nt jonche de blocs detaches du plafond« 

Un passage de 20 pieds de longueur conduit ä la 3e grotte, 
qui a 60 pieds dans un sens et environ 40 dans l'autre; quant 
k sa hauteur, il est difhcile de l'apprecier avec exactitude, 
parce qnVlle se tenniae en nne espece de cheminee, qui 
aboutit sur la montagne, k oAte du chemin de Vallorbe k 
la Vallee, et qu'on a bouche par precaution; eile ne doit 
pas 6tre moindre de 150 pieds. Cette grotte est la derniere 
dans laquelle on puisse penetrer; il est assez probable ce- 
pendant qu*il y en a encore d'autres, mais elles ne sont pas 
Gonnues on elles ne sont pas accessibles. 

En vecapitulant les diTerses longueurs des grottes et des 

Sassages, on trouve que depuis le bord exterieur du rocber, 
ans le flanc duquel s'ouvre la preniiere grolle ou le Vesti- 
büle de la Gruite-aux-fees, jusqu'au fond de la 4e grotte, 
il y a nne longueur de 560 pieds, qui est asses consi- 
derable.« 

L'Abime, Baume de l'Abime, bei le Ghenity welcher die 
unergri'indete Tiefe den Namen gegeben. 

Les Luges, Baume des Loges, nach einer Sennhütte |[e* 
nannt, 1 St. oberhalb Bois d*Aniont (in Frankreich), die SKsb 
wagrecht in den Berg öffnet. 

Eine Eishöhle bei Biere wird für den Behälter einer der 
Quellen der Aubonne gehalten. Aehnlich im Jouxlhale '/i St. 
ob TAbbaie, wo die Lionne aus dem Wasserbecken des Höl- 
lenkessels« Gbaudiöres d'enfer, abfliesst; bei hohem Stande 
«idadet sieb dasselbe aeiaes Uebetflusses dureii die Oeffnnnif 
dar QoUe. . Audi hier \M sieh eine Btühk Uegebtiit» 
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Baume oder Glacierc de St. Georges durch die anzie- 
hende Schilderung von Prof. M. A. Pictet aus Genf (Bibl. 
univers. tom. 20. 1822. p. 266 ff.) beicannt geworden. Das Eis 
der Hohle wird ausgebeutet wie ein Steinbruch; man haut 
es in langen Streifen, die man in schuhbreite Querschnitte 
trennt, von solcher Tiefe, dass der Block von ungefähr einem 
Kubikfuss leicht losbricht. Zwei bis drei Stunden lang wird 
eine gewisse Zahl Blöcke gebrochen; dann trägt man sie 
einzeln in Körben sutammen und führt sie auf Wagen fort. 
Wenn milde Winter nicht genug Eis für den Verbrauch li^ 
feni| ist dasselbe mitunter bis nach Genf Teikaaft wofdeOi 
M in den Jahren 1818, 20 und 22. 

Baume oder Glaciere deGenollier, la Genolli^re| nahe 
der Sennhütte dieses Namens ob St. Gergue. 

Le Greux (Orot) du Visier wie folgende am Füts der 
Döle. In ihr sammeln sidi die Bächlein der Umgebung und 
fliessen unterirdisch in einen Teich, Visier aus, fUHMen Wal- 
ser dem Boiron xugeht. 

Le Creux du MontGreve (so viel als Mont Crible, wie 
man sagt), hart an der franz. Grenze. Man Termudhet im 
Grund der Hohle eine Wasserflache, die mit der Divonne 
in Verbindung stehe, und will unter andern dieses daraus 
schliessen, dass das Wasser dieses Baches, als zur Zeit einer 
ansteckenden Krankheit viele todte Thiere in dieselbe ge- 
worfen wurden, sich roth eeförbt haben ioll. (Vgl. Revue Suäe 
Tol. 7. 1844.) . .. . . 

Vgl. Ueber die Höhlen im Jura Roger Feuille du Ct. 
de Vaud tom. 9. 1822. p, 258. ff. Ueber Wind- und Wetter- 
löc^her in den Alpen, .Meujahrsbl. der naturf. Gesellschaft in 
Z&nch 1839. 

Karrenfelder, — scharfe Felsrippen, die durch Spal- 
ten und Schründe von einander getrennt sind, eine Wirkung 
, atmosphürischer Einfldsse auf ungleichartiges Kalkgestein ^ 
finden wir am Risoux, dann am nordlichen Abhang desMar- 
chairu und des Chalet a ron, u. a. Häufiger und ausgezeich- 
neter werden sie uns in den Alpen begegnen. 

über die Karren oder Schratten, roman. lapies, in 
den Kalkgebirgen, Neujahrsbl. der zQrch. naturi. Gesellschaft 
1840. 

HShentngaben in S. 188--f4S. 

Met. tn. Fuss. 

Mont Aubert, Sign. Scrollict. « 1340 4126 0. 
ChasseroQ) höchster Gipfel • ^ 1611 4958 T. Itf. 

1609 4952 O. ' 
kihuidsonnaz, Sennhütte 1489 4584 Xi.. ■ 
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Aiguille de Beaulmes 

Mont Suchet .... 

die obersten Sennhütten nm 1300 H. 
Dent de VauHon .... 
Mont d'Oi , ausser der Schweis wie 

nächstfolgende .... 
Doubsquelle bei Mouthe 
Risonx, Gro«-Gr6t . . . , 
Le Grand •Colöittbier, Ghldani, ob 

Gheserex • • • • • 
Mont du Chat • . . 

Yenne an der Rhone . 



Met. frz. Fuss. 
1563 481-2 Xr. 
1591 4897 T. M. 

1486 4576 XL 

1462 4500 jA.de Gy 
928 2856 bei ADC 
1428 4380 XI.«) 

1698 5227 ADC. 
1618 4980 Peuchat 

bei ADC. 
212 654 Beaum. 

bei ADC 



Provence 
Mauboreet . 

Yillars-Biirquin , 

Bullet 

Gittes-tlessus 

Strassenhühe bei Ste. Croix 
Ballaigues .... 
Vuiteboeuf, Strasse am Fuss des Jura 
halt 100 M. niedriger ab das nahe 
Beauknes« 



Ch&tel 

Monttendre [1680. Bl. XI.) . 

Chalet neuf nahe dem Signal 

Monts de Biere .... 

Kamm ob Chalet de la Neuve • 

Böle 

Chalet (Sennhütte) 
entspricht ungefähr der höchsten 
Vogesdn kuppe, dem Sulver oder 
Geb Weiler Beleben (U29 M. Ann. 
1434 M. Henrenscbn.) 



780 


2418 


XI. 


,1176 


8620 


- » 


1026 


3158 




1144 


3522 


» 


1292 


3977 




1154 


3552 




858 


2641 


» 


599 


1844 


» 



1439 
1681 
1520 
1528 

1500 
1679 
1433 



4430 
5172 
4679 
4704 

4618 
5168 
4411 



T. M. 
XI. 
XVI. 

XVI. 
T. M. 
XVI. 



*) In dem III— Y. und XI. Bl. Ist die gameifsn« Stelle gewöhnlich 
nie alneni (.) engegebea , wet la den frflher tflnat gekoramen«« Blil- 

tern (S. 7.) nur noch bei wenigen Oberhaupt noch seltenern Höhenan- 
gaben eingefObrt lit. Bli Februar 1851 Und lonach 10 BU Toa 25 der 
•idgen« Kartf enehi^ato, . 
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Met. irz. Fuss. 

Kamm ob Chalet-a-roc . . . 1493 4696 XVI. 
Monte Sallas, zwei Kamme ungefähr 

derselben Höhe . . 1532 4716 

Noirmont, hart auf der Grenze . 1560 4803 i» 

Les Tuffes, Kamm ob les Dappes. 1468 4510 » 

les Dappes . . . 1259 3876 

Diese vier in der Kette, in welcher die rechte Thalseite 
Ton Val de loui mrallel mit der des M ont-Tendre und Mont- 
D61e fortsetzt und mit diesen beiden les Ambumex und Val 
des Dappes einschliesst* 

Vuaehe • . . , . . 1049 3S29 Chaix 

beiADa 

Mont-de-Sion, Strassenhöhe zwischen 

Leluiset und Frangy • • . 648 1996 jdeSauss. 
zwischen Gbiäle tt. Gmseille 789 2429 { bei ADG. 



Harchairu -Strasse nach Bl. XVI. und XI. 



Giroel am SO.-Fuis 
Longirod • • • 
St. George • . . 
Marchairu 

Le Brassu am NW.-Fuss 
410 M. 1262 F. unter der 



Höhe, 



780 2247 

899 2767 

935 2878 

1150 4464 

1040 3202 



aber 310 M. 954 F. Uber Gimel. 

St -Cergue- Strasse grossentheils nach Bl. XVI. 

Nyon am Genfersee, die obere Stadt 404 1244 
Trelex, am Fuss des Jura . • 512 1576 
St. Cerjue, 670 M. 2062 F. ubec 

Genlersee . . , . . 1046 3220 

Strassenhöhe . . . . 1254 3860 Walk. 
Les Rousses, See, am SO.- Fuss . 1075 3309 

also 29 M. 90 F. höher als St. Ger- 

gue und 663 M. 1787 F. alsTr^lex 

am SW.-Fuss. 



Fort-lesCIuses, -ÜEcluae . 425 1308 XXI. 

Rhone daselbst . 325 1000 



Saleve, kleiner, Gipfel ... 897 2761 

die Höbe von Renan Im Imerthal. 
^ — grosser, les 13 aibret 1171 3606* 



Met. frz. Fuss, 
SaleTe, le gnnd Piton . . . 1874 4280 

346 M. 1065 F. niedriger als der 
gegenüber liegende ReculeU Alle 
nacli De Luc bei ADC. 
Mittlere Kaniinhöhe aus 10 Angaben 1206 3712 
Yeyrier, Yeiri, Boden der Kirche . 429 1320 Duf. Ca. 
«ntopridit der Mittelhohe der Ebene 
am Fuss des Saleve* 



Les Rousses, See . . . . 1076 3309 XYI. 
Orbe, Eintritt in die Schweis . 1050 3232 » ' 

Joiixsee 1009 8106 XI. 

noch 4 Met. über der Passwang- 
strasse, 477 M. unter dem Zahne 
von Yaulion. 



Orbequelle, Souroe de l'Orbe . 783 2410 XL 

Vallorbe, Strasse am rechten Ufer 764 2852 * » 
die Gysliflue hat nur 7 M. mehr. 

Orbe, bei les Glees, Brücke • . 585 1800 » 
also 181 M. 557 F. unter dem na- 
hen Lignerolles. 

Orbe, das Städtchen, We|; bei der 
8ten Brücke unterhalb jenem . 445 1370 » 



Vaulion, wie St. George an der DAle 985 3878 

72 M. 93St F. unter dem nahen 

Brenetsee, 500 M. 1540 F. über 

dem von Neuenburg. 
Romainmotiers . .. . . 700 2155 
Pümpaples, schon in derThalfohle 

des Flachlandes • . . . 494 1520 



Nicht nur in der Gipfelhöbe, auch in der Kammhöhe 
(der Unterschied swischen beiden ist nicht beträchtlich) Aber^ 
trifft diese vordere Kette ~ die jenseits Val de Joux ist 
grosspntheils französisch — alle übrig*>n. Chasseron (1611 M.) 
und sein Namensverwandter Chasseral (1609 M.) steigen etwa 
1175 M. 36l7 F. über den Seespiegel an ihrem Fuss, die 
D61e noch 1305 M. 4017 F. fiber den schon 60 M. niedrigem 
Genfenee, 
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b. Plateau und Querthdler. 

Der Beschreibung der Längenketten und ihrer Thäler 
lassen wir nun den Jura nördlich von denselben (den Plateau- 
oder Flacbjura) bis an den Rhein bei Schaffhausen und bd 
Basel folgen. 

Qeerthller im Gebiet der Ergolz. 

Sie entspringen alle in der Wisenbergkette, swiscben 
deren Gräten sie eingeengt ins Plateau heraus treten und 
dann allmälig an Breite xunehmen ; sie sind daher g^^en S. 

geschlossen. 

Das Brezwylertbal zeigt bis nach Seeben eine be- 
trächtliche Erhebung. Hier hatte sich ehemals der Badi sa 
einem Seelein gesammelt und das Thal versumpft, bis er 
nach mehreren Versuchen (1488. 1569) am Schlüsse des yer^ 
flossenen Jahrhunderts unschädlich durch einen Stollen und 
einen in den Fels gehauenen Graben abgeleitet ward. 

Ein niedriger Kücken trennt es bei diesem Dorfe vom 
Oristhalchen, dessen Gewisser bei Liestal in die Ergols 
gehen, wälurend der Seebach nach Grellingen und in die 
Birs fliesst. 

Das Reigoldswy 1 erthal wird von der hintern Frenke 
bewässert. Eiie die Hauensteinstrasse geöffnet ward, leitete 
durch dasselbe ein stark besuchter Weg über die Wasserfalle 
zwischen dem Vogelberg und Kellenberg durch. Die Dorf- 
kirche dem 1». Remigius geweiht, stand bis 1513 in den Ro- 
meyalpen. Von seiner Mitte an ob Zyfen wendet sich das 
Thal in nordöstlicher Richtung niedriger und parallel mit 
dem Oristhalchen dem folgenden unter Bubendon entgegen. 

In das Waldenburgerthal fallt die vordere Frenke 
herab. Dieselbe hat ihre Quellen noch weiter südwärts als 
vorige, am Berretenkopf in Bachthalen, wo sie nahe an dem 
Bache, der durch Langenbrugg nach Süden fällt, vorbei fliesst; 
beim »Münsterli« bildet die Frenke einen hübschen Sturz 
und trifft mit der westlichen nahe dem Bubendorferbad zu- 
sammen. In langen Reihen begleiten Ober- und Niederdorf 
die Berghaldft. Die Thalsohlf^ sonkt sich bedeutend bis nach 
Höllstein, wo das Thal von Bennwyl ausgeht, eine Gegend 
die wie am Südabhang Mümliswyl am gleichen Tage durch 
die angeschwollenen Wasser verwüstet ward. 

An der Schlucht von Eptingen beginnt das Diegterthal, 
das von der grossen Ortschaft des Namens in vier Abthei- 
lungen besetzt wird ; derselbe Hügel trägt alte Burgtrümmer 
(Eschenz) und die Kirche des Dorfes. Von Zunzgen wird 
das Tbaly wie das vorige von Buboadixf an, sur weiten 
Fmcbtebene. 



Fast durchweg enge ist das H o ni b u r ge r t h a 1 , dessen 
Anfange sich Lei LauleKingcn zusammen tinden. Wo die 
StnsM von Ölten her in <fie Thalsoble tritt, begegnet uns 
Bukten, gespr. Bugden (früher Buktikon), und unterhalb 
diesem noch drei andere Dörfer; im ersten Seitenzweige vom 
Wisenberg her IIa fei fingen mit dem ehemahgen Bad 
Ramsen, liamsach ; in der Ric)itung des andern Hauptzweiges 
Ostergau setzt der untere Theil zur Ergolz fort. 

Das Zegl i n gerthal heisst Eithal von der SteBe (Gies* 
8en)'an, wo der Bach über die wagrechten Kalksteinschichten 
in eine tiefere Stufe fallt: eine in das flache Plateau ein- 
geschnittene Spalte, die sich bei Teknau (Dagnau gespr.) 
schön erweitert. Dort stehen zu beiden Seiten Burgruinen 
(Scheidegg und Qedenbnrg oder Altenburg), deren Schicksal 
aber ganz unbekannt ist. 

Das Rothenfluethal mitOltingen, von der ober n Er- 
ffolz (Ergez) durchflössen, setzt in dem von Gelterkinden 
(Gelterchingen) fort. In veränderter ganz westlicher Rich- 
tung geht es über Sissach, den Hauptort des vormaligen 
Sisgaues, und immer mehr erweitert und reichlich angebaut 
nacli Liestal. Der ^Hialbach bespült mehr die nördliche 
Bergreihe, so dass ein einziger Ort, Bökten, am rechten Ufer 
Raum gefunden und die Kirche von Lausen (Langsen), die 
von ihrem Dorfe entfernt steht. Seiten thälchen münden von 
Hemmikon und Rikenbach (Riggenbach gespr.) aus. 

Von neuem nach N. gewendet nimmt das untere Thal 
aus W. her dasjenige auf, an dessen Ausgang einst M un- 
zach stand. Es kam dieses Dorf seit 13iO in Abnahme; zu 
seinem Kirchsprengel gehörten die Besitzungen der Grafen 
von Schauenburg : Freäeo- und Fullinsdorf. Jetzt hat sich 
«wischen beiden in die schone Ebene das gewerbsaroe Nie- 
der - S c Ii ö n t h a 1 ( einst Drahtzug ) angebaut (vom obem 
Schönthal war bei der Passwangkette die Rede). Bei Pratte- 
len und Äugst vereinigt sie sich mit dem Stromtbal des 
Rheines» 

Pia tea u von Basel. 

Ueber den westlichen Anfang des Plateau ragt der Stol- 
len ob Gempen, Scharlenfl ue, bedeutend empor, 2 St. 
von Basel j zahlreiche Felsgräben vertheiien die Wasser in 
die Dirs und die Ergolz. 

Der Theil des Plateau, der östlich vom Brezwylerthal zu- 
nächst den südlichen Längenketten vorliegt, ist belrächtlich 
erniedrigt und mit mehreren Dörfern besetzt; Ställe, Käs- 
hütten, Heuschober sind in Wiesen und Weiden zerstreut, 
Strassen und Wege ziehen m allen Richtungen durch. Aber 
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zwischen den Ausgängen der vorgenannten südlichen Seiten- 
thäler ins Krgolztnal ist dasselbe wieder starker gehoben , 
zumal von ßubendorf an ostwärts und fast dunmweg mit 
dichtem Wald bekleidet (Zunsgerhard, Grossholz). Diese 
stärkere Erhebung setzt jenseit der Ersolz noch eine Strecke 
fort; hier steigt der Farnsberg auf, der Staufen, der 
Kienberg (Wysler), welche drei zusammen die freundliche 
Mulde von Kikenbach umgeben, die Sissacherflue, der 
Gram^roet, 6ninii|ioiit, ob Lausen, der Sigmunt ob Lie- 
stal, die Scheuerhalde ob Arisdorf u. a. 

Burgen schauen zahlreich auf die Ebenen am Fusse nieder. 
Vor allen die uralte Dorneck, Dornach, durch die helden- 
müthige Vertheidigung Ben. Hugi's (22. Heura. 1499} unsterb- 
lich ii;eworden. Die Burg ward zum Theil durch die Fransosen 
im Bfiin 1798 gebrochen; aber der Uebeirest lebt in gewaltigen 
Ruinen fort, ßirseg^ einst wie flussaufw'arts Angenstein 
und Zwingen Sitz bischöflicher Landvö{^te, auf höhlenreichera 
Gestein j die reizenden Anlagen sind in der französ. Staats- 
Umwälzung zu Grunde gerichtet aber durch spätere Besitzer 
(Freiherr von Arullau) theilweise beigestellt worden. (Be- 
schreibung derselben : Freyburg 1804. R>Trentruy 1813. Mont- 
beliard 1814.) Ihr nahe Reichenstein meist von Wald 
umgeben; dann Mönchenstein, gerade beim Dorfe, aus 
den^n Besitzern Burkhard der bekannteste geworden (1444); 
Mönche von Mönchenstein und Landskron waren Kschöfe 
▼on Basel gewesen. Die Burg ist 1798 grossen Theils, aber 
doch erst in neuester Zeit bis auf die Ringmauer abgetragen 
und die Trümmer zu der nahen — Zie<,^el hätte verwendet 
worden. Die drei Wartenburg, alle auf demselben Fels- 
grat ostlich von Muttenz; die mittlere in müchtigen Trüm- 
mern. Auf einem über grüne Weide aufsteigenden Felskopf 
ganz nahe der Flue S ch a u e n bu rg mit einem Lusthäusrhen 
zu bessemi Genüsse der herrlichen Fernsicht; man sieht die 
Alpen vom Säniis bis zum Zahne von Mordes. Jenseit der 
Ergolz die seit ihrer Zerstörung nun grossenUieils zerfallene 
Farnsburg, einst Besitzthum der Grafen von Thierstein, 
lange Zeit der Wohnort der Grafen im Sisgau und, als sie 
1418 an die Falkensteine kam, 1444 von den Eidgenossen 
vergeblich belagert, 

Ortschaften , im ganzen wohl gebaut und dadurch vor- 
theilhalt sich auszeichnend vor denen der^ westlichen Berg- 
ketten und der Gegend von Pruntrut, besetzen in grosser 
Zahl die niedrigen Flächen des Plattau : so Gempen, wo 
eine Strasse durchzieht, und etwas niedriger Hobel , Hoch- 
Wald; auf den östlichen Abhängen Nuglar, I>}uglen, und 
Pantaleon,, beide ob dem Oiislhäk£en; am westlichen 



Abhänge tiefer Do mach (Dorneck) und Arlesheim über 
dem Birsthal, wo das bischöfliche Domkapitel, nachdem es 
durch die Eroberung Freiburgs im Breiagau von dort Ter- 
trieben worden, seit 1681 seinen Sits aufschlug; dann fluss> 
abwärts Mönchenstein, alle am Ausgang von Waldschluch- 
ten gelegen; so wie die den nördliclien Fuss des Plateau 
besetzenden Mutte nz mit grossen Steinbrüchen, und Prat- 
telen an der alten Landstrasse, mit dem nun in ein Ar- 
menhaus umgewandelten Schloss der Herren von Eptingen; 
zwischen Oristhälchen und Frenke Seibisberg, Seltisberg, 
mehr südwärts Arboldswyl, Arbotswyl, am Fuss der burg- 
ähnUchen Kastenflue und , jenseit cfer östlichen Frenke 
Rammlisberg, das noch im 16. Jahrhundert nur aus iwei 
Höfen bestand; iwischen beiden Wildenstein, die einzige 
der Basier Burgen, die im letzten Jahrhundert der Zerstörung 
entging, in der Bauart des Mittelalters geschmackvoll her- 

Eestellt; am Wisenberg Künenburg, nahe bei Kircii- 
erg, wohin Zeglingen ein^epfarrt ist; jenem gegenüber auf 
weiter Bergebene Wenslmeen (gespr. Wettlingen) und 
rechts Ton der Ergols Ann wyl xwisäen Oltingen und ILien- 
berg. 

KlimafUches. In den Thälern ist zur Sommerzeit oft 
drückende Hitze; bei anhaltendem Regen, den gewöhnlich 
der Sftdwestwind bringt, sind die hönem Belage in Nebel- 
trolken gehüllt; schnell sammeln sich die Gewitter und an- 

f eschwollen stürzen die Bäche in die Thäler nieder. Wie 
as Flachland der mittleren Schweiz deckt auch die niedri- 

feren Thaigründe des Jura im Spätherbst und Winter eine 
alte Nebeischicht von sehr wechselnder Mächtigkeit, hüllt 
die Ortschaften und ihre Bewohner tage- und wochenlang 
ein, während dem Bewohner der dann reichlich mit Schnee 
belasteten Plateaux und höhern Thäler am unbew()lkten 
Himmel die warme Sonne lacht und in erhabener Majestät 
die Gipfel der Alpen frei über den grauen Wogen empor- 
ragen* Bauhe Nordostwinde sieben zur Winterseit über das 
Plateau; . erst im Mai schwindet die Schneedecke von den 
Kuppen, wenn in den nahen Thälern die Obstbäume sdion 
in herrlicher Blüthe stehen. 

Atibau* Einen guten Massstab des Klimas gewährt der 
Anbau der Weinrebe. Die südliche Grenze aus dem Pla- 
teau Yon Pruntrut her wo sie nicht mehr gedeiht, geht von 
Hetzerlen und Hofstetten nach Ettingen und Grellingen (aber 
auch in Blauen und Nenzlingen wird Wein gebaut), von da 
nordwärts längs dem Abfall des Plateau nach Frenkendorf 
bis llöseren, Nuglar und Büren, zieht über Lupsingen, Zy- 
Ibdi — bei liMmswji nnd die Biebberge eingegangen --y 
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über HölUtein bis nach Oberdorf und Bennwyl am Dielen- 
berg, biegfc wieder nordwärts nach Tennikon und Diepflin- 

fen, südKdi nach Häfelfingen am Fuss des Wisenberges, 
ann neuerdings nordwärts nach Teknau und Rothenfhu^, 
Wittnau, Wölfliswyl und Oberhofen, Herznach, Zeihen, Ef- 
fingen und durch die Thäler ostwärts, in denen fast allen 
die Rebe gezogen wird. Auf der Bergnlatl« selbst wird we- 
nig Wein gebaut. Auf dieser herrscht wie in den obem 
Thalortsdiaiten (von Basel) Viehaucht, Käserei, — Somme- 
rung von Rindvieh und Pferden wird ganz gewöhnlich im 
Accord übernommen, — Feld- und Wiesenbau, Holzhandel. 
Mit unsäglichem Fleisse wird von einem zahlreichen Theil 
der BerS&erung die Seidenbandweberei betrieben. 

Plateau im Aargaa, und Querthäler im Osten der 
Ergolz, aus der Wisenberg- bis Lägerukette. 

Auch im (grösstentheils) aargauischen Plateau trägt fast 
jeder Berg semen eigenen Namen ; wir führen nur wenige 
an: den breiten Waldigen (Diersten-, Distelberg), der die alte 
Stammburg der Grafen fon Thierstein undT Alt-Homburg 
trug, den Kornberg, den weiten Bözberg, über welchen 
die grosse Strasse zwischen der Thalschweiz und der Rhein- 
ebene (Basel) setzt; sie war zuerst (1780) steil durch «dt-n 
alten Stalden« geführt worden, bis später die Richtung der- 
selben (von Umikon an) verändert ward. Femer den Geis- 
berg mit der Ruine Besserstein ; den Siggisberg am rech- 
ten Aanifer. Einige andere ]u>mmen mi den wihenanga- 
ben vor. 

Panorama rom Bözberg, von R. Huber. 

Aus dem Plateau senken sich zum Rhein folgende Thal- 
chen: 

Zuerst das von Arisdorf (Amolsdorf 1264, Arnsdorf 
1266), das sich mit dem von Olsberg vereinigt; dessen 
ehemaliges Cisterclenser - Frauenkloster unfern vom Dorfe, 
nach der Ueberlieferung im 1 1. Jahrhundert gegründet, die 
Begräbnissstälte der Grafen von Thierstein, ist durch Kaiser 
Joseph 1782 in ein Stift verwandelt und jetzt der Pestalozzi- 
schen Armenanstalt eingeräumt worden. Nur der kleinere 
Theil des Dorfes gehörte immer zur Schweiz ; denn der Bach 
(Kloster-, Violenbach) schon 1505 und zumal 1664 als Grenz- 
linie bezeichnet, schied den Baseischen Sisgau vom öster* 
reichisclien Frickthal. 

Ueber Basel trI. Osd. Brnekner (ITOS^ItSl, Dr. Ivr. nleltt 
Archivar lo Basel) Histor. und naiOrl. Merkwürdigkeiten der Stadt und 
LiDdachart Basel. B. 1748-63. 13 Stück mit zahlr. Kupfern und Forl- 
settaag foa Ffr. M. LvU. B. ISW-lSlf. 9 AMu n. a. SdMflaa dai 
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Letztem. Köllner (Lehrer io Bttel f 1834) Geogr. dea K. Basel. B. 
1826. Neujehrtblatter der gemelBoOtiigen Gm. tn Btiel. LeDgcn- 

bagfter (Prr. in Ormalingen) Burgen In Biselland. Aaran 1848. 

Wintersingen und Buus, beide wenig von Ilikenbach 
entfernt, besetzen zu beiden Seiten der Farnsburg den Hin- 
tergrund der swei Thälcheii, die beim grossen Dorf Mägden 
zusammen gehen und »in der Enge« ob Rheinfelden ans«, 
laufen. Dort stand ehemals, an den Jura gelehnt, Höflingen. 

^ MÖlinbach mit Wegenstetten, das durch ein Seiten- 
thälchen (Asp) mit dem der Ergolz in Verbindung steht, 
und dem betraditlichen Zeiningen, wo das Thal aus dem 
Jmn herror tritt. Schon gans von niedrigen Hügeln, % St. 
noch vom Rhein, ist Mölin (Melinia lOil) umgeben. 

Dann wieder am Thiersteinerberg Schupfhard, Schupfart 
und Ober-Mumpt'zwischen welchem und (Nieder-^ M umpf 
der Bacb in einer Schlucht fliesst und dann sogleich aen iUiein 
findet. 

Alle d iese Thaler im Osten der Ergolz haben nur wenro^e 
Stunden Länge; beträchtlicher sind die nächstfolgenden, die 
wieder wie die Ergolzthäler in den Längenketten ihren An- 
fang haben. 

Das Wittnauerthal setzt nordöstlich von Annwyl pa- 
rallel mit dem Streichen des Jura längs dem Tbiersteinerberg 
nach Ober-Frick fort. Oberhalb Wittnau geht Ton der Geis- 

flue lier das schmale K i e n h e r g e rt h a 1 aus, wo man keine 
Rebberge mehr sieht; und gleicher Richtung fol^t das Wölf- 
liswylerthal, durch welches fast in gerader Lmie der Weg 
von Mölin nach Anrau in St. hindurchsetat 

Wie diese beiden sind bei ilirem Anfange immer noch 
tief in den Jura eingeschnitten das Herznacherthal mit 
Deutsch bü ren , wo die Strasse über die Staffelege den 
Fuss des Berges erreicht; zwischen beiden Dörfern lieet'n 
die Burgtrümmer TJrgi«. Das Thal von Zeihen welches 
bei Hornussen, das welches bei Bozen ausgeht und «in paar 
hübsche Wasserfalle birgt. 

Belebter wiederum ist das Tlial, das ob Effingen von der 
zweiten Hauptstrasse durchzogen wird. Hier hat der Berg 
eine geringe Breite ; die Wasserscheide ist Ton der Aar bei 
Schinznach und Villnachern kaum V« St. entfernt. Zumal 
von Hornussen (Hornesheim *) gewinnt das Thal an Breite 
und wird zur weiten Fruchtebene ob (Unter-) Fr ick, wo 
i844 ein Erdrutsch (in den Liasmergeln] die niedern Halden 

*) ttti slonlge h«l» (nfederd«uttcb ben, eegl. %onie. to Bndoagen 
harn, woher hainlet, frt. bemeau) wird-blufi. in der nachlässigea Aus- 
•pracbe in en ferkarat: llQlIeD« Schapfea, Baneo. Seen, Rjasa (ao- 
gSf »Ehiaa« gaichrtsbta) ititt EhslnhalB, Seelisla n« s. f. 
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geschädigt hat. Das Thal tritt nun in die nordwestliche 
Kichtung und geht bei Eiken iu die weite Stromebene j bei 
Sisselen der gleichnamige Bach, in dem sich alle Gewässer 
Tom füenberg bis txm Boiberg zusammen finden, in den 

Rhein aus. 

Paralh'l mit demselben folgt das, dessen Ausgang in die 
Kheinebene das Dorf Kaisten ausfüllt. Zwischen dem Frick- 
berg und dem Schynberg eingeschlossen liegt Ittenthal 
(UetenthalJ. 

Dann das S u 1 z t h a 1 fast ganz ohne Thalgrund , wie M e t- 
tau, wo von Gansingen und Hottwyl her die Wasser 

zusammen fliessen. 

Mineralische Quellen des Plateau. Wir treffen solche 
im bisherigen Gebiete, ausser denen bei Schauenburg am 
Fu&se der Sohauenbur^rflue und in Bubendorf, noch 

mehrere an. So am Kienber^ bei Oberdorf und bei Gel- 
terkinden, in Ramsen am Wisenberg, in Arisdorf, in 
Maisprach das Weidhaldenbad, welches 1826 ^efasst wor- 
den; andere bei Denschbüren und Zeihen, in Mettau. 

Höhlen hat das Plateau wenige : bei Arlesheim , bei See- 
ben, durch welche vormals der See theilweise abfloss; das 
Bruderloch bei Wenslingen, oberhalb Maisprach. 

Ebetie der drei SMme oder wn VindonUsa, Aar 
bis Rhein, Aus der Gegend von Büren, im Meridian der 
ßirs-Klusen, hat die Aar — und weiter aufwärts bis zum 
Monttendre die Thiele, die beiden Seen und zuletzt kleinere 
Flüsse — den Fuss der Juraketten begleitet, den sie aber 
bei Aarburg TcrlSsst, um eine kleine Vorltette xu durch* 
fliessen; doch Terharrt sie immer in nordöstlicher Richtunf^ 
als ob sie von Aarau an längs dem Rande des grossen Tha- 
ies jetzt schon den Rhein aufsuchen wollte. Schnell aber 
wendet sie sich bei Wildegg nordwärts und tritt in die weite 
Ebene hinaus am Nordfuss der Kette die in der Lägern auf- 
hört. Hier empfängt sie die letzten und zugleich die beiden 
mächtigsten Ströme aus den Alpen, deren Wasseradern, so 
viele zwischen der Dole und den Grauen Hörnern abflressen, 
ihr nun alle zugeeilt sind. Dieser eine Arm der Alpen- 
wasser, die Aar, tritt nun in das grossartige Querthal (ge- 
nauer Dia^onalthal) des Plateau-Jura ein, an dessen Ausgang 
sie sich mit dem Rhein verbindet, welcher, der sweite Arm 
der Alpengewä'sser, bei SchafYhausen unsern Jura erreicht, 
und nachdem er nur eine kleine Strecke längs dessen Fuss 
der Aar entgegen geflossen, bei Kaiserstuhl schnell in die 
geöffneten ILetten eindrin^ Aus nach W. flieisend be* 
gegnet er beim Dorfchen Xoblens der AuTi die aus & heran 
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strömt, und führt mit ihr die ganze Wasserfülle des Nord- 
abhanges der Alpen in die Rheinebene hinaus. 

Am Jenem nun hoch über dem Stande der jetzigen 6e- 
irässer durch ungeheure Geschiebmassen der frühem aufge- 
schütteten Thalboden, den reichlicher Schmuck der Natur 
gesegnet, der Fleiss thätiger Bewohner verschönert hat, ruht, 
an der Reuss ob ihrer Vereinigung mit der Aar, das Pfarr- 
dorf Windisch, in dem sicn wenigstens der Name der 
alten Yindonissa eihalten, ipnihrena der Pflug des Land- 
manns dann und wann noch Münzen, Waffen umi Geräth- 
schaften der friihern Herrscher des Landes hervor ^räbt. 
Ihm nahe bei Oberburg Königs f'elden mit seinem in die 
Irrenanstalt des K. Aargau wohithatig umgeschaffenen Klo- 
ster^ und jenseits dem alten Fahr-Windiach Gäbisdorf (Ga* 
Innii TÜIa). Leicht eilLennt das Auge dessen der über die 
weiten Fruchtfelder wandelt durch die Lücke im Jura den 
Schwarz wald am jenseitigen Abeinufer und die Dörfer seiner 
Bergstufen. 

Oberhalb Altenburg, Umikon gegenüber, wo einst die 
Vorfiihren der Grafen von Habsburs wohnten, drangt sidü 
die Aar ^rbei an den lockern GeröTlmassen in eine Vertie- 
fung des Juragesteins, dessen fast wagrechle Kalkschichten 
über den Wasserspiegel iti Klippen hervor ragen. Immer 
mehr eingeen^^t strömt sie auf Brugg zu, im Parallel von 
Liestal, wo sie Ton einer nur 05 iFuss langen Brücke — 
die jetzige stammt aus dem Jahr 1578 — in Einem Bogen 
überspannt wird, rauscht aber bald wieder ungehindert in 
der tiefen Geröllebene fort, in welcher sie unterhalb Win- 
di»ch, wie kurz vorher bei Wilde|», nach Norden biegt und 
beim nahen Lauffahr (Fahr im Laufen) die Ummat aufhmimt. 

An der Limmat rechtem Ufer zieht das Siggith al, Sig- 
genthal, bis zum Iberg, Iberig, und der Rynue (Rheinflue) 
hin, die in schroffen reisenbogen sich niedersenkt; gegen- 
über dehnt sich von Brugg her der lange Bergrücken, der 
auf seiner äussersten Sl\i& in frohmüthiger Lage das weithin 
sichtbare Rain trägt. 

Die weite in Adterland umgeschafTene Ebene, die zwi- 
schen diesem vereinzelt sich hebenden Berg, dem Bözberg 
und dem Geisberg hervorkommt und durchschnitten wird von 
der Aar, trägt neben mehreren kleinern am Fusse des letz- 
ten Berges das Dorf Villigen, am rediten zum Theil mit 
Nadelwald bewachsenen Aarufer ist Würenlingen (Wür- 
nalingen) weithin der einzige Ort; Laubwald deckt überall 
die Halden des Jura. 

Unterhalb Villigen, das einst Städtchen hiess, drängt sich 
der Strom wueder an die linke Thalwand, an Schloss und 
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Dorf Böttstein vorüber, schwärmt dann von Neuem in 
inselreichem Bette an den jenseitigen Abfall des Jura. Dort 
stebt swisdien Strom unJ Rebhalden eingeengt das alter» 
thümliche Klingnan; Freiherren*) hatten einst im hiesi- 
gen Schlosse gewohnt und das Kloster (Sion) gestiftet, auch 
eine Maltheserconimende an das linke Ufer nach Leu f^gern 
(St. Leodegar] verlegt, von dem damals eine Brücke ans 
rechte herüber f&hrte. 

Die niedere Thalsohle, Au, Eien^ die oft zwischen 
der altern am einen otler am andern , auch an beiden Ufern 
zugleich fortzieht, oft (wie längs der Limmat, wo die zum 
Flusse fallenden Halden durchweg die Rebe kleidet) gar nicht 
vorhanden, bei hohem Wasserstande aber der Uebersdiwem- 
mung preisgegeben ist, besetzen nur einzelne Höfe oder 
kleinere Weiler; so Turgi mit stattlichen Fabrikgebäuden, 
Vogelsang an der Mündung der Limmat, Stilli wo die 
grosse Strasse von Aarau und Brugg her über die Aar setzt, 
um mit der von Baden vereint über die Bergfläche das Rhein- 
nfer bei Zunach zu erreichen. Hart am rechten Ufer etwas 
stromaufwärts steht ein starker Thurm, derUeberrest der Burg 
Freud ennu, die am Vorabend des Treffens bei Dätwyi 
zerstört ward. 

Gegenüber Klingnau gevrinnt dieser niedere Thalboden 
eine beträchtliche Ausdehnung. Auf ihm treffen wir Klein- 

Döttingen, das mit dem grössern an der Mündung der Surb 
liegenden Dorfe durch den am 17. Aug. 1799 vereitelten Ue- 

bergang des Österreich. -russischen Heeres bekannt geworden. 

Durch den unregelmässigen Lauf der Aar wird bald der 
bald dieser Theil der Geschiebablagerung der Ufer, welche 
nur in den seltneren Fällen der anstMiende Fels einlksst^ 
von dem jetzt in dieselbe tief eingerissenen Strome ange* 
griffen und das angebaute Land weggeschwemmt. Ungeheure 
Massen rollen in ihn herab, werden an verschiedenen Stel- 
len der Ufer angelegt, oft auf Wiesen und Aecker geführt 
oder auch in den Rhein hinaus geschwemmt. Vieles häuft 
sich an zahllosen Stellen zu Inseln auf, die sich nadi und 
nach mit Buschwerk und Wald bekleiden ; einige sind sogar 
bewohnt; die grösste dieser Inseln, fortwährend Ton den 



*) Ein thargauUebes Geicblecht, dessen wahrsebeinliche Stannsbatg 
Kllngeo bei mratelteo stand, spiler als Neuenbürg bei Maromern 
gebaut worden , zum Unterschied Altenkiingen genannt ward. Von 
demselben oder von verwandten Zweigea koaiinen Hohenltiingea btf 
Stein, Klingenberg zwfscben Homburg und HQbIheim, Klingen- 
s eil ftel Hemmern , Rheinidingen, ajchlingen gespr., zwlichea Stein 
«MiDissfSBiMlui «M KlingsntballnBaiei. 
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Fluthen benagt, liegt gerade vor Klingnau. Nur eine durch- 

f reifende StromTerSessenin^ konnte dem Uebel helfen. ^ 
n diesem Gebiete — der Eindämmung und Geradleitung der 
Ströme und Bergwasser, der Sorge für Erhaltung scbützen- 
der Waldbekleidung — harret immer noch reichßch« Arbeit 
der Ivantons- und der Bundesbehörden. 

Wie «wischen dem Bruggerberg und dem Iberg, so ist 
unfern Ton der Mündung das Stromthal der Aar stärker ein- 
geengt; auch den Rheinlauf drängt der Jura mehr nach Nor- 
den. Die Bergplatte besetzt Reuenthal, und über sie lei- 
ten zwei Strassen auf kürzerm Weg^e nach Leibstatt am Rhein. 

Aus dem Juraplateau gehen em paar kleinere Thäler und 
viele Schluchten m das Stromthal der Aar aus, alle auf dem 
linken Ufer. So das Ton Unter- Böd>erg herab Ithalen, 
Itelen, das bei der Ruine Iberg heraus tritt; ferner Mön- 
thal, Müentel gespr. , etwa 1 St. von Sulz und Gansingen 
entfernt ; und am nördlichen Fuss des Geisberges Mandach 
Ton Berken umschlossen, xwischen deren Felsenspalteh der 
Bach bei Leuggern in den hohen Thalboden hervor bricht. 

SnrbfhaL Bei Döttingen geht die Surb zwischen steilen 
Ufern in die Aar aus. Sie hat ihre Quelle auf der Wasser- 
scheide gegen die Glatt da wo die Lägern zu Ende geht, und 
durchfliesst lange Zeit ein harmloses Bä'chlein das Wehn- 
thal (eigentl. W eningerthal , gespr. Wehntel) an deren Nord- 
fuss. Unter Nieder- Weningen kreuzt sich das Surbthal, in- 
dem es nach Nordwesten zwischen sanften grünen Halden 

Segen Langnau sich wendet, mit dem nordostwärts streichen» 
en Jurapniteau. Auf der sonnigen rechtseitigen Thalwand 
wächst die Rebe, steiler fällt die linke bewaldete zum Bache 
nieder, der durch Endigen und Tägerfelden (Degerfelden) 
fliesst; die freiherrliche Burg ist 1308 zerstört worden. 

Ziwischen Surb und Rhein birgt das waldige Plateau 
noch ein paar kleine enge Thäler. Auf der Bergfläche ist 
Bald i n ge n angesiedelt ob dem Bache, der aus dem Ethal, 
Etel, herkommt und bei Rekingen hervor tritt; im Thale 
selbst Siglisdorf am Tagerbach und Wislikofen, wo 
vormals, wie in Klingnau , eine vom Kloster St. Blasien ab- 
hängige Probstei bestand. Nur das äusserste Thälchen von 
Bachs her hat einen deutlichen Thalgrund; er geht bei Fi- 
sibach in die Stromfläche des Bheines Aber, von welcher 
wir später sprechen wollen. 

Die Strasse von Baden (am Fusse des Jura) tritt zwischen 
dem Härtenstein und dem Steinbuck aus der Lägernkette 
hervor in dasThaldien Ton Aehren dingen ein und geht 
von da stets in nordöstlicher Richtung durch Schneisingeit 
tmd über die Bei^gfläcbe nach lUiserrtulü (Bheinebene} herab^ 
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Höhanaogaben ta S. IM— 160. 

Met. fn. Fuss. 

Holsenberg ob Zyfen^ Sign. • . 754 2320 K. Bas. 

KastenAue . . . . . 740 2278 

Gempenflue ... 762 2345 T. M. 
höchste Kuppe des Plateau, wie 
Tavannes oder Vallorbe. 

Zonsgenhard « " . . . . €13 1884 R. Baa. 

Wittisburg, Berg ... . . 636 1958 

Bothcnflue, Berg .... 661 2035 III. 

Grammont . 578 1778 K. Bas. 

Sonnenberg (634 M. Mi.) . . 633 1948 T. M. 

Oenabäfv. 609 1873 -Mi. 

Thiersteinbeig 751 2311 T. M. 

Kornberg (BL Kart. U. UI. baben 572M.) 592 1 823 M. 

Frickberg. . • , . • . . 638 1963 T. M. 

Scheinberg . , • . . . 730 2247 M. 

Geisacker , Gnindbdhl ' (aber nicbt 

Rreiaacker T. M.) . * . . . 702 3160 » 

Brenngarten, Bremgarten . . . 656 2021 • 

Rainerbcrg (100 M. 308 F. Über die 

Kircbthurmürst) .... 525 1616 » 

Geisbergy mit dem Geisacker die her- 
vorragendste Höhe im' aarg. Plateau -701 2157 '» 

— — Ruine Besserstein •. . 560 1725 » 

Einschlag (Achenberg) . . . 544 1673 

Nurren . • . . . . 550 1693 



Strasse über den Bözberg; Gefäll; 

Brugg, Pflaster der Brücke, Südfusa 345 1060 

Bözberg, vier Linden , . . 518 1594 

IS eu-Stalden, höchste Stelle der Strasse 574 1766 

Effingen, Nordfuss . . . . 435 1338 



Dornegg, Schloss .... 501 1542A.deGy. 
Gempen . . . . . . 654 2014 W. Tab. 

Hobel, Hubel 590 181&W.K1.K. 

noidostl. Ende 1148' üb. Base^ 

Stange. 

Frenkendorf . , . . . 341 1048 K. Bas. 
Neu Schauenburger Bad ... . 486 1496 * 

185 M. 570 F. unter der Flue und 

1 16 M. 357 F. unter dem Schloss. 
Seltisbeig 499 1616 UI. 

8l«gMed|4to8clnff«ls. Ii 
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Met. frz. Fuss. 

Aiboldswyl , 35 M. 107 F. niedriger 
als d. nahe Titterten . . . 689 1967 K.Bu. 

Wittisburg 585 1801 

Wenslingen 667 1746 III. 

Aiinwyl 605 1862 

Die baseischen Dörfer des Tafellandes liegen durchschnitt- 
lich 100 - 160 M. 3—500 F. über die nahen Thalgr&nde. 



Zyfen 432 1329 VII. 

Bubendorf . . . . 386 1185 III. 

Oberdorf (40 M. unter Waldenbuig) 493 1513 K«B«8l 

Höllstein, Kirche .... 436 1342 » 

Diegten, Mühle . . . ..486 1496 

Zunzgen 400 1231 • 

Bukt«>n 486 1496 » 

Rotbenflue 476 1465 • 

Gelterklrulr^n, Strasse ... 896 1125 Iii; 

75 M. unter RikentMich. 

Sissach 375 1155 » 

Also 327 M. 1007 F. unter d. Flue 

und im Nireau des Genfersees. 

Liestal, Strasse am rechten Ufer • 315 970 » 

Schönthal, hei der EigolibrOcke . 298 917 » 

Pratteleuy Muttens .... 297 914 K.Bas. 



Hersberg 517 1592 lU. 

Gibenach, Bach .... 317 976 » 

Wintersingen 458 1394 » 

Magden, Oberwasser der Mühle . 883 1025 lÜ 
Rheinfelden, Brücke, höchste Stelle d. 

stein. Geländers auf der Insel , 273 Sil » 

Wecenstetten, Thunuschwelle . . 459 1413 

Möhn, Kirchhof .... 832 1022 » 

Ober-Mumpf, Kirche ... 889 1197 » 

127 M. 391 F. unter der Flue. 



Kienberg, Kirchhof . . , . 573 1764 
Wittnau, Kirchthurinsch welle . . 415 1277 » 
Herznach, Sagemühle (tOOM. unter 

Denschbüren) ... 406 . 1256 • 

Frick, Kirchthurmknopf . . . 412 1268 » 
Sisselen, Kirche, Boden . . 807 945 " 

Durchschnitt aus 5^ Angaben der 
Bacbböbe 356 M. 1096 F. . . . 
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luenthal, Thürmcheni unt. Dachrand 
Ober-Son, Oberwasser der Mühle • 
Gansingen, Kirchthuim, Boden 
Mettau, Kirchthurm , Boden • 
Mandach, Kirch th., Boden • 
Leu^gera, Thunn . . . . 
26 M. 80 F. über d. untern Ebene, 



Met. frz. Fuss. 



Gäbisdorf, oberer Thalboden (Gälik, 

Gehling) am rechten Reussufer 
Windisch, Boden der Kirche . 
Villigen, Guntenmfihle Oberwasser 
WürenJingen • • • • 



Aar, Veltheiin . 

— Brugg 

— Reussmündung , , 

— Surbmündung . 

— Eeuenthal, Ziegelhütte 
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477 


1468 


• 


447 


1877 




870 


1140 
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469 


1443 
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Schöfflisdorf .... 
Mufzelen, Oberwasser der Mühle 

Tägerfelden, Thurmboden 
. Drei Angaben des Wasserspiegeh 

der Surb geben 894 M. 1218 F 

mittlere Höhe. 
Bachs . • • , • 
KaiserstuU, Wachthaus, Thurmknopf 

Schaflhanser Jura. 

Nnn ist auf eine kleine Strecke jenseit des Bhrines swi* 
sehen diesem und der Wuttadi (Wuel'ch, Wüeien) der lam 
deutsdier (badischer) Boden. 

Dann fällt er wieder der Schweiz 2U, zeigt aber in sei- 
nem ganzen Aussehen noch grössere Aehnlichkeit mit dem 
deutschen Jura als das Plateau von Aargau. £r wird hier 
dorch das breite Klettgau in xwei Theile geschieden. 

Bndlicher TheÜ, Der kleine südl. Theil Ton etwa 8 St. 

Länge heisst bis xum ersten Dörfchen (Guntmadingen) Lau- 
ferberg, bis zur £rlatinger (Ehrgoltinger Bl. III.) Mühle 
Hemming, und von da zum Rossberg bei Osterfingen Jüiie- 
breche. Auf ihm stand einst die fiurg Radegg, 
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Am Fusse dieses Kalkgebirges entspringt die minerali- 
sche Quelle von Haslacn bei Wilchingen, das auf einem 
niedrigen Ausläufer steht und diejenige beim Dorfe Oster- 
£ngeii (OstroUingen 912, Ostrolfingin 1115) im Wangenthal, 
dessen Bach über Griesheim, Griessen, zur Wuttach fliesst. 

Klettgau. Von dem schön angebauten gegen W. immer 
weiter sich öffnenden Klettgau (Chlaki gespr.; Cleggowe 
872) gehört nur der obere kaum 3 Stdn. lange Theil zur 
Schweiz. Seine Ortschaften besetzen fast alle den nördlichen 
sonnigen Rand, da wo die Bäche aus ihren Schluchten her- 
Tor)tommen ; einige derselben , so die Ton Beringen und Löh- 
ntngen, Terlieren sich im Geröllboden. Eine Hohle bei 
Beringen heisst Teufelsküche. Neuenkirofa (Niuchilchun 875) 
nimmt fast die Mitte des Thaies ein ; auf einem der verein- 
zelten Hügel, die hier über die flache Sohle sich heben, steht 
die Sommerkirche des Ortes j eine solche hat auch auf der 
nordwestlich gegenüber liegenden Berghalde Unterhallao. 
Das Thal erreicht allmäli|( die Breite von einer scli wachen 
Stunde ; die Bäche vereinigen sich ob Trasadingen, (Tradin- 
gen), 3 St. von Schaffhausen und gehen 2 St. spater, zugleich 
mit dem aus dem Wangenthal, bei Lauchringen der Wut- 
tach zu. 

Auf dem Hallauerberg wurde zum Behuf von Mörtel eine 
Pumpe errichtet, welche »emlich schwefelhaltiges Wasser in 
die Höhe zog. Ohne Zweifel ist bei näherer Untersuchung 
dasjenige in Unter- Hailau von ähnlichem Gehalte« Gegen 
das RIettgau ist der Berg mit Reben bepflanzt , von welchen 
der vorzüglichste Wein der Gegend gewonnen wird; auch 
waren in den letzten Jahren mehrere tausend Maulbeerbäume 
cum Behuf der Zucht Ton Seidenraupen dort angebaut wor- 
den. Ueberhaupt zeigt das ganze Gelände eine ausseror- 
dentliche Fruchtbarkeit und wird von den fleissigen Bewoh- 
nern auf den höchsten Ertrag gebracht. Die Aussicht in 
Schwarzwald und Jura, vor allen in die Alpen ist prachtvoll, 
und unTergleichlich insbesondere zur Erntezeit, wenn hun- 
derte von thätigen Menschen über das Thal -zerstreut deo 
Lohn ihrer Hüne einsammeln. 

Nördlicher Theil. Der nördliche in 'mehreren Stufen 

"ansteigende Theil des Plateau ist von lachenden Thälchen 
und waldigen Schluchten unterbrochen. Wälder finden ^:t\ 
-nur an den Abhängen; die Bergebenen sind mit Viehw(<^ien 
nind wenig ertragenden Feldern besetzt. Durch die Ei ^e, 
ein wenig hohes waldiges Bergtoch westlich Ton Schaffhau- 
sen, ist dieser nördliche mit dem niedrigem südlichen Ge- 
bir^ug Terbunden. Das nicht feroA &dibtimerthiüchen 
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ioll nach einem nun verschwundenen Weiler genannt sein; 
es sind daselbst keltische Gräber gefunden, deren Inhalt 
aber von den Entdeckern gleichgültig zerstreut worden. 

Auf der nahe bei Schaffhausen sieh ausdehnenden Ebene, 
die man Breite nennt, quillt der Uolzbrunnen so stark 
2u Tage, dass er sogleich die Wiesen bewässert nnd ein 
paar Mühlräder in Bewegung setzen könnte; er verliert sich 
grossentheils im Kiesboden und sendet den Ueberfluss gegen 
den Oelberg in das Thälchen Urwerf herab dem Rheine zu, 
das Thälchen zwischen den auf beiden Seiten das Klettgau 
einschliessenden Bergzügen, die nun nach Osten hin in zwei 
Linien durch das Stronibett setzen , die nördliche bei Schaff- 
hausen (»in den Lachen«), die südliche unter Neuhausen 
durch in den dortigen Felsen, über die sieh der Rhein stürzt. 
In derselben Mächtigkeit strömt diese Quelle oft 6 — 8 Wo- 
chen lang, verschwindet dann plötzlich, um nach eben so 
viel Zeit, doch sehr unbestimmt, wieder henror zu kommen. 
Man vermuthet, dass das Wasser einem unterirdischen Becken 
unter Griesbachs Höhe entfliesse. Die Quelle im Mühlethal, 
welche die Stadt in etwa 250 Röhren mit Trinkwasser ver- 
sieht, verdankt ohne Zweifel demselben Behälter ihren Heich- 
thum. 

Die mittlem Thäler des Plateau laufen fächerförmig bei 
SchafFhausen zusammen. Es senkt sich hier sanft zum Rhein 
und gewährt überall grossartige Aussichten in die Alpen; 
denn in dieser Begehung hat diese Stadt wie Neuenbürg 

eine sehr günstige Lage. Das grösste dieser Thäler beginnt 
bei Bargen und trennt das Plateau in eine westliche Hälfte, 
die mit weitem Bogen das Klettgau umspannt, und in eine 
östliche, welche Rdat genannt wird. 

WeHHehe Hälfte, Flache niedrige Höhen bringen 
den Hallauerberg mit dem 'eigentlichen Randen in Verbin- 
dung. Hier gegen Westen und die Wuttach streckt die- 
ser seine kräftigsten Arme aus; ob Siblingen heisst er der 
lange Randen, mit welchem parallel derjenige geht, der 
die Randenburg trägt. Mehr nordwärts breitet sich die kahle 
Bergebene Hoch -Randen aus, mit der höchsten Stelle 
des Schaffliauser Jura, 3% St. von der Stadt; eine etwas hö 
here noch liegt nahe an der Grenze im badischen Antbeü. 
Verschiedene Punkte werden wegen ihrer herrlichen Aussicht 
bestiegen; in wundervoller Pracht ragen die Alpen am Ho- 
riiont empor, den sie in dnem 45 St. langen Bogen aus dem 
baierschen bis ins beinisehe Oberland aus l9N0. gegen SSW. 
umkränzen ; hier zu äusserst erblickt man den Altels auf 
34 St. gerade £ntfernung. 



IM 



Am nordwestlichen Abfoll folgt ein ThSlchen dem Lauf 

der Wuttach, von dieser noch durch einen Bergrücken, Stau- 
fen, getrennt; nur Beggingen steht auf Schweiz. Boden in 
einem Kessel verborgen, und Schieitheim, Schleiten mund- 
artlich , das in zwei langen Häuserreihen den eut eingedämm- 
ten Doribach begleitet. Auch vom Thal der Wuttach gehört 
nicht einmal auf 2 St. Länge das linke Ufer der Schweiz 
ganz an; denn in die Mitte gegenüber Stühlingen*) drängt 
sich badisches Besitzthum. 

Die ganze Umgegend beherbergt einen ßeichthum von 
Alterthfimem weniger ans keltischer denn aus romischer Zeit, 
der das einstige Dasein eines wichtigen Standquartieres aus- 
ser Zweifel setzt. Auf dem Staufen liegt der Schiatterhof 
(nicht »Schlotterhof« B1.III.)> wo bis 1331 ein Dorf »Schlatt« 
gestanden haben soll. 

Verborgen an der iusseniten Ecke ist der Weiler Wun- 
derktingen (Muodicbingen 892| Wunderkingen) fast im 
rechten Winkel mit Sdiafthausen und Kaiserstulil. Wie in 
Schieitheim zumal, wird auch hier viel Gyps gebrochen; an 
manchen Orten geben schöne JLager (Keuper-) Sandstein zu 
Tage. 

Oestliche Hälfte, Der Reiat, Reyat — - ein Name des 
auch zur Bezeichnung eines politischen Bezirkes gebraucht 
wird ^ ist ein zerklüfteter Kalkrücken, der indessen nir- 
gends Mangel an Wasser leidet; doch schwindet dasselbe 
nach anhaltender Dürre in dem Grade, dass manches Haus- 
geschäft verschoben werden muss und jeder Haushaltung nur 
ein gewisses Mass su beziehen gestattet wird. Tiinkt Regen 
die durstende Eide, so spenden die Quellen wieder reicfaudii 
ihre willkommene Gabe. Auch die tiefer zu Tage kommen- 
den Quellen in Merishausen, Mühlethal, Hemmenthai zeigen 
ein ähnliches nur weniger auffallendes Schwanken. Auf dem 
Plateau steht Lohn, 2 St. fon Schaffhausen, weit umher 
sichtbar; am Abhänge bemerkt man noch Spuren der Burg 
der Edlen ^n Herolingen, deren Geschlecht sdion um 



*) Ternntblleb wie ToltHngea attli den alten Yolkttttna der Ta* 

Uogl oder Tulinges bei J. Caesar genannt. Jedeoblla hätten die SiOblia- 
(•r io Ibr Wappen keioen Stubl bedurft» t« wenig als die Trogener . 
einen »Trog« , dl« Berren von Bohen-Sn eln«n »Stek« (Bnrkard de 
tarco i050), die Ror.icbacber eine »Rose«, die Huotwjler einen »Hund«, 
die Meriacliwander einen »Schwan« und die Sarganaer Tollends einn 
»Gsna« (nach Henne In BlUerburgen I. ISS. und Appenxell MonatsblaU 
1844 Bdai D. »Durch die Ortsnamen, die lUeaten und dauerndsten Denk- 
mtler, enäbU eine langst vergangene Nation gleirbsam selbst ihre eige- 
nen Schicksale und es fragt aicb nur, ob ibre Stimme uns noch ver- 
slindUeh Melbk« Wllb. f. HnaiMdl. 
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1200 erlosch und seinen Namen im benachbarten Dorfe ge- 
lassen liat; das bestehende Schioss ist im 12. oder 13. Jahr- 
hundert von Truchsessen der Grafschaft NeUenburg erbaut 
worden und jetst Eigentbum des Staates. 

Thäler. bas mitUero Thal mit Merishausen (Morins« 
husin 1123) hat 3 St. Länge; Bresslingen, in einem der Sei* 
tenthälchen, ist nicht mehr. Auch hier zwischen Merishau- 
sen und Bargen ist eine Strecke weit der Thalgrund badi- 
scher Boden: mitten aus Wiesen und Aeckern schauen die 
Grenssteine benror. An seinem Ausgang nimmt es den Na- 
men Mühlethal an« Im Geisberg (Gaschbeig gespr.) ist die 
Höhle Teufelsküche. 

Das Hemmenthai, im W. des vorigen, heisst unter- 
wärts Hauenthal; es geht auf der Breite aus. Der Bach 
aber verlässt noch vorher dasselbe: er fliesst quer durch einen 
östlichen Arm «wischen mehrere hundert Fuss hoben Felsen 
in liübschen Fällen da wo das belebtere Mühlethal seinen 
Anfang nimmt y demjenigen Wf der Tom hoben Randen her 
kommt. 

Im Mühlethal geht ostwärts das Herblingerthal aus 
nnd der weite Gmnd der Fulen* oder Fuladier-Wiesen, die 
diesen Namen von einem ausgestorbenen adeligen Gescblediia 
tragen (demnach nicht »faule Wiesen«). 

Die Gewässer sammeln sich alle im Müh leb ach (früher- 
hin Durach), der nahe der grossen Bheinbrücke ausmündet. 
Von seiner Wasserscheide zur Biberen muss beim Mittelland 
die Rede sein, 

Siraaevu Alle Hauptstrassen welche über das Plateau 
führen, steigen nur über niedere Joche oder flache Rücken. 
So die nach Thiengen (Basel) über die Enge, wie die nach 
Stühlingen und Bonndorf (6 St.), welche zwischen Siblingen 
und Scbleitheim fiber eine «weite Hobe setzt; die nach Do* 
nauesdiingen (7 St.) über den Rücken bei Bai|;en zum neuen 
Zollhaus, und nach Tbäyini^ (Tuttlingen» 8 St.) über den 
Reiat. 

Vegetation. Die Vegetation des Schaffhauser Jura reicht 



ist indessen grossentheib TCiscbwunden, und manche Pflanze 
selten, oder ganx ausgerottet worden , da, ausser kahlen Fel- 
sen und steinigen von Dammerde völlig enlblössten Schutt- 
halden, der Fleiss der Bewohner fast allen Boden für die 
Kultur in Anspruch genommen hat. Von dieser wollen wir 
noch einiges anführen : 

Eichenwaldungen finden sich nur in der Nähe von Neu- 
hausen und zwischen Gächlingen und Schieitheim; mit Wald 
ist mancher unüruchtbaie Acker auf dem Randen besetit| 



nur noch in die Bei 




Die natürliche Pflanzendecke 



andere besser bewirtbachaftet worden , was die Ansi^eluns 
einzelnor Familien in der Nähe zur Folge liatte, z. B. auf 
dem Sihlinger Randen. Wenig verbreitet ist der Anbau des 
Flaciises, iierblingen durch seine Kohlsorten bekannt. 

Wiesen and Baunigarten stehen nicht im Yerbaltniss mit 
dem Bedürfnisse der Bevölkerung des Kantons, da noch zu 
viel Buden den Feldern eingeräumt ist; in neuem Zeilen 
nehmen die künstlichen Wiesen beträchtlich zu. 

Auch Gemüse- und Obstbau sind nicht ausgedehnt g^nug; 
feinere Sorten werden, wie Zierpflanzen, nur um i>chaffhau- 
sen gezogen; durch seine Kirscbmumzucht ist Beringen be- 
kannt. Hier ebenfalls nimmt die Zahl der Nusdnume immer 
mehr ab. 

Weinbau ward vor der Stiftung des Klosters Allerheiligen 
wenig getrieben, jetzt aber wird die Kebe fast überall ge- 
baut, «ur nicht auf dem Plateau bei Büttenhard, Lohn und 
Stetten, eben so wenig in den Hintergründen der ftanden- 
tbäler bei Hemmenthal, Merishaosen und Bargen; manche 
Weingärten sind in Wiesen- und in Kleefelder umgewandelt 
worden, besonders seitdem dos Getränk nicht mehr so leich- 
ten Absatz nach Schwaben findet. Die besten Weine wer- 
den in der Umgebung von Schaffhausftn und Unter-Hallau 
gezogen ; die gewöbnlicbe Zeit der Weinlese ist die erste 
Hälfte Weinmonats. 

Thienceit. Auch die natürliche Fauna verändert sich 
immer mehr; die Zahl der Wasserthiere ist ohnehin gering, 
da die meisten Bäche im Sommer austrocknen una keine 
Teiche und Rieter Torhanden sind. Storche gibt keine 
mehr, so weni^ al» Nachtigallen; die kleinen Sänger werden 
der Milane (Weihen) und Falken wegen immer seltener; Ler- 
chen und Wachteln sind häufig, selten die Rehhühner, 
Lachtauben werden auch hier mitunter gezogen, im from- 
men Gtouben, dass in sie manche Krankneiten entweidien^ 

Pferde werden viele, doch nicht wie im nahen Schwaben, 
gehalten, Esel in Hemmenthal und Menshausen, das Rind- 
vieh ist im wesriichen Theile des Kantons vorzüglich, be- 
sonders in Neuenkirch und Wilchingen; am letzten Orte hält 
man die meisten Schafe, deren Zuclit sonst kaum der Rede 
Werth ;^ Ziegen , die Plage der Walder, sind auch hier gros* 
sentheiU der armen Bevölkerung zugewiesen , doch im Ab- 
nehmen. Schweine kommen immer zahlreicher vor, zumal 
in Siblingen und Beringen. Federvieh wird wegen der Con- 
currenz Schwabens wenig gehalten, so auch Bienen; Seiden- 
Sucht ist nur versuchsweise getrieben worden und hat ganx 
aufgehört. Fischerei beschi^nkt sich fast nur auf den LMhs« 
&ng, der im Anfiing des Winters bdm Laufen yon Bedeu* 
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tung ist; fischende Engländer liaben bewiesen, das» nich 
Lachse auch während des Sommers dort finden; auch grosse 
Hechte enthält der Rhein, und zwischen dtn Felsen unten 
an der Stadt ward vor einigen Jahren ein junger Wels ge- 
fangen, welcher sonst im Rheine nicht bekannt ist. Beim 
Gen-ieren des Untersees — der Bodensee gefror 1520 und 
dann erst wieder 1829 — ziehen eritaunliche Schaaren klei- 
ner Fische den Strom hinunter. 

Eine Flora und Fauna de« K. Scbaffbaunen enthalten die Terband- 
luBgeo der Scbw- naiurf. Ges. Tom Jahr 1847. Vgl. ferner Ober die 
Stadt ScbalThaiisen ela Wegweiser eic. 18t2 mit 10 Anilchten u. 1 Karte. 
Plan von Siadt u. Umgegend durch L. Peyer 1829, vom Rheinfall durch 
denteiben 1826. Panorama Randen und Muonoih von J. Beck. Der 
K. Scbsllhausen (d- h. der Bezirk ScbieiUielai) la tslaer aallqusr. Bs- 
dealuag tob M. Wsoner, Sehsllli. 1861. 

HShanangab.en la S. 163— f67. 

Met. frz. Fuss. 

Hoch-Randen, zwischen Beggingen 
u, üher-liargen im Badischen 
Oher-Uohenberg bei Spaichingen, 
. d. höchste Punkt d. vrürtemb. Jura, 

(od. Heuberges) 1010 M. 3112 F. 
' — — Sign, ob Bessingen . , 

noch nicht die Hohe von Locle. 
Hoch.Uengst, auf der GrenzUnie, bei 

Obei^Bargen 

Randenburg . . ... 
Langer Banden, höchster Punkt « 
Wannenberg, höchste Stelle im Klett? 
gauer Gebirgszug .... 



Wildlingen .... 
Lohn 

gleich den höchsten Orten d. Bas 
ler Plateau. 
Stetten , Sign. .... 
£nge-Brunnen , Klettgau , 
Neuenkirch, Bach 
Trasadingen .... 
Unter Hallau (St. Moriz 495 M.) 
Schleitheiin . , , , 
Hemnieuihal , ... 

last gleich hoch ist Bargen, etwa 
wie Annwyl. 
M^ishausen 

. • • • • • 
etwa wie Seeben. 
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Met. frz. Fuss. 

Schaffhausen, Munnotli . , , 431 1327 III. 

Rhein, oberhalb Schaft hausen . 391 1204 

oberhalb des Falles 38i ll8i 

— — unterhalb desselben . • 960 1 108 » 
bei Kaiserstuhl . . , 332 1016 

Mittlere Erhebung des Plateau nach Bl. IIL und iV. 
620 M., etwa 1900 



Formationen des nordöstlichen Jura. 

Mit Beziehung auf S* 65 wollen wir am Schlüsse der 
Beschreibung des Plateaujura die Aufeinanderfolge der Foi^ 
mationen in P'olgendem erwtiternd nachholen : 

Zuerst erscheint dem krystaUinischen Gebirge desSchwan- 
waldes aufgelagert , nidit fem Ton Riehen , nodi auf badi- 
schem BodeUi der bunte Sandstein; wieder gegenüber 
Bheinfelden, wo er unterhalb des Städtchens wirklich an 
das diesseitige Ufer herüber tritt und in noch grösserer Ver- 
breitung und Mächtigkeit von Hellikon und Ober Mumpf an 
ZU beiden Seiten der Thälchen, die bei Zeiningen und bei 
Nieder-Mumpf mfluden; femer bei Säckingen, wo die lau- 
warme Quelle (23® R.) unter ähnlichen Verhältnissen ent- 
springt wie die bei Badenweilcr (21 — 22" U.). Unterhalb 
Laufenburg (im Schäffigen) bildet er das Strombett wie bei 
Wallbach, und um Rheintelden über 50 Fuss hohe senk- 
rechte Ufer, Dieselbe Formation, in deren nordöstlicher 
Fortsetzung bei Waldshut den untersten Schichten die Mühl- 
steinbriiche angelegt sind und die schöpen Kamioltrummer 
und Quarzdrusen gefunden werden. 

Salzthon auch als eigene Formiitioii aufgeführt sonst dem 
Muschelkalk untergeordnet, begleitet denselben bei Äugst 
und Rheinfelden, erscheint iwischen ihm und dem bunten 
Sandstein bei Hellikon und gegen Schupfiut hinauf ; er zeigt 
sich fenier überall am Abfall der Berge gegen die Rheinebene 
▼on Stein bis ilhein-Sulz. 

Dann tritt über ihm der übrige Muschelkalk hervor. 
Er setst am Dinkelsber^ des SchwarzwaldeS) dessen Vorsprung 
das Grenzacher Hora ist, auch ans linke Rhein ufer bei ßasel- 
Augst herüber, bildet die Wirbel bei Rheinfelden (Höllen- 
haken), erhebt sich daselbst im »Stein«, dessen ehemalige 
Burg nun durch Gärten ersetzt ist; er bildet die Felsen, an 
welchen sich oberhalb der Stadt gegen Beuggen hinauf der 
Strom in wilden Wellen bricht, das »Gewiid«, und sieht dann 
ununterilffoehen auf beiden Ufern bis Waldshut fort oh un- 
mittelbar TOm Rheine bespult| öfter noch durch die auflio- 
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genden flachen GerBlllager des Thkigrundes Ton demselben 

getrennt. Alle Berge, welche über aen Hügeln des Strom- 
thales des Rheines südwärts bis nach Olsberg, Maisj)rach 
und Buus, Schupfart, Kaisten, Oberhofen und in die Gegend 
von Leuggern reichen, sind aus Muschelkalk zusammen ge- 
setzt. Bei Waldshut tritt derselbe wieder ganz ans rechte 
Ufer «urfick, folgt den östlichen Abhängen oes Schwarzwal- 
c!( s; längs diesem erreicht er bei Thiensen das Wuttachthal, 
das zieinlich g^nau in der Streich ungslinie der Gebiigsscfaicfa- 
ten liegt. 

Dem Muschelkalk folgen dann gegen Südosten hin^ so 
wie man zum Flachland der mittleren Schweiz vorrückt, die 
Abrigen Formationen in der bekannten Ordnung wie in'Stn* 
fen r^fanüang nach einander auftretend und setzen, immer 
mehr zusammen gedrängt, xur Wuttach und an den Ran- 
den fort. 

Zunächst erscheint der Ken per, der aus dem Basler 
Plateau, wo. er besonders am rechten iJfer der Ergolz reich- 
lich entwickelt ist , nach Magden fortsetzt, von Wegenstetten 
nach Schupfart geht, das Wittnauerthal bis nach rrick und 
die Gegend zwischen Ittenthal und Kaisten, Sulz und Bütz, 
Gansingen und Oberhofen, Hottwyl und Wyl ausfüllt. (Der 
aus dieser Formation an der Röthiflue S. 53 angeführte Koh- 
lenbau musste wegen zu geringen Ertrages aufgegeben werden.) 

Auf den Keuper kommt der Lias, der, oft Ton ihmein« 
^fastt, in den Tfaalgründen des Basler Plateau auftritt wie 
im Aargau, wo er von Wittnau nach Ittenthal^ Sulz, Gan- 
singen , Hottwyl und Mandach reicht. 

Der untere Oolith, aus welchem im Basler Plateau fast 
alle Rücken und Kuppen bestehen von der Winterhalde und 
dem Wartenberg bis hinan an die Wiaenbergkette. Den 
Aar^u betritt er in den Kuppen zwischen Olsberg und Win- 
tersingen, dann im Sonnen- und im Thiersteinerberg, setzt 
den Korn-, Frick-, Schynberg, Geisacker, Laub-, Wessen-^ 
Rothberg zusammen und zieht weiter nordostwärts. 

Die Oxf ordmergel erscheinen in den Thälern zwischen 
Wolfliswyl und Herznach, zwischen diesem und Nieder-Zei- 
hen, bei Effiiigenj Bozen, Elfingen, lHontfaal, Rem igen und 
unterhalb Villigen. 

Den obern Oolith, weissen Jura, des Plateau Ton Gem- 
en und Seltisberg, finden wir z. ß. im Bözberg, im Gels- 
erg und am rechten Aarufer wieder. 

Ziusammentreffen des Plateau mit den Gewölbketten. 
wo min diese sanfk SO. geneigten Formationen des Plateau 
an die im Gewölben empor genobenen lÜngfUiktttfln sloiscin^ 



172 



da hat sich eine Rutschfläche gebildet, und es scheint jenes 
entlang diesen Gewölbketten eine Senkung erlitten zu haben. 

Zwei Ketten Im Aargan. Zwei dieser Ketten verlän- 
gern sicli aus dem mehrmals genannten Ceniralknolen gf'gen 
O., die Wisenberg- (Montier rible-} und die Hauenste in- 
kette. 

Jene, die Wisenbergkette^ »eht über Rabli und Burg 
«wischen Kienber^ und Oberhofen nach dem Asper- und 

Denschhürer Strichen, von da auf Wünt und Grund fort. 
Diese Höhen hilHen den innern Kern, der aui Muschelkalk 
hesteht; nördlich und südlich hegleiten ihn Oimhethälchen 
(aus Keuper, Denkerjoch und Staft'elegg, und Lias) und die 
Gewolbhalften des untern Oolithes, deren nördliches. B. die 
Pfaffen- und die Burghalde unter Denschburen, der Homber|^ 
(ob Oher-Zeilien), die IbergHue, der Linnberg, deren südli- 
che Hard und Schenkenherg bezeichnen. Diesen beiden Linien 
von ßergkuppen schliessen sich die Coinhelhälchen (aus den 
Oxfordmergeln) an aber erst ostwärts von der Staffelegg und 
nur an einzelnen Stellen erkennbar, und die Felsgräte (aus 
oberm Oolitli), letzte; indessen nur auf der südlichen Linie. 
— Diese eine Kette setzt dann ostwärts üher den Aardurch- 
bruch (als n ö r d 1 i che r A rm S. 84) nach der Habsburg zu- 
letzt zur Lägern fi)rt, die also das Ostende der Wisen- 
bergkette bildet. (S. 82.) 

Die zweite, die Hauenstein kette, in deren Gombe- 
thälcheu (aus Keuper und Lias) das Losdorfer^ und Lorenz- 
bad liegen, zieht zum Asper- Strich e n fort, wo sie sich 
mit der Wisenbergkelte verbindet. Von diesem Gebirgskno- 
ten geht eine Kette (als südlicher Arm ö. 83.) zurGys- 
liflue und weiter ostwärts fort. — An letzter folgen die 
Formationen in regelmässiger Ordnung, aber mit schiefer 
gegen N. fallender Hebungsrichtung, so dass (ähnlich wie 
an der Lägern S. 84 u. 85) der südliche Kamm (Gysllflue) 
weit über den nördlichen aufragt. Mehr westwärts bezeich- 
nen die Geis- und Wasserflue den nördlichen — wonach 
S. 83 und 103 zu berichtigen — der Dottenberg, die Rel>en 
flue, Gugen, Egg den suduchen Felsgrat (aus unterm Oolith) 
und setzen vereint im Achenberg, im Eck- oder Homberg fort. 

Es mögen überhaupt mehrere Hebungen des Gebirges in 
einander durchkreuzenden Richtungen Statt gefunden haben. 
So hier z. B, eine solche aus O. gegen W., dann am Doubs 
und den beiden Seen aus ]N0. gegen SW., und wieder ge- 
gen die Rhone aus N. gegen S. 

Zwischen beiden eben genannten Ketten liegt das Sehen» 
kenbergerlhal, ein Huldenthal dem dieselben ihre aanf- 
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ten Abhänge zuwentlen , wie bei allen Längenthälern im 
Jura; dtT Thalgnind besteht aus Sandsteinen und GerÖllen, 
Einige Quellen beim Dorfe Schinznach zeigen ähnliche Wärme 
wie die- am jensei tigt n Aarufer. Uefoer Tetxte vgl. noch die 
Beschreibung von Dr. Anisler 1846 und über aie Thermen 
in Duden A. Mousson in Mittheil, der zürch. naturf. Gesell* 
Schaft 1850. 

Die Molassebildung deckt auch die Juraformationen 
des Plateuu, oft mit weiter und immer ausgedehnterer Ver- 
breitung in der Richtung nach NO., so auf dem Boz- und 
Bruggeroerg und zumal in dem Gebiet zwischen Aar, Limmat, 
Lagern und Rhein. 

Abfall des PlateaU' In Uebereinstimmung mit dem 
Fallen der Sclilehten kehrt daher das Plateau seinen sanften 
Abfall dem grossen Thale zu, während sich das Ausgehende 
der Schichten gegen den Rhein und Schwarzwald wendet, 
die steilen Abrisse und Felswände also nach NW« schauen. 
Während aber obige Formntionenreihe anfangs den ganzen 
weiten IV.uim vom lUiein bis an die Längenketlen einnimmt, 
xwisclien Villnachern imd Lauffahr noch bis an die Aar reicht, 
wird sie nach ^'O. hin immer mehr zusammen gedrängt, bis 
sie am Randen im Thale der Wuttach (den weissen Jura in- 
dess nicht gerechnet) etwa auf St. verkürzt ist. 

Beiiie Thaler. Ueberall sind diese Bildun^,* n durch die 
▼ielen Transversal- und Diagonalthäler , am breitesten und 
tiefsten in denen der Ergolz, der Sissien, zumal in dem wei- 
ten Durchbruch der Aar aufgerissen, so dass in der Tiefe 
der Thaler immer die ältesten Formationen zu Tage kommen 
und nach der Höhe hin die Jüngern auftreten. 

Die mineralischen Quellen der Keuper* und lias- 
bildung haben wir S. 157 genannt. 

Formationen im 8cha/f/i. Jura. Vom Ha11auerbei|[ an 
nordostwärts be<,'leit( t der Muschelkalk den Lauf der Wut- 
tach; ihm fol-^'t n in parallelen Streifen die übrigen Forma- 
tionen, deren obere indessen schon grössere Aehnlichkeit 
mit dem deutschen Gebirge zeigen,' bis zu der des weissen 
Jura, der am Klettgauergebirgszug wie am Randen die oberste 
Fläche bildet, so au( h am Reiat, wo Büttenhard, Stetten, 
Lohn und Opferzhofen noch auf ihm ruhen. Dann senkt 
er sich südostvvärts unter die Mohisse, unter der er gleich 
einem Teppich fortzieht. In dem ganzen Abfall des Jura von 
Kaisersttthl an längs dem Rafzerfeld bis Schai¥hausen kommt 
er überall zu Tage, hier z. B, im nordwestlichen Theile der 
Stadt, beim Mühlenthor, am Fäsenstaub, während auf der 
£nge, Ton welcher herab sich diese Kalkgesteine zum Rheine 
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senken, die Höhe mit wechsellagerndem tertiärem Gebirge, 
— Sanasteinen, Nagelüue, losem GeröUe, feinem Quarzsand, 
gelbem Thon und thonigem Sand, — gedeckt ist Ueberall 

herrscht an Petrefacten unerschöpflicher Reichthum. Ost- 
wärts ist his in die Tiefe herab alles Mülasseboden, also der 

fanze übrige Theil der Stadt, die Breite^ die G<^end um 
[erblingen und Barzheim. 

Vulkanische Gebirge des Högaus. In der Nähe der 
Schweiz zunächst am Randen, im schwäbischen Högau, ra- 
gen, fast alle mit Burgen gekrönt, Reihen kegelförmiger 
fiei^e auf, die überall aus der nördlichen Schweiz her sicni- 
bar sind, und auffallend durch Gestalt und Höhe, in der sie 
über die umliegende weite Ebene sich erheben, den Blick 
fesseln. (Vgl. hiexu Fig. I. S. 65.) Solche sind aus Klingstein 
(Phonolith) die Hohen Krähen, deren Schloss im 1 6. Jahrb. 
einige Zeit den Zfiricher »Bocken« gehörte, der spitzigste der 
Gruppej die Hohen Staufen, der Hohe Twiel (687 M. 
2116 F. Memm.); ferner, die Hauptmasse aus Basalt gebildet 
und wie jene von Dolerit umhüllt, die Hohen Höwen 
(Höfe, 806 M. 2480 F. Oeynh.), die zweippHigen Hohen 
Stofflen (was »Staufen«) u.a. Sie sind durch vulkanische 
Knfte empor gehoben und einige derselben dardi die jüng- 
sten Gebirge herauf gestossen worden, ein Ursprung den 
ihre Gesteine klar beweisen. Bei dem Emporsteigen sind die 
Wandungen der Gangspalte zertrümmert , und aus deren 
Bruchstücken und den vulkanischen Gesteinen mannigfache 
Gonglomerate oder Brecden und Tufe gebildet worden, von 
denen diese Berge beständig umgeben sind. Der Klingstein 
ift durch eingemengte Feldspathkrystalle porphjnrtig, reich 
an Zeolith und durch zahlreiche Schnüre des sogenannten 
Natrolithes, namentlich am Hohen Twiel, ausgezeichnet. Ihre 
Gei>chiebe sind über den nalien Schaffhauser Jura verbreitet 
und schon desshalb durften diese nerkwfiidlgen Berge nicht 
mit StiUscfaweigen übergangen werden. 

Oevftsaer. 

Die Gewässer des Schweiz. Jura, die alle zu den kleinem 
gehören und nirgends für die Schiffalirt von grosser Bedeu- 
tung, dagegen iiusserst wichtig fär industrielle Unterneh- 
mungen sind, vertheilen sich auf die beiden Stromgebiete 
der Alpen y das der Rhone und des Rheines. 

SinrngMete* In dio Rhone oder den Genfersee 
fliessen sie unmittelbar aus oder duM^ den Doubs, der Wr 
nächst in die Saone fallt« 
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Dem Rhein gehen die nördlichen xu : die Birs, die das 
beträchtlichste Gebiet im Jura bewässert; dann dieErgolz, 
die Sisslen mit genäherten Quellen aber weit aus einander 
getriebener Mündung, und die Surb, alle drei übereinstim- 
mend in der Richtung ihres Laufes; zuletzt am rechten Rhein- 
nfer, gegen Südwesten oder Südt'n abfliessend , der Mühle- 
bach, und die Wuttach, ein Strom des Schwarzwaldes. 

Die übrigen fliessen durch die Aar in den Rhein aus: 
suerst die Orbe und unterhalb der gleichgenannten Stadt die 
Toile oder Thiele; dann durch die beidten Seea die Reuae 
und die Schüss, welche letHe der Montos too der Birs 
•cbeidet; beide mit ihnHchernordwestlicher Richtung, wah- 
rend der Seyon allein eine südweitliche behalt; zuletzt die 
Dünneren. 

Wasserscheide. Die Wassersch ei de zwischen diesen 
beiden Stromgebieten zieht daher vom Genfersee um die 
Orbei^^ellen , über les Rousset, lea Rizoux, Mont d*or, Mont 
rHerbaz, les ßuyards, die mittlere Neuenburgische Kette, 
die Höhen von les Bois, Noirmont, Saigne Legier; die Kette 
von St. Braix, la Caauerelle, les Rangiers, Pleujouse an der 
Alle zur Kette der ^irkmatt oder der westlichen Verlänge- 
rung der BUtuenkette, zwischen hug und Winkel durch wei- 
ter ins Elsass an die Saonequellen hinaus. 

Abdachung. Khaen» Somit gehört der groaste Theil 

des schweizerischen Jura der nördlichen Abdachung an; 
und hier springt die Wasserscheide zwischen dem Mitlelland 
und der Rheinebene vom Sonnenberg und Montoz zum Pass- 
wang über, biegt dann wieder nach Süden in die Hauen* 
steinkette und setil ostvnirts bis zum Dorchbrudi der Aar 
fort. Daher gehen dort in einem und demselben durch Ein* 
schnürungen getrennten Thale die östlichen Thalwasser (Bals- 
tal, Mümliswyl) nach Süden zur Aar, die westlichen (Ta- 
▼annes, Münster) nach Norden unmittelbar zum Rheine ab. 

Flussgebiettr werden im Jura häufig durch die Grate der 
einzelnen Ketten geschieden, oft aber zieht auch hier die 
Wasserscheide über ganz flachen Boden ; z. B. bei Yerri^res, 
wo die Torfwasser ostwärts in die Reuse, westwärts (durch 
die Morte) in den Doubs fliessen. Anderwärts dagegen wird 
die Thalsohle, indem die dieselbe einschliessenden Bergketten 
durch sie hindurch setzen, von einem Querrücken in Form 
einer Stufe durchzogen , ohne dass dieser desshalb den Was- 
sertheiler bildet. So fliesst der Bach von W. Rohr durah 
eine Spalte eines solchen Querrückens gegen Balstal hinunter. 

Für den Limf der Gewässer sind in den Längenthälcm 
des Jura die Klüsen von Bedeutung, sonst mussten jene 
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durch die die Thäler ringsum schliessenden Ketten abzuflies- 
sen gehindert sich so Sieen aufstauen; In den Ketten des 
Bemer und Solothumer Jura treffen die Klüsen tat die 
Mitte der Thiiler; dieser neigt sich der Boden entgegen und 
führt ihr die Wasser zu. 

Für beide Fälle gibt ein schönes Beispiel die Birs, die 
auf ihrem Laufe aus dem obern (von Dachsfelden) ins untere 
Thal (bei Rdnacfa) alle Ketten von der der Hauensteine an 
bis mit der Blauenkette durchbricht, gleich ihren Neben« 
Aussen (Sorne, Hausse, Gabi^re, Lüssel], die ihr dann aitt 
O. und W. (nur letzte aus S.) in die Thalmitte entgegen 
fliessen. 

Durchbrechende Ströme. Von dem Durchbruch der 
Rhone ist S. 136, von denen der Aar, der Reuss und der 
'Limmat S. 84, zum Tfaeil auch vom Rhein gesprochen 
worden. 

MHfU Was den Rhein betrifft, so tritt derselbe bd 
SclmfFhausen in den Jura. »Hier brechen sich mit grossem 

Brausen die Wasser zwischen vielen Felsen, wo sie sich in 
tiefen Wirbeln drehen, bis tausend Schritte weiter der ganze 
Strom, dem Auge wie ein Schaum, den Ohren wie ein 
femer Donner, von Felsen in eine Tiefe stürzt, welche 
durch des Wassers Macht mehr und mehr gehöhlt wird.« 
Nachdem der Strom den unmittelbaren Fuss des Jura für 
einige Stunden seines Laufes verlassen, erreicht er denselben 
Ton neuem bei Kaiser stuhl. Aber zwischen diesem Ort 
und Schaffhausen breitet sich eine weite Ebene aus, deren 
Gerollboden sich als ein ehemaliges Strombett ausweist und 
-iimnittelbär den Abfall des Jura begleitet. 

Auf dessen Gestein ruhen bei Kaiserstuhl die beiden 
Wasserstelz, Weiss-W. auf der sonnigen Seite in Ruinen, 
Schwarz-W. auf der schattigen südlichen noch bewohnt und 
-mit dem ganx nahen Ufer dufdi einen Steg verbunden. 

Erst wn. Mellikon und Rekingen ah -wrichen beiderseits 
die Gebirge zurück, so dass ein Thalboden Raum gewinnt; 
oft ist nur ein höherer vorhailden, in dem auf der langen 
Strecke bis Basel herab der Strom manchmal 100 Fuss tie£ 
eingeschnitten ist, oft zugleich ein tieferer jüngtror, in wA 
chem der Rhein hin und her schweifend sein Bett auswühlt ^ 
manchmal berührt er unmittelbar den Fuss des Jura oder 
des Schwarzwaldes 9 oder sie zwängen ihn^ beide Tereint, in 
ihr Felsenbett ein. 

Auf diesem obern Thalboden liegt z. B. 2 St. unter Kai- 
serstuhl Z urzach gegenüber Rheinheim, auf der niedrigen 
Stromebene gegenüber Kadelburg Rietheim (Rieten mund- 
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artlich), dessen Felder dem hohen Waasentande preis eegebcn 
sind. So stark drangt der Jura hier nordwärts, dass das ärm- 
liche Koblenz (Conffucntia) kaum für seine wenigen Häuser 
Raum findet; schon ob der Wuttacli , die nach 25stündijTom 
Laufe in den Rhein geht, setzen seine Felsen quer durch 
das Stromhett und bilden den kleinen oder den Kob- 
lenzer Laufen. ..... 

Rhein und Aar schwärmen hier unbeständig zwischen 
hohen Geschieblagern umher und stürmen vereint mit aller 
Macht auf den Hügel an, von dem wie von einer Warte 
herab, im Parallel von Rheinau, VValdshut weit über seine 
Umgebung wegschaut. Bei Waldshut und Hauenstein tritt 
der Rhein in £a Gebiet des Sohwarzwaldes, dessen Gestein 
er unmittelbar bespült. 

Auf der untern Thalsohle lagern sich einige Häuser (Füll), 
auf der höhern Leibstatt, wieder im Parallel von Zurzach, 
und hart am Rande der hohen Stromablagerung^ auf Fels- 

{•rund Bernau, im Meridian von Wildegg, einst einansehn- 
iches Schloss und an die Stelle dessen gebaut, das 1499 von 
den Eidgenossen in Asche gelegt wartl. Wie die nahe Dorf- 
mühle ward es durch den Bach in zwei Hälften geschieden, 
deren eine zur schweizerischen Grafschaft Baden , die andere 
zum österreichischen Frickthal gehörte. 

Nun bildet Ton der Albmündung an der Jura wieder das 
unmittelbare Stromufer, einzig von den kleinen am Ausgang 
der Seitenthäler aufgehäuften Schutthalden unterbrochen, 
herab bis nach Laufenburg, das 3 St. von Waldshut wie- 
der den Parallel von Kaiserstuhl erreicht. Hier und 1 St. 
oberhalb bei Hauenstein, das am badisdien Ufer gegenüber 
dem Mettauerthal ganz zwischen Felsen eingeklemmt ist, setzt 
das krystallinisthe Gesielu des Schwarzwaldes (Gneis) bis an 
das linke Ufer herüber; der Schlossberg, auf dem die im 
30jährigen Kriege zerstörte Burg der Grafen von Habsburg- 
Laufenburg stand, ist ganz aus ihm zusammen gesetzt und 
der Grund auf dem die Stadt ruht; wie jene ist auch die 
Burg am rechten Ufer, Oftringen, verschwunden. Aus Gneis 
besteht ferner der Vorsprung, Vorwald genannt, der zwi- 
schen den Mündungen der Alb und der Wehr den Rhein 
nach Süden drangt, so wie das Felsenufer, das bis V4 St. 
unter der Stadt den Rhein enge einschliessL In wilden Wir- 
beln braust er zwischen zahliSchen Klippen durch; es ist 
dies der grosse Laufen, oberhalb welchem »im Gies- 
sen« die Schiffe ausgeladen werden. Zunächst an den Fel- 
sen der Brücke ist eine einträgliche Lachsfischerei, die der 
Stadt Eigenthum ist und ztmi Theil von ihr yerpachtet wird. 
Der hohe Geröllboden unterhalb | der hier dem aehweiz. Ufer 
SiegMed, Oto Sdiwsls. 1J| 



178 



zufällt, hat zwischen dem Kaister- und Sisselerbach ^ die ihn 
dtnwhschneiden, seine ursprünglidie Waldbekleidung noch 
behalten , währt lu! er auf beiden Seiten derselben, im Kaister^ 
und Sisselerfeld, in Ackerland umgewandelt ist. Aussen 
herum biegt Her Strom gegen Seckingen (Seggingen gespr.) 
südwärts, prallt an die Juralelsen bei Stein, wo die llhein- 
strasse mit der vom Bözberg zusammen trifft, bespült die- 
selben bis gegen Mumpf. wo er dann durch die dem Iura 
vorliegenden Molassehügei gezwungen, in die auch der Mö- 
linbach unterhalb Zelningen eintritt, nach Norden entflieht, 
bis er bei Beuggen wieder nach Süden gewiesen wird. Am 
Ufer stehen die Trümmer der Ilyburgj die beiden Mündun- 
gen des Baches liegen gewohnlich trocken, da er zu Wäs- 
serungen abgeleitet wird; Möiin hat noch eine Quelle, die 
einige Brunnen versieht, das Dorf Ryburg nur Sodbrunnen. 
Wald bedeckt den Saum der niedrigen Hügel und des hohen 
Thalbodens von Wallbach bis Beuggen herab. 

Einen Vorsprung, dessen Felsgrund das unmittelbare 
Stromufer bildet^ böelst üheinAlden, lange Zeit mit 
Seckingen, Laufenburg und Waldshnt eine österreichische 
Waldstatt, die oft erobert und verheert ward ; nahe am lin- 
ken Ufer erhebt sich die Insel, auf der bis 1744 die Burg 
stand. Felsen stören schon unterhalb Beuggen den Lauf 
»im Gewild« , und unter der Brücke ragen sie am badischen 
Ufer über den Rhein hervor, der dessnalb mit starkem Ge- 
fälle davon schiesst; diese Stromsdinelie heisst der Holl en- 
haken. 

Unter Rheinfelden erweitert sich das Stromthal wieder 
bis auf l'/j St.j 1 St. abwärts folgt Äugst*), in zwei Hälf- 
ten, die eine hart am Rhein, Kaiser -Äugst, weil ehemals 
dem Österreich. Kaiser unteithan, die andere am linken Ufer 
der Ergolz, Basel-Augst oder AugSt an der Brugg. In ihr 
hat sicn der Name der Niederlassung gerettet, welche unter 
Augustus Regierung von den Römern auf dem Boden des 
Hauptortes der Rauracher gegründet ward. Gibenach, Plat- 
teten, Mottenz besetzen den Rand des Stiomthales am Fuss 
des Jura, das nur von der Birs noch durchschnitten wird 
und einen beträchtlichen Raum desselben nimmt das Basler 
Hard ein ; auf dem tiefen Geröllboden ist Birsfelden gebaut, 
das in den letzten Jahren zu einem ansehnlichen Orte an- 
^ gewachsen ist. Hier veriasst der Rhein Jura und Schwarz- 
mld nnd tritt oberhalb Basel in sein weites Stromthal ^ die 
RheiBebenOy lünaus» 



*) Nicht Aeugst. Aeugst Im K. Zarich Ist übrigens gsDi anderer 
EatitekuBg* Y«U Uie ZOrcb. OrUatoiea ia d. MiUb. d, aatlq. GeisUicb. 
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Im Ganzen setzen von Schaffhausen bis Basel acht Brü- 
cken über den mächtigen Strom und zahlreiche (etwa 20) 
Fähren auf einen Lauf von etwa 24 Stunden, was für einen 
starken Yerkelir «engt. 

Als jpolitische Scheidelinie trennt derselbe die gleichna- 
migen Orte, die das schweizerische und das deutsche Ufer 
besetzen. So die beiden Rekingen, Gross- und Klein-Lau- 
fenburg, Ober- und Unter- Wallbach, Die Inseln bei Kob- 
lenz sind schwdz. Boden, die bei 2iinach und (WSrth oder 
WeTd),bei Angst badisch. 

Höhenangaben zu S. 170 — 178, 

Met. frz. Fuss. 

Rhein, Rötelen, mittl. Wasserstand 332 1023 Mi. 

— — » Koblenz . . . 315 971 » 

— — Laufenbuiv, Brücke . 296 912 » 

— ^ — — Schnelle . 294 904 » 

— — Rheinfelden, mittl* Was- 
serspiegel .... 264 811 » 

— — Basel, Nullpunkt d. Pegels 252 776 Bocfaw. 

— —— — — — 249 766fP.Mer.l821 

— — — — — . — . 250 770 . 1831 

— — — — — . — 248 762HornerVerh. 

schw.nat. Ges. (1833) 

— —— — — — 248 763 Mi. 
im ISnklang mit den auf den 

Chasseral (ie99*,57) gestfitzten 
Messungen; 

sonst ..... 243 749 » 

An den badischen Pegeln entspricht der Nullpunkt dem 
höchsten Wasserstande, da von oben nach unten gezählt 
wirdj an den schweizerischen dem niedrigsten. 

In Basel kann der mittlere Stand 11 schw. Fuss, 3,3 M. 
fiber den Nullpunkt des Pegels, der höchste 22 F., 6,6 M. 
über dem niedrigsten angeschlagen werden. (MichaSlis.} 



Kaiserstuhl, Wachth., Thurmkn 
Zurzacb, kathoi. Kirch«, Boden 
— — zum Anker . . 
Waldshut, K. Knopf . 
Lanfenburg, K. Knopf 
Seckingen, östl. Thurmknopf 
Rheinfelden, Thurmkno|rf . 
Aargau -Äugst, Kirchthurm • 
Basel I sudl. Thurm, Fuss . 



410 1262 Mi. 

345 i061 » 

331 1019 

384 1182 Tr. M. 

375 1154 » » 

843 1057 Mi. 

317 976 

272 838 

265 617 Tr.M. 



Douh.t. Arme der Monlterriblekette und die Plateaux 
des franzüsischen und schweizerischen Jura durchbricht der 
Doubs (Dubis). 

Oberhalb l«s Brenets — Brenet, Brene heisst hier Brun« 
Ben, Quelle — fliesst er in einem lÜngenthale, in welchem 
er sich zu einer WasseHläche ausbreitet, die man nach die- 
sem iVeundHcli ob dem Ufer gelagerten Dorfe See von 
Brenets, Lac des Brenets genannt liat; hier blülit im Früh- 
ling die niedliche Schachblume (Fritillaria meleagris) , die von 
dem nahen Weiler fleur de Goudeba oder Gouttebas heisst, 
mit weissen Blumen wird sie in Morteau gefunden. — In stär- 
Vcrm Gefälle eilt nun der Doubs schäumend einem senk- 
rechten Abschnitt d<*r Felsen zu , die quer durch den Thal- 
grund setzen und stürzt in seiner ganzen Masse 40 — 50 F, 
hoch Aber sie nieder. Vom linken fjfer stellt sich der Fall, • 
Saut du Doubs, in malerischer Schönheit dar, die ausserdem 
durch die mit wildem Buschwerk bekleidete Umgebung er- 
höht wird. Ringsum ertönt das Geklapper der MüliK n und 
die Uammersclilage der Eisenwerke. Zwisclien les hrenets 
und les Plauchettes fliesst er ruhig durch Wiesen, Greux du 
Moron, tritt, wie unterlialb dem ersten Dorfe, von .neuem 
in eine Klus ein und strömt so mit beständigem Wedisel 
bald in Schluchten und Klüsen quer durch den siidöstlicbon 
Arm der Montterriblekette, bald fliesst er ruliii^er durch Lan- 

fenthälchen hin oder durcli Wiesengründe, um welclte nackte 
luen emporragen ; hier haben sich Höhlen oder Sä^en, 
dort kleinere Weiler auf dem schmalen Raum zwischen JHuss 
und Felsen hingebaut. Vier Stunden Ton les Brenets er* 
reicht der Doubs die grüne Fläche von Beaufond, Biau- 
fond ; ein Fels am Ufer soll die Scheide gewesen sein zwi- 
t sehen den Sequanern, den Helvetiern und den Raurachern; 
er trennte Burgund und Austinsien, die Bisthümer Besan- 
^n, Lausanne und Basel, und bezeichnet nun die Stelle, 
auf welcher Frankreich und die eidgenössischen Kantone 
Neuenbuig und Bern einander berühren. In mehrmals 
ändernder Richtung zwischen Ufern fiiessend, die einen 
Reichthum darbieten an reizenden Landschaften und wilder 
Felsennatur, nähert sich der Doubs den ZuAßssen der Bin 
(Sorne) bei St. Braix; aber nadidem er, im Parallel von 
Ölten, bei St. Ursanne, wo eine alte mit dem Bilde des 
heil. Ursicinus gezierte steinerne Brücke über den F'luss setzt, 
unfern von dem Knoten in welciiem drei Arme der Mont- 
terriblekette zusammen gehen, auch durdi den mittleren Arm 
gebrochen, stösst er etwa 5 Stunden von der Rheinkrum- 
mung bei Basel, auf den nördlichsten Arm, als ob er auch 
die^u durchbrechen und, dem^ Rheine zuströmen wollte« 
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Aber liier thut sich keine Klus auf. Er mvtäs nnch Westen 
fliehen, wo ihn ein sanftes Thälchen aufnimmt; hin und Iut 
schlängelnd bespült er bald dessen nördliche bald die süd- 
liche Seite. So kommt es, dass er bei Vaufrais, Vaufreyin 
Frankrrid^y fast im Parallel Ton Boeoourt (Delsbergerthal) 
nach I6stftndigem Laufe nur V/j St. in gerader Linie Yon 
Vautenaivre im Parallel von Sornetan entfernt ist, so dass 
die ganze Gegend zwischen St. Ursanne, Vautenaivre und 
Vaulrey von seinem weiten VVasserbogen umflossen wird und 
passena den Namen GIdsdu Doubs trägt. 

Die Krümmung, die diesen Arm der Jurakette, Chaine 
du Clös, umschliesst, führt den Doubs wieder in seine Heimat 
hinaus, flier, in Frankreich, bricht er bei St. Hippolyte durch 
die ganze Kette des Lomont nordwärts und nähert sich in 
weitem Bogen dem Hügelland zwischen Jura und Vogesen; 
doch bald wird er gezwungen wieder umzuwenden und strömt 
durch die Klus vorbei an Clairval und Baume • les - Damcs 
(»Fmuen-Balni' ) — es gibt im franz. Jura auch ein Bnunie- 
les-Messieurs — aut Besanqon zu, unter dem Parallel von 
Noirmont (in den Freibergen) und wenig südwärts vom Durch» 
brucfa der Aar bei Wildegg und Schinznach. 

Met. frz. Fuss. 

Doubs, Quelle bei Moudie . 928 2856A.de 6t. 

bei ADG. 

— — bei les Brenets . . 740 2278 VI. 

— — Beaufond, Grenzstein . 60S 187! O. 

— — St. Ursanne, Üfer • . 432 1330 A. de Oy. 

bei ADC. 

— — — ^ Kifcbthurm 450 1385 II. 

— — St. Hippolyte . . ^ 887 1191 II. 

Fall von der Quelle bis St. Utsanne auf 28 Stunden 
wirklichen Laufes 496 Meter. 

_ Seen. Torfmoore. Manche nunmehr trockene Jurathal^ 

mfissrn einst Seegründe gewesen sein, die rin<j.sum abge- 
schiossen waren von äussern Meeren; denn dafür sind die 
Gesteine, die nun den Thalboden bilden, spreciiende Zeugen. 
Auch jetzt noch sehen wir manche Vertiefungen mit Seen 
erföllt, die aber meist Ton geringer Ausdehnung sind; sie 
verleihen indessen auch so den gewöhnlich einförmigen Thal- 
sohlon ein freundlicheres Aussehen. Die grössere Zahl ge- 
hört Frankreich an; viele werden nicht durcli sichtbare Quel- 
len genährt, auch ihre Ausflüsse gehen unter der Erde ab; 
sie erreichen oft einen hohen Stand und fallen wieder stark 
in der heissen Jahreszeit, so dass manchmal der Unterschied 
mehrere Meter beträft; die meisten haben klares Wasser, 



einige an ihren Ufem Rieter und Torfmoore (Mouil- 
les, Seigiiesy Saignes, Sagnes, Sagnettes, Sagnottes, Sag- 
neulaz), die indeiieik mhtl^ TOt^mdcn, yro Seespiegel ganz 
fehlen. 

Von Osten lier treffen wir die ersten Torfmoora an der 
Wasserfalle und im Goldenthal; häufiger treten sie in den 
Froihergtn auf und erstrecken sich iti Reihen von da bis zur 
Rhone fort. W ir liaben da die Torfmoore von Fornet, Bei- 
lelay, GruTere (sie sollen in Cormoret henronprudeln), Pleine- 
Seigne, Iranielan, Ghauz d'Abel, les Convers, TEchellette, 
les Pontins, les Eplatures; la Sagne, les Ponts; les Verrieres; 
la Rixouse, Val-de-Joux , les Rousses u. a. alle in hohen 
Längenthälern oder in Comhethälchen am zahlreichsten im 
westl. Jura, an kalten Stellen, und einen Pilanzenteppich 
tragend , der überall ^[rosse Aehnlichkeit «eigt. Auch neue 
Seen sind in geschichtlicher Zeit entstanden. (S. 124. Tailleres.) 

UnterirdUche Getvästser» Die aus Porihmd und Koral- 
lenkaik zusammt n gesetzten Schichten der obern Juraforma- 
tion enthalten nur wenig Mergelbänke, wesshalb das ober- 
irdische Wasser leicht in deren Spalten und Zwischenräumen 
durchadLem kann und die Bern und Plateaus an Quellen 
Blangel haben. Aber sobald jene Merkel an die Oberfläche ge- 
langen, kommen Quellen zum VorscHiein und sammeln sich 
zu Bächen, die indessen niclit selten, sobald sie aus den 
Gombethälchen in die Felsgraiten oder Runsen der Korallen- 
und Portlandgesteine eintreten, wieder Tersehwindeo. Aehn- 
lich verhält es sich mit den Längenthälern, deren Grund 
durch die Mergel des Neocomien (Kreide) oder durch die 
Thonschichten der Molasse ausgefidlt wird ; aijf ihnen fliesst 
das Wasser fort, gelangt es aber an den Fuss der durch ge- 
nannte Kalkgesteine gebildeten Berge , da wo mit denselben 
die Hergel und Thone zusammen treffen , so Tersiii^t es also- 
bald in die Tiefen des Bodens, so in la Brevine bis La-Chaux- 
de-Fonds, in les Ponts und la Sagne, wo man fast nur durch 
Zieh- oder Sodbrunnen das nöthige Trinkwasser erhalt oder 
tu diesem Zwecke das Regen- und Schneewasser sammelt. 
In An^Tine sind desshalb alle Häuser, die meistens niedrig 
und wie im neuenbui|[iscfaen und waadtlündischen Jura gros- 
sentheils mit Schindeln gedeckt sind, mit der einen Dach- 
seite gegen Westen gewenflet woher der meiste Regen kommt, 
und dieselbe wenig geneigt, damit sie desto mehr Wasser 
fassen kann. Einigen neuen Häusern erst hat man eine an- 
flere Richtung gegeben , so dass sie mit gefällig^ Vorderseite 
sich der Strasse zukehren. Jene versiegenden Wasser aber 
brechen sprudelnd hervor in niedrigem Hialgründen, in 
denen die Kalksohiohten lu Tage aui^;efaen, und spenden oft 
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das klarste Wasser in Fülle, so dass einzelne Quellen grosse 
Ortschaften (z. B. Biel, Schaffhausen) mit Trinkwasser verse- 
hen; denn die Zahl dieser Quellen ist im Jura (wie auch in 
den Kalkaluen) sehr beträchtlich; häufig znuial deich den 
Hohlen sind «e im sftdwestlichen Jura.*^ Viele der schwächeren 
trocknen aus während der hassen Jahreszeit oder fliessen 
wenigstens spärlicher. Diese unterirdischen Kanäle müssen 
manchmal sehr beträchtlich sein, da sich in vielen rundliche 
elatte GeröUe bilden, freilich von geringer Grösse, z. B. in 
der bald zu nennenden Greuxgenaz. 

Unter den bedeutendem Juragewässern die auf diese Weise 
entstehen erwähnen wir die Oroe die auch die Felsenquelle 
le Brassu aufnimmt; die Reuse aus den Mooren von Bre- 
vine und dem See von Tailleres, bei St. Sulpice. Sie em- 
pfangt mehrere ähnliche Quellen: la Bena, le Fleurier, la 
Noiraigue **) die durch die Moore yon les Ponts dunkel ge- 
färbt wird ; die Bäche die bei St. Aubin, bei St. Blaise und 
Neuenstadt in den See fliesscn, und zwischen ihnen den 
Serrieres, der wohl nicht aus dem Ruzlhal, dessen Was- 
ser durch den Seyon ungehindert Abfluss findet, sondern 
aus den Mooren von la Sagne genährt wird, somit unter 
dem Rüzthal und zwei Bergketten durchfliessen würde; die 
Birs bei Dachsfelden, die daselbst der Trame zufliesst. Wie 
die Reuse dem Buttes dringt auch sie dem Hauptllusse ihren 
Namen auf, da längs der Birs-, so wie längs der Reusequelle 
seit langer Zeit gebrauchte Strassen führen, welchen sie beide 
eine' weitere Verbreitung ihres Namens verdanken. Beispide 
wo der kürzere oder schwächere, oder der nicht aus dem 
Hauptgebirge kommende Fluss dem des Hauptthaies seinen 
Namen geraubt hat, werden uns auch die Alpen liefern. 

Von Höhlen deren Wasser durch solche Bäche tieler am 
Berge ausfliessen oder nur tu Zeiten einen Strahl durch die 



*) Aach In firiDklselien Xoni fersiokeo die Wasier In den zahllosen 
trichlcrförrnigen Vertiefungen yon 30 — 50 F. obcrm Durchmewer und 
an 20 f UM Tiefe (dort »Pingen« genannt) und treten erst im Thale meist 
Ib refeblleber FWta lo Tage. Die grosie Zahl periodischer Quellen — 
lIuDgerbrunnen , well ile nur in nassen Jahren fliessen, die gewöhnlieh 
Theurungs- und Hungerjahre ilnd — hängt ebenfalls mit diesem Ver- 
schwinden der Wasser unmittelbar zusammen. (VValiber top. Geogr. v. 
Bayern i30.) ■ 

**) Aigue (tat. aqua; deutsch Aa, Aach, Aesch) wofür auch alx. al» 
^ve (Entr^ves, Zwischenwasser}, ique, Ive, Ivouä, övoud, £guö u. a* 
Formen; jetzt eau. el. Somtt Nolralgve, Ifalrlgue, Nelrique, NMv«, 
Nörivue (im K. Freiburg) Schwariwasscr , Schwarzach, jetzt Eau nolre 
(bei Tilleneuve). Ais entspricht deoiDach unserm Aachen, Baden. Hia- 
ber noch AigaebtHs« Al|Qefe«lisiie, Algossnottes , Aigusiehnriei oder 
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Mundöffnung entsenden, sind einige Beispiele bereits vbrge- 
kommen. Am bekanntesten ist durch diese Encheinung die 
Greugena, Creux-Genaz, Creu^enet*) bei Pruntrut j°;e« 
wonlen. Das Wasser sammelt sich m einer senkreditcfi Höh- 
lung von ungefähr 40 Fuss Tiefe und 35 Fuss Durchmesser. 
Gewöhnlieli verschwindet es in den Ritzen des Bodens ; dann 
und v^ann erreicht es den Rand der Höhle oder entleert sicli 
sogar über die sonst dürren Wiesen des Tliales und verliert 
sich in der AUaine, Halle, nahe Pruncmt. Frfiherhin als 
dichter Wald die Gegend deckte, mochte das Wasser immer 
geflossen oder die Ueberschwemniung starker als jetzt ge- 
wesen sein. Noch vor einem halhen Jahrhundert war das 
Bachbett mit Geschiebe angefüllt und in einzelnen Löchern' 
blieb das Wasser das ganze Jahr durch stehen: eine Wiese 
trägt noch den Namen Gravier (Kies, Grien). Jetzt fliesst 
der Bach in geradem Bette - fort, das ihm der Landmann 
angewiesen bat. 

Für solche Quellen oder die Ortschaften in ihrer Nähe 
treffen wir verschiedene Namen: Brunnen, Sieben- oder 
Neunbrunnen, Gänsbrunnen (entsprechend Oison-fontaine am 
Donhs), Fontaine, Beilea fontaines (in den Rlasen von Court, 
▼on Pichou und am Doubs), Froide fontaine. 

Diese grössern Bäche, welche Sommer und Winter reich- 
liches Wasser führen, haben einen unschätzbaren Werth für 
industrielle Unternehmungen. Mancher Bach von nur weni- 

gen Minuten Länge muss wenigstens eine Getreide* oder 
äffemfihle treiben ; wie mancher dagegen in den Alpen rauscht 
onDeachtet dahin oder wird nur oann bemerkt, wenn Zer- 
störung vor ihm hergeht. 

Wie die Reuse zwischen den Felsen und herab gestürz- 
ten Blöcken hervor sprudelt, wird sie auf eine Mühle ge- 
leitet, welcher andere Wasserw^e folgen. Beim steilen 
(yefiUi des Baches scheinen diese, von unten zur Quelle her- 
auf gesehen, wie über einander zn schweben. 

Auf ihrem kurzen Lauf beweist die N o i ra i g u e über ein 
Dutzend Bäder: Nagel- und Hufschmieden, Miuüen, Sägen, 
Dreschmaschinen. 

Der Serrieres**) rauscht 10 Minuten lang durch eine 



*) Wahrscheinlich Creux-es-geasche, Zauberhohic, da gcn^cbe mund- 
artlich (altrrz. geneaux) Zauberer bedeutet. Aehnlich Combc-is-genache 
•ta ThiicheD bei dieser Quelle, Courgenais (Jenadorf verdeutscht) vormals 
Covrgeaoi, Prös-genais Wiesen am Fuss des Monttsnlbte ; ferner Crens- 
gaaoux an der Orbe % St. vom Slädfchen. 

"} Das nahe Dorf verdient dessbalb noch Erwähnung, -well in dem- 
islbeo die erite fransOs. Uebertetioag 4er Mbel 1&3S gadni^ watd. 
(Blbto d'OUfeian oder de SerrJ^ai.) 
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tiefe «tark sich senkende Felsschlucht und treibt doch nicht 
weniger als 18 Werke. Von seiner Quelle sieht man leicht 
seinen Auslluss in den See. Die praclitvoUe Brücke ist nftcH 
den Plänen des Ingenieurs Ceard aus Genf, Ton dem wir bei 
der Siroptonstrasse sprechen werden, unter Berthien Begi^e- 
rang gebaut worden. 

Sogar üher die Spalten und in die Trichter, m denen 
sich die Wasser verlieren, sind Mühlen, Sägen u.a. in das 
ewige Dunkel der Höhle mit sinnvoller Kunst und Kühn- 
heit hinein gebaut. So an swei Orten im Jouxthal , in Bre- 
▼ine u. a, die schon genannt wurden; die Rothmiihle, mou- 
lin de la rooge eau, bei Bellelai; bei Chaux d'Ahel , in der 
Gem. les Bois, werden durch das kunstvoll in die Tiefe ge- 
leitete Moorwasser drei, in Tailleres fünf über einander lie- 
gende Kader getrieben. AnderwärU, WO der Bach am Tage 
Bwiscben hohen Felswänden fliesst, sind die Gebäude yon 
dem einen auf das andere Ufer gespannt, so dass dessen 
Wasser auf die Kader geleitet werden muss und jene hoch 
über dem Abgrunde schweben. Auch hievon sind ein paar 
Beispiele genannt worden. (Descr, des Montagnes 1768. 
p. 48 f.) 

An gar vielen Orlen l»at man die Felsspalten fTnchter, 

gouflYes, entonnoirs) weiter ausgesprengt, so im Jouxthal 
1816 und 1818, in Brevine, in Lignieres, oder man hat dem 
Wasser durch eigene Stollen Ablauf verschafft (Locle, See- 
ben^, damit das nun bewohnte Thal nicht wieder Tersumpfe. 
Auf andere Weise hat man in les Eplatures bei Chaux-de- 
Fonds geholfen , wo Löcher reihenweise quer durch den ganz 
ebenen Thalboden gebohrt wurden, um dem Moor- und zu- 
mal dem Schneewasser Ablauf zu bahnen. Ks häuft sich 
dieses mitunter (wie in den Jahren 1794 und 1836) in so 
furchtbarem Graae an, dass jeder Verkehr gehemmt bleibt. 
Diese Bohrlöcher, fondrleres, sind bis auf mS feste Gestein 
(Kreide oder nur die ihr aufliegende Meeresmolasse) geführt 
worden, auf welchem beständig eine Wasserschicht liegt. 
Diese quillt am Fusse des Kirclibühls von La Ghaux-de-Fonds 
in den Wiesen la Kond« als Bach, Bied, hervor, der in dem 
Felscrichter des nahen Grabens, ruz, sich verliert. 

JRe^t- niid Schneebache, Die Wasserfalle ist wohl so 
genannt worden, weil von ihr — wie übrigens von jeder 
Scheidegg — die Wasser über beide Ahliiinge reichlich zumal 
im Frühlinge fallen, wenn die Schneefelder den kräftigen 
Sonnenstrahlen weichen müssen. Eine dortige Hohle wird 
Schelmenloch geheissen, weil das Wasser unvermuthet her- 
vor stürzt und so lange fliesst, als der Schnee schmilzt; eine 
Erscheinung die an die Maibrunnen der Alpen erinnert. 
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Der Name Wasier- und Nasserberg, Wasserflue 
kommt aberhaapt' einige Male im lurai und häufig in den 

Kaikaipen vor. 

Zu solchen Bächen die nur nach starken Reefenf^üssen 
oder wahrend der Schneeschmelze iiiessen gehört z. ß. la D i a, 
die bei la Lance unteibalb Goncise einem Landhause das 
die Stelle eines 1320 mitten im Walde gegründeten Karth'au- 
serklosters einnimmt — einen hübschen Sturz bildet; der 
Torret der vom Fusse des Berges zwischen St, Martin und 
Dombrcsson im Ruzthal zum Seyon fliesst. 

Manches Combethal der Berner Juraketten zumal am Mo' 
ron — den ein aolcbei (Ghampoz) vom Girod und Graitery 
trennt (S. 90) — zeigt trichterförmige Oeffnungen, die ge- 
wöhnlich in Reihen geordnet sind, je nach der Hauptrich- 
tung der Unebenheiten des Bodens. In der Tiefe stehen 
diese Oeffnungen in Verbindung mit unterirdischen Räumen 
die eine Folge sind der Hebung des Gebirges. Herein flies- 
sendes Regen- und Schneewasser versiegt daher meistens, 
ohne sie ausiufullen; nur in einaselnen sammelt es sich nach 
starkem Regen und tritt über. Die OefTnung ist gewöhnlich 
unter dichtem Grase versteckt, und kann dann für das wei- 
dende Vieli gefährlich werden, wesshalb der Rand mit Stan- 
gen umgeben wird. 

Periodische Quieüen- Manche Quellen fliessen intermit- 
tirend. Als sol<me werden angeführt eine Quelle im Ho^- 
gerwald zwischen Klein -Lüzel und Birs; ein Brunnen in 
Grellingen; der Holzbrunnen bei Schaffhausen; vielleicht 
gehört auch Creugena hieher. Es sclieinen verborgene Be- 
cken die Ursache au sein, die sich langsamer oder schneller 
mit Wasser füllen und dann heberartig ausfliessen. 

Elnfluss der Waldung auf Quellen. Auf den Quellen- 
reichthum übt die Bekleidung des Bodens mit Wald einen 
wohlthätigen Einiluss. Blätter und Zweige der Bäume fan- 
gen das Kegenwasser auf; ein Theil verdunstet, ein anderer 
SUIt aber nur allmalig au Boden, durchdringt und befeuchtet 
ihn oder rieselt in allen Richtungen über die bewachsene 
Oberfläche, bis das Wasser in einer natürlichen Rinne ver- 
einigt auf regelmässiger Bahn fortüiesst ; auch das in die 
Erde eingesunkene sprudelt in Quellen wieder zu Tage. Aber 
WO der Hegen auf pflanaenleere Halden fallt, platzt er mit 
Gewalt nieder, strömt oft in zahllosen Bachen davon , die tief 
den Boden durchwählen und das lockere Erdreich bis auf 
das feste Gestein wegschwemmen; Wasser und Geschiebe 
stürzen unaufliallsam der Tiefe zu und häufen sich dort zu 
Gefahr drohenden Massen auf \ in das Innere dringt das Was- 
ier nicht ein ; es fliesst mksti^ 4ber den Boden weg, welcher 
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austrocknet so wie der Regen aufhört. Denn es ist eine 
Harmonie in der Schöpfung , die der Men&ch nicht ungestraft 
aufhebt« 

Auch der Iura liefen hiezu lahlreidie Beispiele. *) Ehe» 
mals Tenah die Some den Eisenhammer in ITndervelier 

Jahr aus und ein hinreichend mit Wasser. Nachdem aber 
in den letzten Jahren bedeutende Waldstrecken, beiderseits 
bei Soulce und in der Combe - es • monins (bei Saulcy) im 
Kleinthal, amgehaoen worden, schwillt sie nach jedem star- 
ken Regen zum Strome an, der verheerend austritt, aber bei 
trockener Witterung so wenig Wasser führt, dass die Be- 
sitzer des Eisenwerkes die ganze Rädereinrichtung umgestal- 
ten, ja zuletzt eine Dampfmaschine anschaffen mussten, um 
nicht zu feiern. Nun wachst der Wald wieder allmälig nach, 
die Feuchtigkeit kehrt in den Boden surfick, sodass cu hof- 
fen, es wt^rde der Bach zu seinem frühem regelmässigen 
Lauf zurückkehren und auch die Dampimaschine überflüssig 
werden. 

Die Spinnerei in St. Ursanne fand bei ihrer Einrich- 
tung eine starke Wasserader vor, die seit undenklichen Zei- 
ten YOQ einem andern Werke benutzt worden war. In der 
Nähe wurden Wälder abgeschlagen ; allmälig nahm der Bach 
so ab, dass die Spinnerei, die einen Theil des Jahres kein 
Wasser hatte, ihren Arbeitern den Abschied geben musste. 

Die Bewohner von Seieute, einem Weiler westwärts 
vom eben genannten Städtchen , rühmten sich in der Combe- 
ibulaz eine Quelle zu besitzen, die das grösste Dorf in der 
heissesten Jatireszeit mit Wasser reichlich Tersehen würde» 
Auch hier wurde eine Waldstrecke kahl abgehauen , und der 



Ich entlebo« sie der dem Vereine sehwtiserisehsr FenlBlansr ta 

Burgdorf vorgelesenen und von der WeMelferuogsgesellschaft Im berni- 
schen Jura (Sociöti jurastienne d'^mulaUoa) dem Drucke ttbergebeoen 
Abhandlung (Memoire sur te döbotieraeiit def montagnei par II. A. 
Marchand, Porrenlruy 18*9), wesshalb alle aus dem Gebiete dfs farnl- 
«cben Jura genommen sind, ohne dass andere darum eine geringere Zahl 
bieten «Qrdea. Gern gedenke fek bter, de dtetelbe 8. SO nicht ans- 
drOcIffIch genannt worden , der eben erwähnten 1847 In Prunlrul zur 
Förderung von LiUeralur, Wissenschaft und Kunst gegründeten Gesell- 
scbeft , da ete In den Bereleh Ihrer Tbstigkeit die historisehen , die 
Naiurwissenschaflen und die Verbreitung einer bessern Kenntniss des 
Vaterlandes eurgenororoeo hat, und als Ausdruck des Geistes der die 
Befötkerang des groatentheils twar schon lange mit der Schweiz verbun- 
denen aber erst seil dem Sturz der franz. Herrschaft als Kantenagebiel 
vereinigten ehemaligem Bisthums Basel belebt , von dem valerlflndlschen 
Sinne und dem regen Streben ihrer Mitbürger ein freudiges Zeugniss 
ablegt. (Vgl. Coup d'oeil sur les travaui de la societö etc. Porr. 1849 f., 
nad «p«ters Anielgen la der Aefue telise, des MaibeU. beni. af. Oai«) 



Bacli ist nun zu einem Wnsserfaden gewofcl«li| den sie in 
heissen Sommer umsonst aufsuchen würden. 

Die Quelle Verieux bei Pruntrut, dessen Sciiloss sie ehe- 
mals das Wasser lieferte» hat durch unTorstchtige Abhofoung 
mehr als die Hälfte desselben verloren. Jetzt verjüngt sich 
der Wald und das Wasser beginnt zus( liends reichlicher zu 
fliessen. Diejenige zwischen Pruntrut und ßressaucourt (aux 
Chiens genannt) ist d;ijje<»('n {»atiz verlrocknct. 

Ein merkwürdiges Beisj^iel gibt eine Quelle beiSoubey 
im GI6s du Dottbs , die mitten auf abschüssigem nach SAden 
gewandtem Weitlboden hervor sprudelt. Vor 90 Jahren floss 
an ihrer Stelle bei langem Regen ein Bnrlilein, das mit dem 
Aufliören desselben verschwand. D^r ol)t're Theil der Weide 
war mit jungten Weisstannen bewaclisen, welche der Eigen- 
thümer verständig schonte, so dass sie zu einem prachtvol- 
lci| Walde aufiruchsen, in dessen Schutze sieh das ffiichlein 
so erholte, dass auch in der trockensten Zeit es niemals ver- 
siegte. 40 — 50 Jahre lang galt die Quelle für eine der besten 
der ganzen Umgcbunf;. Vor eini;^en Jahren ward obiger 
Wald ausgereutet, in VVeide verwandelt und die Quelle ist 
nun was sie- vor 90 Jahren war wieder geworden. 

Die Erhaltung des Waldes ist auch sonst für ein gesun- 
des frisches Aussehen des Landes eine wohlthätige Bedingung, 
Von welchen Plagen ah*'r dasselbe in Folf^e leichtsinniger 
Abholzung und durch diese vor allen der Bewohner heim- 
gesucht wird, davon bei diesem Anlasse, da sonst dieser 
Gegenstand einem andern Gebiete zufallt, auch ein paar 
Beispiele, 

Am Raimeux ist ein Ringwall (Circus), der einst mit 
schöner Waldung bewachsen war, ünliesonnener VVi'ise ist 
dieser umgehauen worden und seither bedroht der Bach mit 
Geschiebmassen Goreelles, dessen Sturmglocke schon mehrere 
Male die benachbarten Dörfer zu Hülfe rief. Zwischen den 
Häusern durch musste ein grosser mit Bretern eingefiisster 
Kanal gebntit unri lange Zeit unterhalten werden, um dem 
Bachschult einen Dur(:li''ani; zu bahnen: manches jiute Grund- 
Stück unterhalb dem Dorl , wo das Geschiebe sich ablagerte, 
musste desshalb- preis gegeben werden. Nun sprossen aber 
wieder junge Baume empor, so dass allmälig die Gefahr 
schwinden und damit die frühere Sicherheit zurück kehren 
wird. 

Einen traurigen Anblick gewähren die Berghalden in den 
Gemeinden Elay (SeeboQ und En ve Ii er (im Wyler), beide 
an derRauss, und in der Schelten (la Seheulte), alle drei 
zwischen dem Raimeux und den Hohen Winden gelegen. 
Hier • sind, wie in dem durch seine Waldverwüstung unosiiT 
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gleich durch seine Wnssernoth traurig berühmten Emmen- 
thal, fast alle Walduuf^en l*riv;itei";ciitliuin , die Abliolzung 
daiier fast vollständig; die Gegend hat auch ein ganz anderes 
Aussahen als sonst die Jiirathaler. Ein Theil des abgeschSl« 
ten Bodens ist in* Weide verwandelt, ein nndertr liegt un** 
benutxt da oder ist völlig unbrauchbar geworden, ßei jedem 
Begen treten die Gewässer aus und reissen Brücken und 
Stege mit sich. 

Und dodi hat dieser beklagenswerlhc Zustand noch nicht 
die Grösse dessen erreicht, an dem die Frei berge leiden. 
Hier ist es nicht die. Urbarmachung^ des Bodens, sondern 
die Gemeindatzung, welche die Schuld trägt und welcher die 
Waldung geopfert wird, ganz in derselben Weise wie vor 
Jahrhunderten, als die Bevölkerung noch dünn und der 
Viehstand von geringer Bedeutung war. Damals wurden 
die Wälder immer so ausgehauen, dass da und dort sich 
einzelne leere Stellen bildeten die sich mit Gras bekleideten, 
und dass das Vitli überall von Wald umgeben gegen kalte 
Hegen und Winde in dieser hohen Berggegend Schutz finden 
konnte. Wie aber mit der überhand nehmenden Bevölke- 
rung auch die Wälder stärker gelichtet wurden und den stets 
wa<msenden Heelden die Weideplätze nicht mehr genug Nah« 
run^ darboten, wurden auch die Wälder von ihnen ange- 
griffen, und es ist so weit gekommen, dass seit dreissig 
Jahren kein junger Baum melir nachwächst, ja in einigen 
Gegenden 80 — 40jährige Stämme eine Seltenheit geworden 
sind. Dieser traurige Zustand steigert sich fortwährend; denn 
in den letzten 25 — 30 Jahren ist mehr Wald umgehauen 
worden als die Gesammtniasse dessen beträfet, der noch das 
Plateau kleidet. Beniont bei Saigne - Legier z. B. ist jetzt 
schon so holzarm, dass bereits vor einigen Jahren strenge 
Uassregeln im Interesse der Holzersparung getroffen wurden 
und den Berechtigten nur alle zwei Jahre ein Antheil Höh 
verabfolgt wird ; dessen Ungeachtet wird auch diese karge 
Gabe noch zurück gezogen werden müssen. Aber der An- 
pflanzung stellt immer wieder das Weidrecht entgegen! 

Klima und Vegetation. 

Die Ergebnisse aus langjährigen Untersuchungen über 
Rlimatologie und Vegetation des Jura sind in dem oben an- 
l^efuhrten Werke J. Thurmanns niedergelegt worden. Dabei 
ist indessen für Beurtheilung des Folgenden nicht zu yetm 
gessen, dass dieselben ausser unserm schweizerischen Jura 
den viel beträchili< hern französischen und den sardinischen 
Antheil mit eiuschiiessen , und dass in die Yei|;leichung auch 
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die benachbarten Gebirgsmassen — Vogesen, Scbwarzwald, 
vom deutsclien der schwäbische Jura, und die Alpen — , so 
ivie die Hiigelländer — das grosse Thul der Schweiz, das 
der Saone, das lothringische Hügelland mit Langres, der 
obere Neckar — , und die £benen am Fuss des Jura — Rhein- 



Kfitna. In Hinsicht auf üie Temperatur, die durch lio- 
rizontalc und vertikale Erhebung, durch die Lage ge^en die 
Sonne, die Zeit während welcher sie eine Gegend mit ihren 
Strahlen enräimt, und durch viele andere ortüche Ursachen 
bestimmt wird, lässt sich der game Jura im a]%ememeiii in 
fünf Kümate ordnen : 

das nördliche unter 8° C 
das kalte . • . 8— 9^ 
das mittlere , 9—10* 
das warme • • 10 — IP 
das südliche . II— 12o C. 

Dem nördlichen gehören die höchsten Berpe an. Es 
gedeihen die Tannen, der gelbe Enzian (Gent. lutea), der 
Berg- Wohlverleih (Arnica montanaj, der Alpen-Sinau (Alche- 
roilw alpina). Anbau ist von mittelmSssigem Bebng oder gar 
keiner vorhanden. 

Das kalte Klinui breitet sich über die Plateaux und die 
niedrigen Berge aus. Getreide wird reichlich, die Rebe und 
der Mms wenig oder gar nicht gezogen; dagegen reicht die 
Tanne nur an -wenigen Stellen bis in dieses Gebiet herab. 
Ihm ifehort ein betriichtlicher Theil der mittlem Schweis an. 

Das mittlere Klimä umfasst die grossen Thäler und das 
ganze Gebiet das an ihre Höhe reicht. Fast überall wird 
auf den Berghalden die Rebe und der Mais gebaut. Ihm 
fallen am Rande des Jura die Umgebungen von Aarau und 
Solothurn zu, die Rheinebene bei Basel, und im Thalbecken 
des Mittellandes die Ufer der grossem Seen (Boden-, Zür- 
cher, Zuger, Waldstätter, Tbunersee). 

Das warme Klima hat herrliche Weinberge und Mais- 
felder. Es herrscht im Saonethnl; auf unserer Seite streift 
es kaum noch an den Fuss des Jura um den Neuenburgersee 
und das Rheinufer südlich yon Schaffhausen, Ihm gehören 
das untere Wallis und die Ufer des Genferaees. 

Das südliche Klima berührt unsem sdiweiserifchen 
Jura nicht mehr. 

Quellen. Ein wichtiges Moment in klimatologlscher Be- 
ziehung ist die Beobachtung der Quellen (nicht der »Brun- 
nenO, da die Kenntniss 9irer mittleren Temperatur sowohl 
zur Erforschung derjenigen des Erdbodens leitet als die jähr- 
liche initiLere Lufttempäatur der betreffenden Gegend leich- 
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ter auffinden laut. Die Temperatur des Wassers das den 

Erdboden befeuchtet, muss auch einen EinHuss ausüben auf 

die Vegetation , die seine Oberfläche kleidet. 

Leider stehen die hier einschlagenden Beobachtungen noch 
ziemlich vereinzelt. 

Drei Quellen bei Pruntrut geben folgende Mittel : die 
erste 7o,88 R, die zweite 8^65 R, die dritte, an welcher 
während zwei Jahren die Beobachtungen fortgesBetzt vurden, 
8^,25 und 8o,3i R: im Mittel also alle vier Angaben 10*,33G. 

Wenn man nun diese Angaben mit denjenigen von sieben 
bei Basel beobachteten Quellen (P. Merian, Abb. über die 
Wärme der Quellen in Basel 1823) vergleicht, welche 8^6, 
905, zwei 9°6, 9H, 9°8, lO^'I C, alle zusammen 9^42 G 
mittlere Temperatur zeigen, so ergibt sich unter andern dass 

in Basel die Monate Januar bis Juni, 

in Pruntrut Juni bis November über 

in Basel die Monate Juli bis December, 

in Pruntrut December bis Mai unter der betreffenden 
mittleren Jahrestemperatur stehen j 
da&s die ^anze Abweichung zwischen dem höchsten und 
dem niedrigsten Monatsmittel) die hier der Küraa su liebe 
wegbleiben : 

in Pruntrut PSl > . . 

in Basel 2°67 also viel stärker ist; 
dass als die der mittleren Temperatur am nächsten kommen- 
den Monate sich ergeben : 

in Ptantrut Juni, Mai, Noremberi 

in Basel Juni, Mai, December; 
zuletzt dass die Temperatur der Quellen in Pruntrut merk« 
lieh höher steigt als diejenige der Quellen in Basel, nicht 
weil diese nicht ein eben so hohes Maximum als die ersten 
' erreichen, sondern weil sie auf ein tieferes Minimum fallen, 
d. h. weil die Quellen in Basel vom Febraar bis September 
rascher wachsen als die in Pruntrut und sdineller als diese 
vom September bis Februar abnehmen. 

Es folgt daraus, dass die Quellen in Basel mehr abhängig 
sind von dem Gange der atmosphärischen Temperatur als die 
in Pruntrut; ferner dass die durchschnittliche Temperatur 
der Gesteine , aus denen die (gellen ^on Ifosel henror kcun^ 
inen, niedriger ist als diejenige der Gesteine in Pruntrut'} 
jene nämlich bestehen aus Iii im-, Sand- und Kieslagera, 
welche die Feuchtijrkeit aufnehmen oder durchlassen, in 
Pruntrut dagegen herrschen dichte und nicht hygroskopische 
daher trocken bleibende Gesteine. Dieselbe Wärme, mag 
ne mm durch die AlmoBphife xidm unnitteBiar diirai die 
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Sonne bewirkt werden, theilt sich also den festen Kalksteinen 
leichter mit als den porösen und hygroskopischen, welche, 
um denselben Grad von Trockenheit zu erlangen oder mit 
.andern Worten die Verdunstung des verschluckten Wassers 
'ZU befcjrdern , eine beträchtliche Menge Wärmestoff aufbrau- 
chen müssen. 

Im allgemeinen kann man in Beziehunc; auf den Jura 
liach bisherigen Beobachtungen annehmen , class im ostlichen 

und centralen Theil desselben die mittlere Quellenwärme 
für Hühen von 350-700 M. (1078— 215V) 1 1" bis 8»,50 C, 
fiir solche von 700—1300 M. (2154—4000') 8°50 bis 6» C 
mindestens betrage; im westlichen und südlichen Jura [Frank* 
reichs und Sardiniens) 
Ton 350—700 M. 13<» bis I0",50 G, 
Ton 700—1300 M. I(>>,50 bis 8<» G 
erreiche, so dass iilso dieselbe wie zu erwarten abnimmt mit 
der vertikalen Erhebung (1" wenigstens auf 150 M. 462 F.) 
und zunimmt im Vorrücken gegen niedere Breiten. 
. Einzelne Lokalitäten bringen auch hier mitunter bedeu- 
tende Unterschiede und anscheinende Widersprüche. A.n 
eingeschlossenen schattigen Stellen , die sich ge^en N. oder 
O. wenden oder lange mit Schnee bedeckt bleiben, stösst 
man oft auf Quellen, die in sonst nicht bedeutender Höhe 
eine sehr geringe Temperatur zeigen; so die oben angeführ- 
ten bei Eptingen am Kalkofen, am Greux-da-Vent. Einen 
ganz entgegen gesetsten Fall bieten diejenigen (Quellen, die 
an südlichen und westlichen Abliiino[en entspringen. Im 
Münster- und Delsbergerthal zeigen diese 1" und mehr als 
die an der Schattenseite; im Jouxtlial hatten Quellen bei le 
Lieu bis 9^0 G, während die bei TAbbaie nur 7-^* G ent- 
hielten. 

Es würde zu weit führen , wenn wir das Verhältniss der 
Temperatur der Quellen im Jura zu derjenigen der Quellen 
in den den Jura umgebenden Bodentormen , so wie zu den 
Gesteinsformationen und zu der atmosphärischen Jahrestem- 
peratur länger verfolgen wollten. In letzter Beziehung schei- 
nen Quellen, deren Temperatur in hohem Masse durch die 
der Atmosphäre bedinj,'t wird (wie z. B. die in Basel), auch 
einen geringem Unterschied zu zeigen von der mittleren 
Lufttemperatur des betreffenden Ortes, als solche, bei denen 
wie bei den Quellen in Pruntrut diese Bedingung nicht 
eintritt. 

Erscheinunffen in der Atmosphäre, Die Angaben über 
dieselben sind in Beziehung auf den Jura, sowohl nach senk- 
rechter als wngrechter Veii)reilung, noch zu lückenhaft als 
dass wir anders als Andeutungen üuer einige derselben bieten 
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könnten ~ In den niedrigem Thälem bildet sich nirgends 
eine lang anhaltende Schneedecke. Schnee fällt wohl reich- 
lich , doch verschwindet er gewöhnlich nach wenigen Tagen 
manchmal zwar Wochen, bis ihn neuer ersetzt, so dass die- 
ser Wechsel über den ernten Winter fortdauert, bis beim 
heran kommenden Frühling der Schnee in Regen, der Reif 
in Thau übergeht. Ab^r je mehr wir hinan steig^en an den 
Berghalden in die Plateaux und die obersten Thäler, desto 
früher tritt der Schneefall ein, desto kürzer wird die Zeit 
zwischen seinem Kommen und Gehen, so da&s ailmalig der 
neue Schnee auf den frühern fallt, die Masse sich in Sdiich- 
ten ablagert 4ind weithin das Land deckt. Aber auch auf 
den obersten Höhen des Jura schmilzt die Schneedecke in 
der Sonne des Mai und Juni und entblösst das Erdreich, 
das dann anfangs noch schmutzig braun allmälig ein grünes 
Gewand anzieht; nur an wenigen Stellen wo die Sonnen- 
Strahlen nicht nindringen können dauert er in einseinen 
Flecken fort, so x. B. am Chasseral ob CSonnoret oder in 
den hohen französischen Ketten , worauf manche Namen 
zu deuten scheinen, — Vom Eis im Innern der Erde war 
oben die Rede. — Wie mit dem Ersclieinen des Schnees 
▼erhalt es sich mit dem ihm Toiaus gehenden Reif oder 
. Frost, der zur Herbstzeit zuerst in den höchsten Gegenden 
erscheint, bis er herab steif^end die tiefern Thaler eneicbt, 
aber hier auch zuerst vor oer höher steigenden und länger 
wärmenden Sonnt; sich in Thau auflöst, während er mehr 
bergan noch längere Zeit dauert und oft zahe genug selbst 
mitten im Sommer nicht Terscheucht wird. Diese und ühn- 
licbe Erscheinungen treten grossartiger in den Alpen auf. 
Unter den örtlichen Winden des Jura ist derjenige all» 

f emein bekannt, der längs dem südlichen oder südöstlichen 
uss des Gebirges besonders zwisclicn Biel und Iferten den 
Namen Bergluft oder Joran trägt, und am westlichen Ab- 
fall gegen die Rebenhügel Frankreichs von Salins bis Bourg 
(en Bresse) Juran, Montaine genannt wird. Wenn nam* 
lieh auf den beidseitigen Halden des Jura die über ihnen 
ruhende Atmosphäre an den Sommertagen bedeutend erhitzt 
worden, wird dieselbe zur Abendzeit durch die höliern Luft- 
schichten verdrängt, die dann als kühler Wind nahe an der 
Erde wegstreichen und nicht selten die beiden Seespiegel, 
die das Thalbecken der mittleren Schweiz begrenzen, in 
mächtigen Wellen aufregen. Hier ist er ein N. oder NWW.» 
wind, dort in Fninkreicli ein Ostwind, der daselbst nie wei- 
ter als 2 Kilometer (etwa 25 Min.) sich von den Berghaldea 
entfernt. 

ttegfeledidisMnrais. • 13 
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Periodische Erscheinungm Ifi der Natur, Alle diese 
klimatologischt?n Angaben, die aus meteorologischen in Berg- 
gegenden immer noch selten angestellten Beobachtungen 
uiühsam hergeleitet werden müssen, lassen sich auf ange- 
nehme und sichere Weise, wobei keine Instrumente nötraj^ 
sind, aus der Beachtung der Natur selbst, ihrer periodi- 
schen Erscheinungen und Thätigkeiten oder verschiedener 
durch dieselbe bedingten Geschäfte ersetzen oder vervollstän- 
digen. Solche sind z. B. Dauer der längsten und kürzt^sten 
Ta^e, erster und letzter Jbrost, erster und letzter Sciinee, 
Anfang und Ende der bleibenden Schneedecke in den hohen 
Thälern (Einschneien und Aberwerden), Grünen der Wiesen, 
Belaubung und Entlaubung der gewöhnlichsten Bäume, Blü- 
thezeit einiger cfewöhnlichen Pflanzen ntis verschiedenen Hö- 
hen, Reite der PVüchle, Ernte gewisser Kullurgewäehse; 
Erscheinen und Verschwinden wandernder Tliicrej Verkrie- 
chen anderer in die Erde und Erwachen aus dem Winter- 
# schlaf; Farbwechsel mancher Saugethiere; Nesterbau, Gesang 
der Vögel und ähnliches. 

Auen Aufmerksamkeit auf den körperlichen und f^'eistlgen 
Zustand des Menschen würde manche Ergebnisse bieten; es 
darf nur an die Berichte der Aerzte und Sanitätsbehörden, 
an die Schriften fiber den Kretinismus erinnert werden. 

Die Schweiz, naturf. Gesellschaft hatte vor einiger Zeit 
(Verhandl. 1841-, S. 131 ff.) Einladungen zu Anstelluni^ sol- 
cher klimatologischeii Beobachtungen ergehen lassen, und es 
waren de&slialb eigens eingerichtete Tubellen zur Beantwor- 
tung der vorgelegten Frmn in verschiedene Gegendm un- 
sers Vaterlanaes von Fto^^ Heer versandt worden. Aus Ins- 
her bekannt gemachten Berichten (Rapport r^ume sur les 
phenomenes periodiques du Jura bernois par J. Thurmann) ist 
einiges sehon oben eingeschaltet worden , und es geht z. B, 
im allgemeinen daraus iiervor, dais die Gegenden im Süden 
der Gnasseralkette (Diesse, Neuveville]) sich eines mildem 
Klima's erfreuen als die so am Nordabfall liegen. Aber erst 
wenn solche Beobachtungen an zahlreichen Punkten unsers 
Vaterlandes von der v<'rsehiedei)sten liorizonlalen und verti- 
kalen Erhebung angestellt, wahrend mehrerer Jahre beharrlich 
fortgesetzt und unter einander verglichen worden, können 
sie anziehende Belehrung über klimatische Verhältnisse und 
^erthvolle Angaben dem Landwirlh an die Hand bieten. 

Xa/it und Vertheilwig der Pßamen. Der aufgezählten 
Pflanzenarten des Jura (sammt den oben bezeichneten Lm- 

febungen) sind 2100, unter welchen die einheimischen — die 
jngebomen, Autochthonen — • wie die ausländischen Kul- 
turpflanie^ (170 Spedes), die sich mehr und minder leicht 
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einbfir^ern Utid, einige derselben, wohl ursprünglich hn Jura 
SU Hause sitid, zuletzt auch diejenigen (etwa 130) mit ge- 
rechnet werden, die mit den angebauten sich bei uns ange- 
siedeh haben und mit ihnen wahrscheinlich wieder fortziehen 
würden. Von obiger Zahl gehören etwa 1860 allen Floren 
jedes Theiles des bezeichneten Gebietes ursprünglich an ; der 
trirUich einheimischen Arten im Jura sind etwa 1000. 

Auf die Familien (Ordiiungen^ mit ihren Gattungen 

und Arten, ohne Rücksicht freilich auf die Regionen — 
nur die obigen 1850 oder 18G0, so dass also alle solche Ord- 
nungen Genera und Species wegs^elassen sind die daselbst 
als Supplemente aulgeführt werden — tertheilen sie sich 
in folgender Weise. (nacn Koch's Synopsis, '#elchel* De Gan- 
dolle's System folgt). 

Dicotyledonen, 

Gatt. Arten. 

1. a. Ranunculaceen . • • . 17 40 
Berberideen . . . • 2 2 

Nymphaeaceen , Seerosenartige , 2 3 
Papaveraceen, Mohnartige . , 3 5 
Funmriaceen, £rdniucharti(^' « 2 8 
Cruciferen, Kreuzblüthige . . AI 100 
Gistineen (Sonnenröschen) ^ , • 1 3 • . 

Violarieen (Veilchen) . . ♦ 1 15 
Resedaceen (Reseda) ... 1 3 
Droseraceen , • . • 2 4> 
Polygaleen (Kfeusblumte) • • I 6 
Sileneen , Nelkenartige . • . 7 32 
Alsineen, Mierenartige • i' 9 37 
Elutineen (Tännel) ... 1 4 
Lineen, Flachsartige ... 2 7 
Malvaoeen . • • • • S 6 
Tiliaceen (Linde) .... 1 2 
Hypericineen (Johanniskraut) 8 U 

Acerineen (Ahorn) ... 1 5 • 

Geraniaceen (Storchschnabel) . 2 16 
Balsanrineen (Springkraut] . . 1 1 
Oxalideen (Sauerklee]| . . « . I 3 
Rutaceen, Rautenartige , « 2 2 

b« Gelastrineen. Sjnndelbaunttrtigd .28 
Rhamneen (Kreuzdorn) • • ; 1 7 

Terebinthaceen .... 2 2 
Papilionaceen, Schmetterlingsblutnige 29 115 
Amygdaleen, Mandelfrüchtige . 2 5 
RosaoeeD^ Rosenartige . , « 'II 43 
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Gatt, Arten. 

S«nguisorbeen, Wiesenknopfpflanien 3 5 

Pomaceen, ApifeUruchtige • • 7 16 

Onagrarieen , . . . • 5 17 

Halorageen (Tausendblatt) , , 1 3 

Hippurideen fTannenwcdel) ... I 1 

CaUitricheen {Wasserstern) , , 1 — 

Ceratophylleen (Hornblatt) , • 1 2 

Lythrarieen, Weiderichartige . 2 3 

Tamariscineen (Tamariske) , , 1 - 1 

Cucurbitaceen (Zaunrebe) • • 1 i 

Portuladeen • • • • • ^ ^ 

Paronychieen . . • ^ 6 

Sclerantbeen (Knäuel) • • • ^ 2 

Crassulaceen . . . • • ^ 22 

Grossularieen ) Stachelbeerartige «1 S 

Saxifrageen, Steinbrecbartige . 2 14 

UmbelOferen, Doldenblütluge , 48 86 

- Araliaoeen (Epheu) • • . 1 1 

Gomeen (Hartriegel) , , ,1 2 . 

Loranthaceen (Mistel) , , • 1 1 

Caprifoliaceen, Geisblattartige . 4 18 

Stellätae, Stemblattrige , • 4 26 

YalerianeeD» Beldrianartige . . • 3 12 

Dipaaceen ^ 11 

Synanthereen, ZusammeDgesetzte . 68 200 
Corynibiferen , » , 34- 87 
Cynarooephalen, Distelartiga 11 39 

Cichorieen ... 23 74 ' 

ArobrosSaceen (Spitzklette) . . 1 2 

Gampanulaceen, Glockenblumige • 5 24 

Vaccinieen, Heidelbeerartige . I 4 

E^icaceen, Heidekrautartige . 7 9 

Ptrolace^n (Wintergrün) , • • 1 . 7 

mnotropiiceen (Ohnblatt) . • 1 I 

' c. Aquifoliaceen (Stecbpalme) « , 1 I 

Oleaceen 3 3 

Jasmin een (Jasmin) • • • 1 1 

Asciepiadeen (Hunditod) ; « 1 1 . 

Apocyneen (Sinngrün] • • .1 2 

Gentianeen, Enzianartige « 7 20 

Polemonieen (Sperrkraut) , , 1 1 

Convolvulaceen, Windenartige • 2 6 

Borragineen, Rauhblättrige ,12 23 

SolaneeBi Naidilsc|iatteptttifi « 8 6 • 
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Yerbasceen, Scrophularieen , 
Antirrhineen , . , 
Orobancheeii • • • 
' Rhinanthactten , . . 

Labiaten, Lippenblumige , 
Verbenaceen (Eisenkraut) . 
Lentibularieen . . , 
PriiDulaoten, Schlüaselbloniige 
Globularieen (Kugelblume] , 
Plumbagine«n (Grasnelke) , 
PiantagineeOy Wegerichartige 

2. Amarantaceen (Amarant) . 
Ghenopodiisen, Meldenartige 
Polygoneen, Knöteripbartigie 
Thymeleen, Seidelbastartige' 
Santalaceen , . , • 
Elaeagneen (Sanddorn) . • 
Aristolocliieen , . ' . 
Empetreen (Rauscbbeere) 
Euphorbiaceen, Wolfsmilchartige 
Uriiceen, Nesselartige • . 
Cupuliferen ..... 
Salicineen, Weidenartige , 
Betulaceen, Birkenartige > . 
Goniferen, Nadelholier od. Zapfenbanme 4 

Monocotyledonen, 

Hydrocharideen . . 
Ausmaceen • • • 
Butoroeen (Wasserriole) 
Juncagineen • • , « 

Potameen • • . 

Püaiadeen 

Lemnaceen (Wasserlinse) 
TyphaceeDy. Rohrkolben 
Aroideen y Arutepflamen 
Orchideen . . ' . 
Irideen, Schwertein • 
Amaryliideen 
Asparageen , Spargeln 
' ciimeeni 



Gatt. Arten. 



S^oscoreen (Sciimeenrun) 
Liliaceen . • • 
Golchicaceen , Zeitlosen 
Juncaceea, Graslilien . 
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Gatt. Arten. 

Cyperaceen, Hulbgräseir • 
. Gnunineen, Gräser 

K r y p t o g a 111 e Gefässpflanzen, 

Characeen (Armleuchter) 

Equisetaceen (Schafthalni) 

Marsileaceen ... * 

Lycopodinceen (BSrUpp) • 

Filices, Farren 
Es sind somit diese Gefässpflanzen — denn die Zellen- 
pflan^en (Moose, Lebermoose, Flechten, Algen und Pilze) 
wegen ihrer noch va mangelhaften Renntniss bleiben ganz 
unberücksichtiget — (sogenafinte) Exogenen, Dico^yledonen 

fam. Qfi^t. Arten. 

1) mit doppelter Blüthendeclfe : 

a. hodenständige , , , 

b. kelchständige , . , 
c kronenstandiffe- . . ^ 

2] mit einfacher Blüthendecke . 
und (sogenannte) Endogenen 

(Monocotyledonen) 
alle diese plianerogame GefäsS' 

pflanzen 
l)Dd kryptogame (yerbor^eil* 

fruchtige) . . . , 

zusammen m 624 185 1 
nebst einigen in der Aufzählung Avegen Unsicherheit nicht 
berechneten Species (Callitriche, Chara). 

Vegetation ist aber etwas von einer Flora ganz verschie- 
denes. Diese, die Flora, zählt alle Pflanzeoartttn einer 
Gegepd auf und beschreibt dief^lhen, oh sie noch so selten 
oder ganz gewöhnlich seien; der Werth der einen wie der 
andern ist als Theil des Ganzen völlig derselbe; denn jede 
ist eine Einheit in der vollständigen Zahl , welche die Flora 
zu kennen strebt. Die Vegetation aber ist der Teppich, 
der 4en Boden Überzieht; alle Gewächse ^iner Ge{{ena hel- 
fen ihn zwar bilden, aber nur diejenigen verleihen ihm Aus- 
sehei^ und Farbe, -die sich üb^ weite Strecken zahlreich 
verbreiten , wogegen andere die nur zerstreut vorkommen 
wenig beachtet werden, manche sich in der Menge ungese- 
henverlieren. Ausser den Pilanzenarten und dem Wohn- 
orte fhabitatio) , der die geographische Oerilichkeit bezeich- 
net, wird daher die Vegetation vor allen durch den Stande 
ort (statio) bestimmt, da in ihm sich die Bedingungen, 
Kiimg und ^den, vereinigt find«^| 4urch w<eiphe iU« Leben 
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der Pflanze möglich gemacht wird; dann durch den Verbrei- 
tungsbezirk, sowohl das Gebiet über welches die Püanse 
auAgestreut ist- als die Menge dier IndiTidaen, in denen sie 
auf den einzelnen Stellen vorkommt. In erster Beziehung 
sagt man Ton der Pflanze sie sei , je nachdem sie auf dem 
ihr eigenthümlichcn Standorte (z. B. trockenen Felsen, schat- 
tigen Schluchten, Torfmooren) und so oft derselbe vorhan- 
den gefunden^ wird oder nur an wenigen und sehr wenigen 
dieser Standorte auftritt: verbreitet, zerstreut oder selten, 
und alles das wieder in verschiedenem Gratle: sehr verbleitet, 
verbreitet, ziemlich verbreitet; in zweiter Beziehung, nach 
der Menge der Individuen , kann sie mehr oder weniger häu- 
fig — gewöhnlich, gemein — auch nur vereinzelt an ihren 
Standorten erscheinen. 

Eitißuss der OettHiie auf die VegetatUni, Ausser 
dem KJima ist der Boden eine Hauptbedingung in der Ver^ 
theilnnj^sweise der Gewächse. Es sind aber niclit nur die 
Bestandtheile desselben, seine chemische Zusnnimensetzung, 
sondern eben so selir die mechanische Verbindung der Theile 
des Gesteines das der Pflanze zur Grundlage dient, die Ti^e 
des Bodens, desselben Gehalt an Feuchtigkeit und ahnliche 
Momente hi(4>ei in Betraclit zu ziehen. Die einen Gesteine^ 
die weichern nänilicb, sind einer unhefrrenzten Verkleinerung 
fähig, indem lortdauernde \ erwillerung sie in Staub zu ver- 
wandeln vermag (terrains eugeogenes aus ihnen entstehen 
Mergel, Lehm, Letten, Erde, Schlamm. Die andern Ge- 
steine trennen . sich wegen grösserer Härte weniger Teicht, 
und erreichen nur einen bestimmten Grad der Zertrümme- 
rung; sie werden zu mehr oder weniger feinem Sand (ter* 
rains dysgeo|;enes *). 

In Kücksicht auf ihr Verhalten gegen das Wasser lassen 
die Gesteine erdiger und sandiger Natur dasselbe Idehter 
diurhsickern, wahrend bei dichten Gesteinen, s. B. den 
Jurakalken, den festen Letten, der VV^eg ins Innere ver- 
sclilossen bleibt, das Wasser demnach auf ihnen sich ver- 
breitet und fortfliesst, bis es als Quelle zu Tage tritt. 

VegetaHoJh RegUmm* Wie die Gesteine bringt die 
Erhebung über die Meeresfläche einen grossen Untetschied 
hervor im Pflanzenkleide des Bodens, da mit der Höhe auch 
die mittlere Temperatur abnimmt und zugleich in Folge län- 
gerer Dauer von Sdmee und Frost die Zeit verkürzt wird, 
innerhalb welcher die Pflanze ihren Jahreslauf — Keimen, 
Grünen, Blühen und Reifen — vollenden muss. Die aüd- 

-) eu. gut, l«iehi; dyi, schlecbt, sehwlerig; fsa, Erde, gios, (ci- 
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liebsten und zugleicb tiefsten Thäler des Jura weisen be- 
greiflich die beträchtlichste Zahl von Pilanzenarten auf; 
mehr wir an den Bergen ansteigen, desto mehr sehen wir 
die Zahl der Pflanzenspedes abnenmen , vor allen die Kultur^ 
pflanzen, die Begleiter der nach der Höhe zu stets weniger 
häufi<];en Wohnhäuser und Dörfer: dann die grössern Ge- 
wäclise "wie die Bäume, denen die dünnere Erdschicht immer 
weniger Raum und spärlichere Nahrung bietet. Aber auch 
diejenigen Pflanzen, die noch eine geringere Wärme als ne 
im Thale finden ertragen, Ündem in Grosse und Gestalt; 
eine im Yerhältniss zwar geringe Zahl von neuen Pflanzen- 
arten ersetzt die die zurückbleiben ; dafür aber treten die 
einzelnen Individuen derselben Art in desto gewaltigem Mas- 
sen auf. So wie daher zufolge der höhern Jahreswärme, im 
allgemeinen, Schnee und Frost mit dem Erscheinen des Friih* 
lin|[S zuerst aus dem Thale verschwinden , das Erdreich seine 
weisse Decke allmälig abwirft und der bewachsene Boden die 
ihr folgende braune Färbung mit dem frischen Grün und 
dem immer buntem Farbenkleide des Sommers vertauscht: 
so schreitet umgekehrt von oben nach unten die Entfärbung 
und Entlaubung herab, mit welchen wieder der Frost ein- 
tritt, bis der Schnee seinen gleichfarbigen Mantel über unser 
ganzes Land wirft und so den Erdboden zur Winterzeit warm 
hält. Von mannigfaltigem Verhältnissen begleitet tritt diese 
Thätigkeit des Klimas, der Pflanzen- und 1 hierweit in den 
Alpen uns entgegen. 

Es ist daher gleich andern Gebirgssystemen auch der Jura 
in eine gewisse 2ahl Ton Höhenregionen unterschieden 
worden, deren jede einen eigenthümlichen Pflanzenteppich 
tra^t. Versuchen wir dieselben nach ihrem Aussehen zu 
schildern. 

Die niedere Region, die Region der Ebene, campestre 
R., dio bis zu 400 M. 1230 F. hinauf reicht, umzieht rings 
den äussern Abfall des Jura und dringt in viele Thäler; ihr 

Boden besteht aus Molnssegesteln , das in den Juraketten 
selbst nicht, nur in den Tiiiilem vorkommt, daher jene 
schon aus diesem Grunde abgesehen von ihrer Erhebung ein 
anderes Pflanzenkleid tragen. An den sonnigen Halden wird 
überall die Rebe, in den westlichen Gegenden (Frankreich) 
allgemein Welschkorn gezogen; Getreide und Obstbau ist 
sehr verbreitet und liefert gute Erzeugnisse ; die Wobnungen 
sind von Nussbäumen umschattet ; das lebhafte Grün der 
Eichen- und Buchenwälder erfreut das Auge ; Nadelholz wird 
noch wenig oder keines gefunden. 

Die mittlere Region, die coli ine oder Hügel - Region, 
umfasst alles Land von 400—700 M., 2150 F. Meereshöhe. 
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Weinbau wird wenig oder gar keiner getrieben, wenn nicht 
am Saame des Gebirges gegen das grosse Thal der Schweiz; 
Hais, ist in den westlichen Gebenden ziemlich Terbreitet, so 
auch Getreide und Obstbau mit dem Niissbaum , doch schön 
geringem Ertra» abwerfend. Eichen und Buchen sind ge- 
wöhnlich, die ersten schon seltener in Wälder vereinigt, die 
Rothtannen zerstreut, in Gesellschaft der Buche, und selten 
reine WSlder bildend; die Weisstanne feh]l allgemein aui- 
eenommen am Saume des Mittellandes. Viele fireiwachsende 
Pflanzen dieser Region sind auch in den niedern zu finden ; 
aber die der letztern fehlen hier oder sind selten gewordeu. 

Die Bergreg i on, montane R., reicht von 700 — 1300 M. 
4000 F., Rebe und Mais (im westlichen Jura) sind verschwun- 
den, Weizen kommt nur zerstreut vor, denn Gerste und 
Hafer bilden den Hauptbestandtheil der Fruditfelder: um 
1100 M. hört aller Getreidebau auf; FruchtlMume sind Ton 
geringem Ertrag, um 1000 M. selten oder verschwunden; 
JNusshäume keine mehr. Die Eiche sehr zerstreut, selten 
bildet sie noch Wälder und geht allmälig ausj Buche nocli 
hSufig mit der Rothtanne in Gesellschaft, selten för sich 
allein Wälder zusammen setzend; diese gemein, die Weiss- 
tanne anfangs selten, weiter aufwärts mehr verbreitet und 
in Walder vereinigt. Weiden und Wälder nehmen hier all- 
mälig ausschliessend den Boden in Anspruch; an gar vielen 
Stellen treten Torfmoore auf. Die die mittlere Region be- 
zeichnenden Gevnichse gehen mit 1000 M. nadi und nach ein. 

In der untern Alpenregion, subalpine, alpestre R., 
1300— 1800 M. = 5500 F. findet kein Anbau mehr Statt. 
Eichen sind sehr selten oder völlig verschwunden, auch die 
Buchen; Rothtannen ziemlich verbreitet, sellener in ganzen 
Wäldern; Weisstannen sind verbreitet, bilden Wälder unil 
gehen um HOOM. aus. Zwischen dem ersten Viertheil und 
der Mitte wird die BaumTegetation. allmalig durch Gestiüuch 
ersetzt, bis die Sommerweiden ganz die Oberhand erhalten.*) 
Die meisten für die mittlere Region characteristischen Ge- 
wächse werden hier nicht mehr gefunden ; diejenigen der 
Bergregion die in den Wäldern wachsen gehen mit dem Auf- 
hören der Walder aus — daher auch in Beziehung auf Ve- 
getation im allgemeinen die Abholzung nadidieilig wirkt — 



*) Der Benutzung mancher Waldea tteUl tm lors der Mwgsl sa 
Wetser bedeutende Hindernisse entgegen. So verlleren sie sich am Su- 
chet In trlehterrörmlgen llühlungeo; es Ist desshalb daielbii eine eigene 
Strasse angelegt irsrdea, auf der d« Wawer d«a Hasrdsa logtllthrt 
wird. Destu gewUsenharier sollten die Waldungen da getchoBl werden, 
wo das Ouein der Quellea durdi fie nocli gesdiaut isb 
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wahrend die meisten von den übrigen ihr ei^enthümhchen 
noch hoher hinauf vorkommen. — Bekannt ist dass Berg- 
wasser Samen und Früchte von Pflanzen ihres Quelltinl>ezir- 
kes mit sicli führen und oft bis in die breiten Stromthaler 
herab bringen, wo diese fern von ihrer ursprünglichen 
Heimat Blätter und liliillien treiben. So dienen die liache 
als Verbind uu£[ zwischen der Flora der böbern und niedern 
Bogionen. " 

(Die obere Alpenregion, nlpine R., über 1700 od. 1800 M., 
erreicht der Jura nirgend« mehr.) 

Gleich der Mitteltemperatur einer Gegend werden freilich 
diese Höhenregionen auf verschiedene Weise moditicirt; na- 
mentlich durch die ungleiche Breite, da z. B. auf der Was- 
serlilie (1210 M.) die Ilasendecke mit Alpen-Sinau eine alpine 
Flora zeigt, die dem viel hohem Crrand-Golombier (löSOM.) 
ähnlich ist; durch die allgemeine Lage des Bodens, welche 
2. B. im östlichen und mittleren Jura snnft ce^en A. und 
NNO., gegen Schwarzvvald, Rheinel)eiie und Vo^esen geneigt, 
daher den atmosphärischen Einilussen von dieser Seite her 
zugänglich ist, durch die Stellung zu andern Gebirgsmassen 
z. B. des Schweizerjura ge^en die Alpen, Ton denen er leich- 
ter erkältet wird; durch die besondere Lage jeder einzelnen 
Localität, ob sie gegen N. otler gegen S. t^<'wnn(lt sei, mehr 
oder weniger lang von der Sonne beschienen werde, wodurch 
in demselben Thale sehr merkbare Unterschiede im grossen 
sowohl als bis auf einzelne. Gebäude, Mauern, Baumstämme 
herab hervorgebracht werden; durch die Verhältnisse der 
Bergniassen unter einander, indem z. B. in denjenigen hohen 
Ketten zunäclist am Mittelland die Nordabliänge aus doppel- 
ter Ursache kalt sind, einerseits eben weil sie dem Norden 
zugewandt, anderseits weil sie ^egeu das Innere des Gebirgs- 
Systems (und %, B. nicht gegen eme wärmere Ebene) gerichtet 
smd; durch die Yerstreuung der Samen aus höhern in tie- 
fere Gegenden, indem z. B. ein Berg von 3000 M. Höhe 
manche Pflanze mehr besitzt als ein solcher von nur 1000 M.; 
durch die Verschiedenheit der Gebirgsarten ; die ungleiche 
Neigung des Bodens u, a. 

Characterhtische P/lunzen vnd Vßamengruppen. Jede 
der oben genannten Regionen wird durch eine kleinere Gruppe 
von Pflanzen bezeichnet, aus deren Vorkommen man auf das 
Vorhandensein der betreffenden Region sddiessen kann. Und 
neben diesen Pflanzengruppen *) sind es vorzüglich fünf Spc- 



*) Solche sind, alle aus 2i Speeles gebildet , zuerst für die n I e d e re 
Keglon: fitelL lioloiie«, Ujper. pulcbrum, S«rulbaaia. scop., Melilpt* 
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^'les, welche als leitend im Bf»eliuqg a^f dieie Hohemregio- 
Den geltea können. Es sipd diese die Weinrebe, die 
Rothtapne, die Weisstanne, der gel|>blumig(| ßot 
^ian und der Alpen-Sinau. 

Aus den wärmern Ebenen, die den Jura umsäumen, rückt 
die Weinrebe an seinen Fuss heran und steigt an seinen 
äussern Abhängen herauf, sie dringt durch einige Thäler 
auch in das Innere des Gebirges. Von der Lagern bis an 
den Bielersee hat sie überall die günstigsten La^en üus^e- 
sucht, nimmt aber wenig ausgedehnte Bezirke ein, da ihr 
Getränk noch nicht zu den guten gehört. Aber vom bielersee 
an bekleidet die Rebe fast ohne Unterbruch die warmen 
Halden (cutes) bis nach Grandson, denn sie liefert hier gute 
an einigen Orten (». B. um Cpriaillod) ausgezeichnete l^r-» 
aeugnisse. Vom s&dlichen Ende des Ifeuenburgeisees an 
haben die Rebberge nochmals geringen Umfang; sie sind 
mehr zerstreut, fliehen allmälig die Halden des Jura und 
zielien sich auf das Plateau des Mittellandes herab, das zu- 
nächst den Genfersee begleitet; dort werden wir sie wieder 
antreffen. 

Abweichend und gunstiger gestellt sind die Verhältnisse 
am westlichen Abfall des Gebirges, das Frankreich angehört. 
Den Fuss der dorlisjen Plateaux begleitet ein langer Gürtel 
von Rebpflanzungen, die aber beinahe immer unter 400 M. 



orfic. Trifol. fragir., Onon. cplnosa , Orob. lub., Geras, padus, Castro, 
vulg.. Eryng. camp., Pulic. vulg-, Senee. ■quat. , Ooopord. teintli., 
Ceotaur. calcllr. , Hierac, bor., Verbasc. blaU., Stach, gern»., Quere, 
sessil., Bet. alba. Luzula alb., YIgnea (Cares) brix., Aira flex.i Hole, 
moll. . Triod. decumb. 

far die ml Illere R. : llelleb. foet., Prun. grandifl., Anaeampt. py- 
ram., Orch. mil., Fag. syl?., Euph. aroygd., Orub. vern., Cephal. rub,, 
Bupleur. falc, Meliit. melissoph , Veron. prosir. , Mellca eil., fiux. sein- 
perv«» Sambuc. racem., Kupti. verruc, Convall. muliifl., Coron. enarua, 
Aron. roiundlf., Myos. sylv., Calaniintha off., ("«rei alba, Anili. ramos., 
Teuer, chamaedr., Dapbae laur. (Orob. vernus wächst an der AlbislieUc 
bai Zarleh vom Fusia an bis fegen die Hille ; tuberoaus ant des Döben.) 

fQr die montane R- : Gent, lut., Troll, curop , Crocus vcrntis, 
Rhamo. a. (alpipus), Card. deOor., Ahle» eic., Möbriog. musc, Cam- 
pan. pus. , Arab. a., Rananc. aeonit., Spiraea aruoe., Lonie. alpig , 
Geran. sylvat. , Draba aizoid. , Lunar. rediv. , Coron. vagm., Atham. 
cret., Satifr. aiz., Cbsroph. hirs., Belltdiaatr. Mi., Adenost. albifr«, Cent, 
mont., Abies pect., Prenanlh. purp. 

für die subalpine R. : Alchen), a., Poa a., Potent, aur., TTeracl. 
a., Anem. narciss., Dryas ociop., Bupi. ranunc, Hierac. viUos , Gem. 
aeaol , Anem. a.. Andre«, lact., Saxtfr. roiundlf., Sorb. ehamaesp., Polyg. 
vivip., Ilelianth. oeland. Gymnad. alba, Raoune. alpeatr.» Erig. a.» Ru- 
niex arifui. . Soneh. Kiigm. aDguaiif., Carex tenparr.» PMeuni a.| 
ikaler a'Pinu«. 
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und sogar 350 M. liegen , indem unter andern der Boden in 
solcher Hohe eine hinreichende Zahl günstiger Lagen dar- 
bietet, der Landmann sie demnach nicht in bedeutenderer 

Höhe aufzusuchen braucht, wahrend datregen am östlichen 
Abfall der Boden selten , in der Schweiz niemals unter 400 M. 
sinkt, Ja nahe an die BOOM, hinauf ^e\it. Ueberdies kehrt 
dort fler Jura felsige Abstürze (falaises) den Thalem zu, 
über welche somit schnell das Plateau ansteigt. Dieses selbst 
bietet bei grossentheils wagrechter Oberfiä'che und weniger 
lockerem Gestein keine günstigen Halden dem Rebbau aar. 

Aus der Rheinebene her begleiten zerstreut Weinberg^e 
den Fuss des Jura bis an den Randen ; sie winden sich m 
seine Querthäler hinauf, liefern aber nur mittelmässige Sor- 
ten. Der geologische und orographische Bau des Randen 
weist ihn £m oentschen Im va und die Beschaffenheit der 
Vegetation bestätigt diese Verwandtschaft. Im allgemeinen 
beginnt da wo die Rebe ausgeht die mittlere Region. 

Die Rothtanne, sapin, fängt mit 700 M. , an nördii- 
cben Lagen schon unter dieser Höhe an; mit ihr beginnt 
die Bergregion. In höhern Ketten bildet sie eine ziemlich 

genaue Linie auf dieser Höhe und bis auf 1100 M. allein 
ie meisten Wälder. Hohe^ hinauf wird sie häufig duvcfa 
die Weisstannen ersetzt, reicht aber als Strauch bis in die 
mittleren Gebiete der Alpenregion, z. B. am Chasseral auf, 
1500 M. und höher noch in den südlichen Breiten. Aus 
der Gegend von Aarau und Ölten tritt in den östl. Ketten 
die Buime häufig an die Stelle der Rothtanne. 

Die Weisstanne, epiceu, in waadtl. Mundart ourngno, 
kommt in ganz ungleichen Höhen fort, wenn ihr nur die 

Beschaffenheit des Bodens zusagt; sie wächst z. B. im nörd- 
lichen Europa auf 200 M. , weil daselbst die höhere Breite 
das niedere Niveau aufwiegt, im Schweiz. Miltelland auf 
4 — 500 M., da die dortige Molasse ihr Gedeihen begünstigt, 
in einer Hohe auf der sie im Jura noch nicht' Torkommt. 
Dagegen ist sie hier für die Bergregion bezeichnend, indem 
sie über 1000 M. hinaus überall mächtige Wälder bildet, die 
nur noch vom Bergahorn (Acer pseudoplatanus), Vogelbeer- 
baum oder Gürmsch (S. aucuparia) und vorn Mehlbeerbaum 
(S. Aria) überschritten werden. Im Begleit der Weisstanne 
trifft man gewöhnlich den gelben Enzian, der freilich auch 
noch tiefer geht; beide bezeichnen die raiit lern Gegenden 
der Bergregion. 

Der gelbe Enzian ist über 900—1000 M. allgemein 
verbreitet und beinahe überall zahlreich vorhanden; östlich 
yom üauenstein und der Uohflue scheint er seltener vorzu- 
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kommen. Seit langer Zeit Ton Wurzelgriibeni für Apotheket 

und Branntweinbrenner gesucht ist er an vielen Orten, wo 
er früher häufig war, ausgerottet oder wenigstens selten ge- 
worden. 

Der Alpen-Sinau ist bis 1300 M. oder hoher allge- 
mein verbreitet; wo sein rechter Standort ist, bedeckt er 
die Weiden in umahUger Menge; auch noch weiter hinab 
(z, B. in den Klüsen von Münster, Court, Picliou) wird er 
mitunter gefunden. Er zeigt die subalpine Kegion an. 

Kulturpflanzen» Aus den Jurapüanzen wählen wir fol- 
gende angebaute aus, um sie mit wenigen allgemeinen Be- 
merkungen zu begleiten. 

Linden hat der Jura die beiden bekannten Arten, die 
ro SS 1)1 ä ttri g 6 (tilia grandifolia) , zumal der mittlem und 
er Bergregion eigen, nirgends gewöhnlich und vielen Ge- 
genden ^anz fehlend, selten als Gebüsch bis in die untere 
Alpenregion (z. B. an der DAle] reichend; und die klein- 
blättrige (t. panrifolia), die der mittlem Region angehört, 
auch in der niedern wächst; im Jura ungleich vertheilt, in 
den westlichen Gegenden vorherrschend aber auf grosse Stre- 
cken auch gar nicht vorhanden, z. B. um Solothurn, Prun- 
trut, Oelsberg. Im ganzen ist sie mehr südwestlich und 
weniger den Bergen als vorige hold, die am Montterrible 
z. B. mit den Tannen vorkommt. Die Art welche man auf 
Spaziergängen sieht, gibt die Verbreitung beider ziemlich 
sicher an; die Linden in la Ferriere sind von dem Arzte 
Ahr. Gagnebin dem altern gepflanzt worden. 

Oer Berg- Ahorn (Acer pseudoplatanus) bewohnt die 
montane und die untere Alpenregion, in welcher man grosse 
einzeln stehende Stämme, z. B. auf der Hasenmatt, den 
Sonnenberg in der Fortsetzung des Montoz, dem Chasseral an- 
trifft, geht in die mittlere Region, seltener in die Thäler 
hefab. Der Spitt- Ahorn (A. platanoides), Lie, Lenne, 
reicht in die Bergregion nicht höher hinauf und kommt im 
Jura nur zerstreut vor. Die gewöhnlichste Art ist der Feld- 
Ahorn (A. campeslre), Masholder. Nur im südlichen und 
westhchen Jura findet man — auf lro( krnen Halden der mitt- 
lem auch der montanen llegion — den sclineebalii)lätt- 
rigen A. [A. opulifolium) und am Rande des grossen Thaies 
der Schweiz von Gräniclien an bis an den Bielersee, den 
Chaumont, den Zahn von Vaulion bis zum Monttendre und 
Saleve; auch in mehreren Klüsen und Thälem ist er hei* 
misch (Münster, Undervelier, St. Imierj. 

Von der Feld-Ulme (U. camoestris L.) , Ilme, Rüster, 
findet sich die Foim mit rauhen Blättem und glatter Rinde 
(campeftiia Sm.^ montana Sm. und glafala tfiU.) häufiger, 
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während diejemge mit kleinem Blättern und korkigen Aesten 
im Jura selten zu sein scheint. So kommt auch die Plat- 
ter- Ulme (U. effusa WiUd.,,ciiiata£brh.) nur an wenigen 
Orten vor. 

Die Buche (Fagus sylvatica), Roihbuche, bildet allein 
oder mit der Rothtanne ansehnliche Walder; sie sieht die 
mittlere und die untern Gegenden der Bergregion von etwa 
400 — 900 M. vor; mit der letzten Höhe ersetzen sie die 
Rüth- und Weisstanne allmalig; zerstreut aber geht sie noch 
weiter bergan und reicht als Strauch bis in die alpine Re- 
gion, am Chasseral auf 1500 M. , und noch mehr hinauf. 
Wie man im Jura gegen den Süden vorsdireitet, rücken 
auch ihre beiden Grenzen, die untere und die obere, all- 
mälig melir in die Höhe. 

Der Kastanienbaum (Castanea vesca) begleitet aus Süd- 
europa her den Abfall des Jura von Chambery und Genf bis 
an den Bielersee nach und nach in kleinem Gruppen auf- 
tretend; er geht Ins d<— 600 M. und höher. Gute Frücht« 
bringt eigentlich nur der Süden zur Zeitigung. 

Die stielfrüchtige Eiche, Sommer-Elche (Q, pedun- 
culata), bewohnt die beiden untern Regionen, ist gewöhnli- 
cher und steigt mehr an als die Art mit uncestielteo 
Früditen (Q. sessiüflora Sm.), Winter* oder Stein-Eiche^ 
welche x. B. in Diesse an südlichen Lagen nur mit Mühe, 
jene noeh um 800 M. gedeiht. Die stielfrüchtige bildet aliein 
oder mit der Winter-Eiche Wälder, weiter bergan kommt 
sie nur zerstreut vor und hört mit 500 M. oder darüber auf, 
da wo die Rothtanne zu erscheinen beginnt ; selten und nur 
▼eteinzelt überschreitet sie 7 — 800 BI. wie ob St. Imer. Rm, 
Travers. Wahrscheinlich ist sie dem geeigneten Boden iu 
Liebe früher auch in einigen Torfmooren der Bern;region 
vorhanden gewesen, wo man zwar sehr selten von ihr Ue- 
berbleibsel findet, z. B. in la Gruyere. — Die weich haa- 
rige Eiche (Q. pubescens Willd.) liebt die trockenen Halden 
der südlichen Gegenden in den beiden untern Tömfiglich 
der mittlern Region, folgt von Chambery an dem Fuss des 
Jura bis an den Bielersee und findet sich vielleicht in den 
innern Ketten vor. Man trifft sie etwa in der Nähe der 
gestielten aber nicht mit Bestimmtheit der stiellosen, da- 
neben in Gesellschafit des Bohnenbaums (Cyttsus Lab.)« der 
Mahalebkirsche und des schneeballblättrigen Ahorns. — We^ 
der Eichen noch andere Bäume des Jura werden wegen ge- 
schichtlicher Bedeutung oder um übriger Vorzüge willen 
angeführt. — TJnsere Eichen namentlich junge Stamme wer- 
den gern von Maikäfern aufgesucht, für weiche sie daher iii 

d^NälM v0ii(N)ttbKiiiiMn«ls Ablei^ benuwt w^VdeAkSMMerii. 
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Die Eibe (Taxus baccata), woh^r Ifenthal genannt, isi 
der Bergregion t>ig( n und im ganzen Jura ziemlich verbreitet 

aber nirgends haulig. 

Der Wach Ii o hier (Tuniperiis communis), Rekholder, 
steigt auf Rasenplätzt'Ti und in Wahkingcn von der Ebene 
XU den obersten Höhen; er ist verbreitet und häuüg. Seine 
Alpenform, der Zwerg- Wachholder (S, nana) , findet man auf 
der Kuppe der Döle u. a. Der Sade-W. (J. Sabina), SeTi| 
soll auf den Brügglibei^en ob Gränichen vorkommen; sonst 
wird er angebaut. 

Die Kiefer fPlnus sylvestris), Kientanne, Forre, Baum 
des Sand- und Kiesbodcns auf dem er in den Niederungen 
Mitteleuropa 's unerniessliche Waldungen zusammen setzt, 
bildet zerstreute Wälder namentlich auf dem der Rheinebene 
zugewandten Gebiete des Jura von Basel an bis Pruntrut 
und weiter wostwiirts; sie fiiult t sich ferner auf einigen Stel- 
len des Siidabhanges vom Cliasscral (doch selten) bis ins 
Waadtland. In den übrigen Gegenden des Jura bege|;net 
uns die Zwergkiefer (P. mughus Scop.) In den beiden 
llauptformen, deren eine (P.m. uliginosa Koch) überall die 
Tortmoore begleitet von Fornet, Bellelay und den Freibergen 
bis les Rousses, und mit den Birkenarten, in der waadtl. 
Mundart biole, der gewöhnlichen weissen (Betula alba), der 
weicbhaarigen (B. pubescens) und der Zwergbirke (B. nana), 
diesen Gegenden das Gepräge nord lieber Vegetation Terleiht; 
die andere Form (P. m. pumilio Koch) bewohnt die Felsen 
der Berg- und Alpenregion bis auf die höchsten Kuppen z.B. 
Haseiimalt, Siuhet, Aiguillon, Reeulet; aber nirgends so am 
Boden hinki'iecliend wie in den viel unsehnlichern Höhen 
der Alpen. — (Uebrigens scheint immer noch einige Unsi- 
cherheit in der Unterscheidung zwischen letzten bemen und 
den Varietäten der ersten zu bestehen.) 

Von der Roth- und Weisstanne ist so eben gespro- 
chen worden; die Lärche (P. larix), — ein Baum der Alpen 
wie die im Jura ganz unbekannte Arve, Zirbelbaum fP. cembra), 
Arolle — wird nur angebaut, kornint aber gut fort. 

So auch der JNussbaum (Juglans regia), doch schon 
weniger in der mittlem Region wo nicht die Lage günstig ist. 
Indessen erreicht er 6 — 700 M.. Hohe aber häufig reifen die 
Früchte nicht mehr, ausi^enommen an gewissen mittäglichen 
Lagen, wie bei Diesse (8Ü0 M.). Mit dem Bau des weissen 
Maulbeerbaums (M. alba) sind an manchen Orten der 
Seidenzucht . zu Liehe Versuche gemacht worden, auch mit 
dem schwarzen (M. nigra). Andere Waldbäume, wie £t^ 
UUf fiappeb» Weiden^ EMhen bieten so «pie die Strao^faer 
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zu keinen erheblichen Bemerkungen Anlacs, so wenig als die 

Obstbäume. 

Dagegen scbliessen wir noch einiges über die Getreide- 
arten an, welche die überall bekannten sind. Mais (Zea 
llilays). Welsch- oder Türkischkorn — von welchem die er- 
sten Samen der Marquis von Montferrat durch die Kreuz- 
fahrer nach der Eroberung von Constantinopel (1204.) ins 
westliclie Europa sandte — wird in dem wärmern Gebiete 
wohl, im Ganzen aber wenig gebaut; so auch Hirse, Ris- 
penhirse (panicum niiliaceum) und Roibenhirse {[setaria 
Italien) beide ursprünglich aus Ostindien. Wichtiger sind der 
gewöhnhche Haler (a. sativa) der in den hohen Thälem 
bis 1200 M. gezogen wiixl, und von 900 M. an mit Gerste 
das einzige Getreide bildet; mit ihm kommt der türkische 
(a. orientaHs), auch allein, vor; hie und da der rauhe und 
der nackte Hafer (stri^rosa und nuda), die auch TOii selbst 
wachsen; wenig eiträghch. 

Der Weizen (trit. vulgare) wird reichlich in manchen 
Spielarten gebaut und ist m der ßergregion noch ziemlich 
verbreitet; gegen G — 700 M. nimmt er merkbar ab und ver- 
langt höher hinauf günstige Lagen; in den östlichen Ketten 
ersetzt ihn häufig der Spelt (t. spelta), Korn, Dinkel, d!er 
ein wenig mehr ansteigt. Ammerkorn (t. diooccum, am^* 
leum Ser.) und Einkorn (t. monococcum) baut man hie 
und da in der Bergrejjion, seltener den englischen, pol- 
nischen und hartkornigen Weizen (t. turgidum, polo- 
nicum, durum). 

Roggen (Seeale cereale) ist bis 900 M. allgemein, einige 
100 M. höher die gewöhnliche Gerste (h. vulgare) in man- 
chen Spielarten, zumal die zweizeilige, Futtergerste (disti- 
chon); auch die sechszeilige (hexastichon) Knopfgerste 
und die Reisgerste (h. zeocriton) an manchen Orten. 

Den Mehliracfaten müssen wir die Knötericharten an- 
schliessen, von denen die als Buchweizen^ ble sarrasin, 
bekannten (polygonum fagopjrum, tataric^m) etwa cultiwt 
werden. 

Andere in Wald und Feld, in Wiesen und Gärten ange- 
baute Pflanzen übergehen wir sammt denen , die zugleich nut 
ihnen meist auslänmschen Gewächsen, schon zur Zeit der 
Kelten, der Römer und ihrer Nachfolger bei uns eingesogen 
und nun eingebürgert sind , um so eher als wir beinahe nur 
auf eine Aulzahlung der Namen uns beschränken müssten. 
Möchte eine aufmerksame Beobachtung uns bald zu einer 
PftKluktenkarte fiir unsem schweizerisctien Jura wlielfen, 
zu welchem Zwecke namentlich so wie zu manchen andern 
die (wie die tom K. Zug efscfaienene und die Tom K« Zürich 
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zu erwartende) mit Horizontalen gezeichneten Karten äusser&t 
erwünscht sein mfissten. 

Versehwliad^ der Pflanzen. Die Ursache des Ab- 

nebmens und des völligen Verschwindens der Arten nach senk- 
rechter Erliehung hegt hauptsächlich in den Schwierigkeiten, 
welche die Ahnahme der mittlem Temperatur in der warmen 
Jahreszeit der Fruchtreife in den Weg legt, und in den Frfth- 
lingsfrösten, welche die Blüthe nicht nur bei den angebau- 
ten, sondern überhaupt bei den einheimischen Gewächsen 
zerstören. In den Ebenen Deutsrhlands, deren Niveau mit 
dem unserer niedern Region üherein kommt, findet z. B. eine 
ergiebige Eichelernte alle vier Jahre Statt, während sie in 
den mittlem Regfonen des Gentral-Jura nur alle 7—8 Jahre 
wiederkehrt, wesshalb die freiwillige Besamung in gewisser 
Höhe seltener werden muss, zumal wenn überdies der Boden 
viel Felsen hat. Auch eine reichliche Buchellese tritt weni- 
ger häufig in solchen Höhen einj aber da trockener Boden 
auch weit liinauf steh findet, steigt der Baum leichter an 
den Berghalden empor. Um 1200 M. trügt die Rothtanne 
zwar noch Zapfen; aber der Same gelangt nur selten zur 
Keife, daher die Wälder seltener sich von selbst fortpflanzen. 
Durch entgegengesetzte Ursachen wird das Herabsteigen der 
meisten alpitiischen Gewadite in tiefere Gegenden verhindert, 
nämlich durcli Iklangel an hinreichendem Licht, durch die 
zu hohe Sommertemperatur und vorzüglich durch denflian- 
gel an einer dauernden Schneedecke, welche die Pflanze ge* 
gen Winterkalte und Frost zu schülzen vermöchte. 

Hergflora. Die Bergüora muss iibrigens desto vollstän- 
diger sein, je hoher die Bergkette ansteigt, diese daher, wenn 
sie z. B. nur 1000 M, 3078 F. zählt, manche Pflanze ent- 
behren, die man dagegen in einer Kette von 1200 M. findet, 
obgleich beide Ketten der Bergre"ion angehören. Da nun 
der Jura aus O. gegen W. und S. an absoluter Erhebung 
zunimmt, so treten allmälig in dieser Richtung neue mon- 
tane Speeles auf, deren Vorlommen eben erst durch die be-' 
* trächtlichere Höhe möglich wird , bis iliesen bei weiterm Vor^ 
schreiten die Pflanzen der subalpinen Region folgen. 

Gang der l egetatlon im Süden, liuchs. Auch im 
Vorrücken aus O. gegen SW. zeigt der Jura einen grossen 
Unterschied in seinem Pflanzenkleide , welcher durdi die ge- 
ringere Breite hervor gebracht wird, ferner durch die Nei- 
gung gegen die Himmelsgegend, die im Aarg. und Basler 
Jura nördlich ist, sich allmälig nach W. umwendet und dann 
in die sudwestliche und völlig südliche übergeht. Daher 
nehmen in dieser Richtung die Pflanzen zu, die einen war> 
men Standort lieben und je geringer dabei die Meereshöhe 

StogMed, dieSdimli. 14 
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isti desto gAnsdger wird die La^e eines gegebenen Ortes för 
die Vegetation sein. In der Schweiz erfreut sich z. B. der 
ganze Abfall des Jura von Biel an über Neuenburg, Iferteil| 
Orbe und dann weiter über Gex bis nach Gbamberj einer 
in dieser Beziehung:; sehr günstigen Lage. 

Auch in diesem südlichen Gebiete lässt sich der Gang 
der Vegetation dnxch einige charakteristiscbe Pflanzen be- 
zeichnen, die aus Süden gegen Norden ▼orschreiten, und 
aliniäli^, zuerst am schweizerischen später erst am mildem, 
französischen Saume des Gebirges verschwinden. Statt aller 
kann der Buchs als leitende Pflanze dienen, der aus Dau- 
phin^, Sardinien und Bugey her bis in die Linie Ton Beau- 
tort (Lausanne un|;efahr] und Sce. Claude (Nyon entsprechend) 
Torrückt. Hier ist der grossere Theil der mittleren Begion 
an Stellen die nur geringer Kultur fähig sind, oft weithin 
mit Buchs bekleidet; er steigt mitunter in die Bergregion 
auf und verliert sich sogar in die Ge sellschaft der Both- 
tannen. * Von Fort l'Ecluse gegen NW. findet man ihn am 
Fuss des Jura mit grösserm oder geringerm Unterbruch bei 
la Sarraz, in den Schluchten des Seyon, bei Hauterive, 
Neuveville, ob Solothurn, ob Buchsiten und Egerkingen. Am 
westlichen Abfall ist er z. B. bei Besancon gewöhnlich, er 
wächst ob Buix an der Alleine, bei Pont d'Able wo er mit 
den ersten Rethtannen zusammen trifft, bei St. Ursanne 
(Schloss) in den untern Gegenden der Bergregion, bei Pfirt 
u. s. f. ferner bei Grenzach am Scbwarzwaldi bei Liestal und 
andern Orten des Basler Jura. 

An beiden Enden des Jura setzt die Vegetation in das 
sich an ihn anschliessende iranzös. und sardin. Beigland und 
in die dortij^en Alpen, so wie in den deutschen Jura über, 
rings um seinen Fuss reicht seine Flora so weit bis sie auf 
die fremdartigen Gesteine der Ebenen und Hügel, der Vo- 
gesen und des Schwarzwaldcs stösst, die ihn rin^s umgeben. 
Wie in geognostisclier und orographischer so bildet in bo- 
tanisch-geographischer Hinsicht, in Beziehung auf seinen 
Pflanzenteppich, der Jura ein selbststandiges Ganze. 

Vergleichung der Regionen in Bezug auf Pflanzen- 
und Thierleben. Nach den bisher gemachten Beobachtun- 
gen ist die mittlere Begion 400 — 700 M. im allgemeinen 
in Beziehung auf die alljährlich zu gewissen Zeiten wieder- 
kehrenden Erscheinungen in der Pflanzen- und Thierwelt um 
17— >29 Tage hinter der der Ebene zurück; die untere 
BergregJon (700— 1000 M.) ist um 29—42, die obere Bei|^- 
region (1000— -1300 M.) um 42—55, die alpine Kegion um 
55—60 Tage später als die Begion der Ebene. 
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Die Schilderung der Fauna fassen wir mit der der Alpen 
und des Mittellancies,. jun Schlüsse des letzten zusammen. 



An den Joia adiliesst sich noch das 

Hügelland zwischen Jura und Vogesen; 

und die 

Rheinebene mit dem Schwarzwald. 

Zwischen dem Jura, der Rheinebene und den Vogesen 
breitet sich ein aus niedrigen fast überall angebauten Hügeln 
und weiten Thiilchen bestehendes Gelände aus, welchem 
noch, ausser einigen beim Plateau von Pruntrut genannten 
Gebieten, folgende Schweiz. Thäler angehören: 

Das untere Birst hal mit Aesch, 2 kl. Stunden Ton 
Basel, und Reinach, letztes gegenüber Dornach an der Brugg 
und etwa im Parallel von Brugg an der Aar. Aus der Klus, 
die dieses vom Thiersteinerthai scheidet, führt die Birs alle 
Gewässer von Tramelan her in die Rheinebene heraus, tief 
in den fladien GreröUboden eingeschnitten, in welchem wie 
im Klettgau mehrefe Bäche versiegen. Sie hält sich naher 
dem Abfall des Jura und ist beim Weiler «Neue Welt« zum 
Theii in einen uralten Kanal (Albanteich) abgeleitet, an wel- 
chem St. Jakob durch den heldenmüthigen aber theuer er- 
kämpften Sieg der Eidgenossen (i6. Aug. Iii4) unsterblich 
geworden. Dieser Kanal geht der Vorstadt Ton Basel zu, 
welche nach dem ehemaligen Kloster SU Alban genannt ist; 
er treibt über 30 Räder. 

Das Thal des Birs ig, der noch einige Zuflüsse aus den 
Felsgräben der Blauenkelte aufnimmt. Zu oberst Wollswjler, 
dessen einer Bach noch der III zufliesst, am Fuss des Romel; 
dann Biederthal (Biete! gespr.), beide französisch; am Burg- 
graben das schweizerische (solothurnische) Rodersdorf; hier- 
auf Leymen, wieder auf französ, I^oden, der Ort nach wel- 
chem gewöhnlich das Thal genannt wird ; nadiher die schwei- 
zerischen Bättwyl, Witterswyl (beide solothurnisch) und Et- 
tingen , baslerisch) alle diese den Fuss der Rebhalden der 
Blauenkette besetzend. Benken und Biel zwischen deren 
nassem Wiesengrund der Birsifr fliesst ; weiter abwärts noch 
▼ler andere Ortschalten; ein Kanal ist aus dem Bache unter 
Binningen nach Basel geleitet worden. 

Der Birsig ist gleich der Birs tief in den GerSlIboden 
eingeschnitten, im Sommer wasserarm bisweilen ganz trocken, 
oft wie die Bin schnell anschweUend. Daher beachte er 
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raehrere Male der Stadt Basel grosse Gefahr , dor nun durch 
feste Damiue vurgebogen istj der eleiciilormi^e Lauf der; 
Flüsse wird durch bedenkliche Ursachen, die wir acum Theil 
schon berührt und beim Rheine wieder erwähnen müssen, 
gestört. Unterhalb dem Pfarrhause von Binningen bildet er 
den "Schutz« ; er ist dort sclion seit 1316 in einen Kanal ^c- 
fasst (hinterer oder lUimmchbacii), welcher viele Lläder treibt 
und in der Stadt wieder dem Hauptarme zugeht. 

Die Hün;elreihe, welche von Therwyl und Reinach an, 
den Lauf des Birsig und der Birs trennt, ht^lsst an ihrem 
untern Ende Bruderholz, schon seit 1273 durch das Lager 
Rudolfs von Habsburg bekannt geworden. Im Jahre 1815 
ward liier eine Schanze errichtet; zwei andere bestehen schon 
aus frühern Zeiten am Ausgang des Birs- und des Ergolz- 
thales, im ersten gegenüber St. Jakob ob dem steilen Fluss- 
ufer 1076 errichtet, die andere seit 1689 unterhalb Frenken- 
dorf. In diesen Kric^sjiihren hatten die benachbact^n Ort-^ 
Schäften schwer zu iLidt ti. 

Am Fusse des Hügels liicsst eine minerahsche Quelle ^Neu- 
bad) beim Weiler Holee, die 174S durch Dr. Ben. StaheVm 
entdeckt ward; eine andere im mittleren der drei Gundel* 
dingen von Dr. 'I ii. Zwinger 1704 geprüft und in neuem 
Zeiten wieder zu Ehren gezogen. 

Eine nahe Höhle tragt den Namen Bettlerloch; sie ist 
gleich anderen bei Multenz und Gibenach durch Hinweg- 
fuhrung der losen unter den Na^lfluebanken liegenden Ge- 
röllmasseh entstanden. Das kalkige Bindemittel welches die 
Gerölle zusannncn kittet setzt mit dem hindurch sickernden 
Wasser in Tropfsteinen ab, die man stets in diesen Höhlen 
findet. 

AlUwyl. Vom folgenden Thälchen gehört einzig die 
untere Hälfte zur Schweiz. An seinem Ausgang liegt AlTswyl, 
Ajlschweil, — der »alte Weilern, entgegen dem baehaufwärts 
liegenden französ. Neuwyler, — am Saume der Rheinebene 
in einer Linie mit Binningen, Muttenz und Prattelen. 

Scliönenbuch. Der Bach des aussersten Thälchens bildet 
etwa y« St. weit die Grenzlinie; hier liest eingeschlosseo 
^ zwischen zwei französischen (Hagenthal und Hägenheim) «btt 
letzte Schweiz. Dorf SchönenbucTi. 

Gesteine. Ablagerungf-n von Gerölle und Lehm, die 
auf Sandstein, jNagelllue und Süsswasserkalk ruhen , setzen 
dieses hügelige Land zwischen Jura und der Rheinebene zu- 
sammen. Mehr davon beim Mittelland. 

Boiel. In weiter reizender Ebene, auf welcher die 
Schweiz mit Deutschland und Frankreich zusammen trifft, 
liegt als Mittelpunkt der belebten Umgebung zu beiden Sei- 
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ten des 5 — 600 Fuss breiten Rheines das alte ehi*w{irdi{»e 
Basel; im Parallel von LaufVnburg ocKt von Kglisau und 
etwas westlich vom Meridian Solutliurns am Saume des Mit- 
tellandes, von dieser Stadt 12, von Neuenburg 22 ^ von 
Schaffhausen am östlichen Ende des Jura I?'/?, yon Genf 
am westlichen 45, von Strassburg in der Rheinebene 26 St. 
entfernt, diesem durch die Eisenbahn auf 4 St. genähert. 
(Panorama v. Strasb. Münster 8 F. rund von F. Scliniid.) 

Boden, Klima. RJieiustand. Das ganze Rheintlial ist 
mit Gerollen erfüllt, die nur hie und cfa mit Sand lagern 
wechseln; sie bilden in verschiedenen Höhen terrassenförmige 
Ablagerungen, welche längs dem Hanpttliale zu beiden Sei- 
t<'n des Flusses sich hinziehen, und ruhen auf dc^r Tertiär- 
iormatiun (Lettfels) oder auf altern Gesteinschichten. Di«; 
Gerolle selbst stimmen |[anzöberein mit denjenigen, die jetzt 
noch der Strom fortschiebt und durch, deren Ablagerung er 
unterhalb Basel die vielen Inseln bildet, welche ihre Gestalt 
und Lage fortwährend ändern und die Schiffahrt beschwer- 
lich machen. Es ist desshalb die Unterscheidung der Gerölle 
der Jetztzeit (Alluvium) von denen der Diluvialzeit eine nicht 
immer leichte Aufgabe. Auf solchen Geröllmassen steht die 
Stadt Basel; hier erbeben sie sich etwa 100 Fuss über den 
Rhein und in den Hügeln des Brudcrliolzes und dem Dil- 
lingerberge wohl das Doppelte. Mitunter besitzen sie eine 
sehr bedeutende Mächtigkeit, um Basel 60, 80 utid mehr 
Fuss, und noch ansehnlicher weiter abwärts im Rheinthale. 
Die Gerölle sind Kalksteine des Jura aus Basel und Aargau; 
dann Granite, Porphyre und andere Gebirgsarten des Schwarz- 
waldes, dessen Fuss der Rhein von Waldshut bis unterhalb 
Säckingen bespültj endlich zu unterst, obwohl in uuterge- 
ordnetem Vernältnisse zur ganzen Blasse, Kalk- und Sand- 
steine und krystalUnisoho Gebirgsarten, die aus den Alpen 
herkommen. 

Diese Geröllmassen werden vof^ Lehm überdeckt; in 
mächtigen .\blagerungen bildet er die Hügel welche vor den 
höhern Gebirgen die beiden llheinufer begleiten. Tiefer 
unten im Rheinthale hat er den Namen Löss oder Schne- 
ckenhäuselboden erhalten. Er steigt zu einem beträdlt- 
lichern Niveau an als die Gerölle, im Bruderliolz nahe an 
400 Fuss über den Rhein j in der Regel besitzt er nur eine 
massi|;e Tiefe. 

Dies« Trümmergesteine sind alle offenbar abgelöst von 
Gebirgsmassen, die thalaufwärts anstehen und durch fliessende 

Gewässer an ihre jetzige Stelle nng<>schwemmt wurden. Mit- 
unter sind die Gerölle dureh (l;is Kimlrlngen eines kalkigen 
Bindemittels zu ^iuer Art iNagelÜue (au der Grenzacherstrasse, 



an dem der Stadt zugekehrten Abbange dea Bradeifaoliea) 
oder der Lehm au KLnauem Teiluttet. 

Dieselbe Dilurialfoniiation zieht aus dem Rheinthale aal- 
wirts durch die Thäler der Ergolz und Wise. Die Gerolle 

stammen auch dort aus den liöliern Gebirgen her und sind 
von einer Ausdelinung und Mächtigkeit, wie sie nur "von 
▼iel grössern Wasserfluthen erreicht werden konnte. 

Man findet in diesem Dihjvialgehilde Knochen unterge- 
gangener Arten von grossen Säugethieren; kleinere, nament- 
lich Vö^el und Amphibien, sind leichter au Grund gesaneen 
oder beim Sammehi weniger beachtet worden. Am häutig- 
sten von Mamniuth - Elephnntcn (Elephas primigenius Bf.) 
Stoss- und Backenzahne und Knochen vers<.hie<l»'ner Artj 
ausserdem von Rhinoceros tichorhinus Guv. , Equus ada- 
miticus Schloth., Bos priscus Boj., Germs eurjoeros Aldror. 
und priacus Kaup^ Hysena spelsaa Goklf^ Ursus spelseus Blum* 

Sie kommen im Gerolle wie im Lehm Tor; die uusge- 
acichnetste Ablagerung liegt unmittelbar unter dem Isteiner- 
felsen am lUieinufer auf (ieni UDleri liegenden Jurakalk. 
Schon um die niluvial£eit muss daher der Rhein ungelahr 
seinen gegenwärtigen Lauf gehabt haben. 

Mollusken finden sich namentlich Jm LÖss, da sie im Ge- 
rülle sich weniger gut erhalten konnten; sie stimmen merk- 
lich äberein mit den jetzt im Rheinthale lebenden; indessen 

fehlen manche jetzt ganz gemeine Arten gänzlich, wahrend 
(lamals häufige nun selten geworden sind. AufTallend ist 
dabei das gleichzeitige Vorkommen der Knochen von Wir- 
belthieren, die aus der lebenden Schöpfung versdiwundeo 
sind, eine Erscheinung die auch an den Küsten Ton Chile 
beobachtet wifd. 

Gut erhaltene TJeberreste Ton Pflanzen sind aus dieser 

Gegend keine bekannt. 

D'ie wasserdiciiten Miergel- und Lettenlager, die diesen 
piluTialmassen zur Untwlage dienen , fallen sdiwach -nord- 
östlich dem Rheine zu; sie gehen vor dem Steinenthor hei 
Basel, ungefähr % St. südlich vom Rhein, im Tbale des 
Birsig zu Tage aus, zeigen sich etwas tiefer im Innern der 
Stadt und scheinen an einigen Stellen im Bheinbett enthlösst 
zu liegen. Wo nun die atmosphärisciien Niederschläge, nach- 
dem sie durch die Ger6ll-Lager hindurch gesickert sind , auf 
die für das Wasser undurchdringliche Grundlage gerathen, 
werden sie durch dieselbe in sanfter Neigung dem Rheine 
zugeleitet und müssen da als Quellen zum Vorschein kom- 
men, wo diese Lettenlager in Folge der durch die Gewässer 
▼erursachten Bänsdinitte an die Oberfläche gebracht werden. 
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Dies ist vorzüglich längs dem westlichen Ufer des Birsig der 
Fall; auf der rechten llheinseite fehlen die Quellen, weil 
dort das Lettenlager tiefer liegt, und vom Rheine also auch 
Ton den weniger mit Gerolle bedeckten Stellen abfallt. Die- 
ser BescbafFemieit seines Bodens verdankt daher Basel (wie 
der nahe Sundgau) einen grossen Beichthum an guten Quel- 
len; es sprudeln solche mitten in der Stadt hervor, andere 
werden aus der Kntfernung von den Hügeln des Bruder- 
hulzes und des Holee in zwei Hauptwerken der Stadt zuge- 
führt und in alle Quartiere derselben Terbreitel; Aueb Sod- 
brunnen sind gegrtloen worden. 

Den meteorologischen Beobachtungen, die in den Ver- 
handlungen der naturforschenden Gesellschaft von Basel Ter- 
offentlicht werden, sind folgende Angaben entlehnt: 

Nach den 11 Jahren 1829—39 ist die mittlere Tempe- 
ratur der Jahrzeiten Winter (Dec. — Febr.) + 0, 5 B. 

Frühling (Man — Mai) + 7, 6 
Sommer (Juni — Aug.) + 1^> 7 
Herbst (Sept. — Nov.) +7,9 

des Jahres 7^,7 
Seit 1829 war die höchste Mitteltemperatur mi Jahre 
1834 + 90,2 R} ihr am nächsten 1846 mit + 8o,2 R; die 
niedrigste während desselben Zeitraumes im Jahr 1845 mit 
+ 6,9 R (wie 1838); nur 1823 war sie noch tiefer gewesen^ 
-f R. Am höchsten stand das Thermometer 7. Juli 
1845, 29°,6 II, am nächsten war es 30, Juli 1827 gewesen 
28S1 R; am tiefsten 13. Febr. 1845, 18ö,6 R, nur 1830 
3. Febr. war es auf — 21°,6 R gefallen. 

Der grösste tägliche thermometr. Unterschied von 1829 
bis 1842 betrug 16o,5 R (im Mai 1841). Sonst war der grosste 
mittlere Unterschied innerhalb dieser Periode im Monat flbi 
8®,8 und der geringste im December 3°,5 R. 

Der mittlere Barometerstand ist für Basel: 
von 1827—1834 27" 3'",65 
Ton 1835—1847 27'' 3'",50 
Deir höchste fiel auf den 9. Januar 28"0'",06 
» niedrigste » U. Decbr. SÖ^yiSÖ 
beide im Jahr 1846. 
Das Mittel, der R e g e n m e n g e für 1 835— 1 8i2 ist 23",89 
und der Regentage 142, für 1827—1842 (16 Jahre) 149 Tage. 

Die absolute Menge des jährlich fallenden Regens ist 
4 Zoll geringer als im nahen Muhlhausen, auch die Zahl 
der Regentage. In Basel aber walten die Herbstregen be- 
deutend vor, in Mühlhausen sind Sommer- und Herbstregen 
ungefähr gleich | während weiter unten im Rheinthale wie 
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in den Ebenen Norddeutschlands die Sommerregen vorherr- 
schen. Es zei^t aber die Verlbeilunf^ der Regenmenge durcb 
das Jahr ein ziemlich übereinstimmendes Verhültniss wie in 
England und an der Westküste Frankreichs. Im Hauptthale 
der innem Schweis (so in Genf> Lausanne, Bern, Zürich) 
haben wir wohl wegen des gebirgigen Zusundes der Gegend 
eine grossere Regenmenge als in Basel , hingegen wiederum 
die vorwaltenden Sommerregen wie in Ost -Frankreich und 
dem ebenen Deutschland. 

Bei den Winden zeigt sich ein entschiedenes Vorwalten 
der S&dwestwinde am Morgen , de^ Nordostwinde am Mittag 
und Nachmittag. Jener, der Südwestwind, ist der Bergwind 
YOberwind), der aus dem Jura kommt; dieser der Thalwind 
(Unterwind), dem gegen die Mitte des Tages der vorige all- 
Tnalig weicht. In Bern herrscht am frühen Morgen der Sud- 
ostwind als Bergwind. (Verb. Schw. naturf. Ges. 1839. 3- 1^^*^ 

Di(^ Beobachtungen am Rheinmesser werden auf An* 
Ordnung der Kantonal -Baubehörde seit März 1808 regelmässig 
fortgeführt; der Nullpunkt am Pegel der Rluinbrücke ist 
willkührlich, jedoch so dass er von dem niedrigsten Wasser- 
stande von 1830 nicht erreicht wird. 

Sie geben für die 30 Jahre (1809—1838) folgende monat- 
liehe Mittel in Schw.*Fuss: . 

, Januar Februar Man April Mai Juni 
4,26 4,29 5,28 5,96 7,64 8,92 

Juli August Sept. Oct. Nov. Dec. 

9,39 8,50 7,41 5,82 6,55 .5,16 

für die Jahrzeiten. 

Winter Frühling Sommer Heibst 
(Dec—Febr.) (Bförx— Blai) (Juni— Aug.) (Sept.— Nov.) 
4,57 6,29 8^04 «,26 

Winterwasser Sommerwasser 
• (1. Nov. — 30. April) (1. Mai — 31. October) 
5,08 . 7,95 
Jahresmittel. 
6,514. 

Das Wasser hat demnach durchschnittlich im lanUar sei* 
nen niedi^gsten Stand, wächst regelmässig bis in den Juli 
und nimmt von da an regt-lmässig wieder ah. Dieser Gan^ 
beweist, dass der grössere Theil der Wnsst ruinsse , die bei 
Basel durch den llhein abfliesst, vom Schmelzen des Schnees 
der Hochgebirge herrührt. Er ist durchaus verschieden vort 
der Art der Zunahme und Abnahme derjenigen Flüsse, die 
nicht in Schneegehirgen entspringen (vgl. Berghaus Länder-' 
und Völkerkunde. 2r Bd. Tabellen, und .desselben Physik. 
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Atlas). Tiefer^ bei Köln und Emmench, nimmt der Rhein 
den gedoppelten Charakter eines Hochf;ebirgüusses und eines 
Flusses niedriger Gegenden an: sein Wasserstand ist am twi- 
sten im Ociober, wachs! bis Februar oder Man, nimint bis 
Hai wieder ab, um im Juli xu einem zweiien Maximum xtt 
gelangen. 

Der MitlelsUnd der 26 Jahre 1809 — 1835 beträgt 

Schw.-Mass 6',56 

der höchste jahrliche Mittelsland fand Statt 1816 mit 8',41 

und der niedrigste » » ■ » 1832 

Unterschied 3',bä 

Der höchste bezeichnete Rheinstand trat ein 31. Dec. 

1801 mit 21',8 

der Niedrigste • . .. 4, Eebr. 1830 mi t 0, 9 

Unterschied 20, 9 

Der tiefste monatliche Mittelstand Januar 1830 und 

Jan. 1833 2,35 

der höchste » » . « • Juli 1817 14,16 

Unterschied 11,81 
Nach den Von C. Escher (Naturw, Anzeiger Jahrgang 5. 
•Nr. 8.) ausgemittelten Zahlen ergeben sich 

für 1832 752 MilHonen Kub.-Ruthen (1000 schw. Kub.-F.) 
fiir I81() 1312 - 
Wassermasse, die jahrlich durch den Rhein ablhesst oder ein 
Verhältniss der Wassermasse ▼on etwa 6:9. 

Der Pegelhöhe von 0',9 (1830/4. Febr.) entspricht eine 
•täffliehe Wassermasse von 1,153,000 Kub.-Ruthen , derjenigen 
von 22' (1801/31. Dec.) eine solche von 1 1,828,000 Kuh.-R., 
also ungefähr die zehnfaclie Wassermenge beim höchsten 
Stande von 1801 von derjenigen beim niedrigsten 1830. 

Wird nun der mittlere Bheinstand innerhalb des obigen 
■Zeitraumes von IG zu 10 Jahren berechnet, so ergibt sich, 
dass derselbe im Jahr 1838 gegen 1818 in folgendem Verhält- 
nisse abgenommen hat: 

Winter 0, 36 

Frühling . . . . 0, 87 
Sommer .... 1, 40 

Herbst 0, 07 

Herbst und Winter 0, 21 
Frühling und Sommer 1,14 
Winterwasser . . 0, 51 
Sommerwasser . . 0, 85 
Jahr ...... 0,075 

Diese fortschreitende xiemlich bedeutende Verminderung 
•der Kbeinhöhen irird, aus mehreren Gründeil} nicht durch 
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eine Erniedrigung des Strombettes verursacht, sondern einzig 
durch eine Verminderung^ der Wassermasse. Ver- 
muthen könnte man, duss dieselbe nur eine vorübergehende 
sei, da auf die regenreiche Periode von 1809—1818 eine 
Reihe von trockenen Jahren gefolgt ist, die eine Verminde- 
rung aller Quellen hat herbeifuhren müssen ; in folgenden 
regnerischen Jahren könnte aber deren Irüliere Fülle wieder 
eintreten. Es scheint aber auch eine bleibende Ursache zum 
Grunde zu liegen, die durch spätere regnerische Perioden 
nicht wird ausgeglichen werden können. Die nächste Ur- 
sache ist wohl die Ausrodung der Wälder, die in den letz- 
ten Jahrzehnden auf bedenkliche Weise Fortschritte f^<>macht * 
hat. Auch die Abschaffung der Braclie ist vicllcic lit von 
einigem Einfluss, indem gegenwärtig durch das in allgemei- 
nenn Umfang aufgelockerte Erdreich Quellen .und faüssen 
mehr Wasser entzogen wird als früher. Dieselbe Erschei- 
nung wird auch bei kleinern Flüssen (z. B. beim Birsig) 
wahrgenommen. 

Die Breite des Bheines bei Basel beim höchsten Wasser- 
stand beträgt 670, beim niedrigsten 500, bei Hüningen im 
Mittel 850 schw. Fuss; die Geschwindigkeit bei Basel beim 
höchsten Stand auf die Secunde IV, beim niedrigsten nimmt 
sie um etwas mehr als die Hälfte al) ; das Gefall von Basel 
bis Hüningen ll'/j schw. Fuss oder lö'/j auf die Stunde 
(lieue, 25 auf (Tulla, im Journ. Soc. Sc. Strasb^. t. 4. 1827.) 

Auch am rechten Rheinufer fallt noch^oiges Gebiet 
der Ebene in unsern Bereich. 

Dort ist in einer weiten Bucht des Dinkelsberges B i e h e n 
(Riechen gespr.), '/j St. vom badischen Lörrach, 1 St. von 
Basel , an welches der einst bischöfliche Ort erst 1522 durch 
Kauf gelangte. 

Ganz vereinzelt am rechten Ufer der Wise, der unge- 
stümen »Tochter des Feldberges«, nahe ihrer Mündung, wo 
alljährlich starker Lachsfan^ Statt findet, und unfern der Haupt- 
strasse nach Freiburg Klei n - Hüningen, bis 1640 gemein- 
sames Besitzthum mit dem Markgrafen von Baden, und wie 
andere Grenzorte in Kriegszeiten oftmals hart mitgenommen. 
Gerade gegenüber am linken Rheinufer das französ, Gross- 
Hüningen. Ein Kanal »Wisenteich, Klei n-Ba8elteich«|. geht 
seit uralten Zeiten , etwa '/j St, ob der Wisemündung, nach 
der Stadt ab, wo er in mehrere Arme vertheilt über 60 Rä- 
der treibt. 

Die Gerolle der Wise enthalten viele krystallinische Fels- 
arten des Schwarzwaldes, deren Geburtsstätten mit grösserer 
Sicherheit als beim Rheine nachzuweisen sind ; ferner bunte 
Sandsteine und Jiirakalke, Dagegen Üeblen die Alpengeschiebe, 
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Von einer niedrigen Stufe des äussersten Yorsprunges des 
Schwarzwaldes, des Dinkelsberges, schaut die der heil. 

Gri Schöna geweihte Kapelle nieder, die jetzt weniger als 
(Yie prachtvolle Aussicht die Wallfahier zu sich hin zieht; 
die kirche ist von den Schweden im März 1634 unter dem 



l\he'in»raf Otto Ludwij^ aus<:^eplündert worden. Ausser der 
iiacitsten Umgebung i3aseis bis Liestal hinauf und einem 
grossen Theil der Rheinebene, des Schwarzwaldes und der 
Vogesen erblickt man über die felsigen Kuppen des Jura 
weg einen schönen Kranz der beschneiten Alpengipfel: den 
Glarnisch, der im Westen des Farnsberges sich hebt, den 
Tödi u. a. bis zum Bristen, vor welchem, nahe dem Be- 
schauer, Arisdorf liegt; den Urner Rothstock, den Titlis, 
Schlossherg, die Wetter- und die Schreckhömer, das Finsler^ 
aarliorn, und, von einander deutlich entfernt, den Eiger, 
den iMöiich, tias Jim;^tranliorn , die auf mehr östlioluMi Aus- 
siciilspiinkten sich hititt-r t inaiider verstecken } letztes etwas 
Westlich über Pruttelen autsteigend. 
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Reinach . . , 
Dornach Brugg 
Mönchenstein Brugg 
Domach, Dorf 
Arlesheim 

— — Einsiedelei 
Mönchenstein, Schloss 
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Alle noch auf den Abhängen des Plateau Ton Genipen 
über dem Birsthaie, 



Leimen, franzos. 
Bättwyl . , 
Witterswyl , 
Ettingen . , 
Aesch , ■ , 
Benken , , 
Terwyl . 
Oberwyl , Birsig 
Bottmingen 
Binningen 

— — St. Marg 

— ßruderholz, Schanze 
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Neuwyler, französ. , 
Allswyl , , . . 
Ober- Hagenthal, frainzos. 
Sohönenbuch , 

— — Bach 
Hagenlieinii französ. 



Met. frz. Fuss, 
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293 
365 
362 
341 
319 
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902 
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982 



II. 
» 

■ 



Basel, südl. Thurm, Fusspunkt 
17 M. über d. Rheinmesser. 

— «— südöstl. Miinsterthurmspitze 

(St. Martinsthurni) 

— — nordwestl. Münsterthunnsp. 

(St. Georgsthurni) 

Riehen 

Klein-Hüningen • , • « 
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St. Griflchonay Kirchhof • 
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1043 


Mi. 


341 


1040 
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285 


877 
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254 
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» 
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1615 
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Es ist ID den vdrigcn Abschnitten eine Zahl von Hohen- 
angaben in geograph. Folge nach Ketten, Platfnux unt/ 
Thäiein zusammen j^estellt worden. Hltr lassen wir noch 
einiges was auf bewohnte Gejgenden, Strassen sich bezieht, 
übersichtlich und »ir Yei^leichung fol&en. 

Die höchste Strasse (im Schweis. Jura) föhrt über den 
Marchairu indessen über den Kamm selbst; ihr nm nächsten 
reicht die von les Loges nach La Chaux- de-Fonds (1286 M.), 
dann die bei 'St. Cergue (1254 M. Walk.) ; der nahe Col de 
Faucille hat 1333 M. A. de Gv. 

- Die obersten Hütten in den waadtländischen Ketten sind 
S. 148 angeführt worden; am Creux-du-Vent finden wir solche 
auf 1380 M., nm Chassend auf 1450 M., somit alle noch in der 
^untern Alpenregion. 

Grössere Weiler erheben sich in den LÜngenketten bis 
hoch in die Bergregion; so Gittes-dessus mit 1300 M*'und 
ändert in desselben Nähe. 

Immer noch über 1000 M. treffen wir schon auf ansehn- 
liche Ortscliaften : Cerneux-P., les Planclieltes (Kirche), les 
Gehevez, St. Gergue, les Bolles das Pfarrdorf von Cote-aux- 
fees; und ganze Ihalsohlen : Chaux-du-Milieu, Sa|;ne, Joux. 

Auf 900 M. mittleito Hohe reichen Ghaux>de-Fonds, les 
Fonts, Loclc das seine geringere Erhebung einer lokalen 
Senkung des Bodens verdankt, Vaulion. 

800 M. und weniger begegnen uns in den Tlialgründen 
bei Diesse, von Val St. Imier, Yallorbe 700 M., Yal de Kuz, 
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Val de Travers 730 M., W. Rohr und Yal Tavannea 700 M. 

durchschnittlich. 

In der mittleren Kegion treffen wir femer bei 600 — 500 M. 
das Munsterthal , die Ortschaften in den Gombetbälchen der 
Wisenher<;k('tte Ton Kienberg an westwärts (S. 104); Matzen- 
dorf, Mümhswyl. 

Auf 500— WO M. sinken Vul Delemont, Balstal, die Dör- 
fer am Blauen ; der Neuenburgersee und Solothurn. 

400—300 M. teigen das Thierstelnerthal, wo Büsserach 
wie Delemont ungefähr so hoch als der Neuenburgersee ; 
das Sclicnkenbergertlial cingefasst von den zwei östlichen 
Ketten ; ferner die Ortscliaiten der Ouerthäler an der Lim- 
mat, Reuss, Aar, der Birs bei Soyhiere und Greiiingen, und 
das untere Birsthai. 

Im westlichen Theil desPlateaujora steigen die höchsten 
Dörfer (Gempen) auf 050 M., nur 100 M. unter den dorti» 
gen Gipfeln; hhnlidi Lohn auf dem Randen, dessen Krhe- 
bung aber beträclitlichcr ist. Die Thalgründe senken sich von 
500 und 400 M. bis auf 350 M. und tiefer. Die bedeu« 
tendste Erniediigung des Bodens begegnet uns da wo der 
Jura sich zur Uheinebene senkt ; dort erreichen die Ort» 
Schäften am Fusse desselben, das Thal der Birs unter Rei- 
nach, des Birsig unter Überwyl, nicht einmal 300 M. 924 F. 

Der Uheinniesser bei Basel 248 M. 764 F., ist 148 M. 
niedriger als der Boden-, 127 M. als der Genfersee, aber 
noch 53 und 49 M. höhe» als der Spiegel des Langen- und 
des Comersees an der Poebene. Somit 800 M. 2460 F. unter 
den höchsten Thälern, lOöO M. 3230 F. unter den olierslen 
Dürfern , 1 ^30 M. 4400 F, unter den erhabensten Kuppen 
des Schweiz. Jura. 

Um 4387 M» 13305 F. wird derselbe vom höchsten Gipfel 
unserer scliweiz. Alpen, der höchsten Spitze des Gebirgs- 
stockes des Monte Rosa (4G35 M. 14268 F. Oriani, Sigltal* 
punkt von Berchtold) überragt. 
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schliessen wir hier einiges an, was daselbst weniger gut zu 
passen schien und dennoch vielleicht entbehrt würde, näm- 
lich die Grensataaten, die Grenzlinie^) und andere mit 
denelben susamnien hängende Verhältnisse — ihre strate* 
^sche Bedeutung bleibt den in dies Gebiet speciell einsch/a- 
genden Arbeiten überlassen — den Flächeninhalt und 
die Gestalt des Landes, sammt desselben Einwohnerzahl. 

Die Grenzstaaten von denen unser Vaterland umgeben 
ist sind, vom llhein bei Basel uus westwärts: 

a) Die Republik Frankreich von der Schusierinsel, die 
cwiachen Baden und der Schweiz getheilt ist, bis an das 
rechte Rhoneufer gegenüber Avully, oder die Depart. des 
oberh Rheines, des Doubs, des Jura und des Ain, mit einer 
Länge von 73 schw. St. oder 47 d, M., und durch mehrere 
Festungen, z. B. am Doubs (Joux)*, an der Orbe (les Rousses), 
an der Rhone (les Cluses, TEcluse) bezeichnet. 

Waadt und die Linie in der Rhone von Avully bis unter 
Chancy so wie die im Rhein unter Basel nicht gerechnet be- 
tragt die französ. GrenzUnie zutolge der in den 1830er Jahren 



*) Die Grenzlinie Ist von der MQodang dei Rheines In den Bodeniee 
weclwirii gegen Basel und weiter herum Id geredeo Lloiea vod Je '/i 
Mir.-jBt. tof der Ztegler*iclien Kafte feuMMen worden ; 1 Sehw.-8t. s 
S462,8 Tolsen (eine Toise 6 Parlserfuss) 1 deutsche Meile 38(>7,2 T., 
oder nabeiu 11 d. M. =: 17 Scbw.-St. Das Ergebaias (376 Schw. -St. 
oder 948 d. M.) kenir nor als angefibr betraehlet werden, da die ge- 
naue Länge» bei Melcher alle Krümmungen berücksichtiget werden könn- 
ten, nur nach einem apectellen Plane erb&Ulich la(. Basa. aich dann 
dl« Gronzlange bedentend grOaaer heraus stellen wird Tcrelebt ateh ?on 
aelbil und kann übrigens die Vergleichung der oben angegebenen genauen 
Linie, der K. Basel bis Genf, mit der entsprechenden auf der Karle 
gemessenen beweisen. — Die Angaben über die Greni?erlrige ete. sind 
aus den im Texte aagtltlkrlea Werken und In eldgna. Arebir verwahrten 
Originalabhandlungen ausgezogen , hier aber nur ganz kurz mitgetbeilt 
worden, vorzüglich auch weil die freilich anziehendere Eniwickelung der 
Grondt «ad Gegmgraadt iieh nickt vekl für etan fengnpklidM Afbelt 
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forgenommenen Berichtigung genau längs den Kantonsgebie- 
ten Ton Basel 81,987,8 M. od. 11,283 Toisen V 

Sulothum 19,786,6 » » 67,482 soloth. Fuss. 

Bern 118,702,5 » > 404,772,7 bern.FuM. 

Neuenburg 62,939 « • 214,620 f. 

Genf 40,273 » 

263,689 M. ungefähr 55 Schw.-St. 

b) Das Königreich Sardinien vom lini(.en Rhoneufer 
unterhalb ChaQCj bis an den Langensee oder das Herzogth. 
SaToyen (ProTim Ghamb^) und das För^nthum Piemont 
(die Provinzen Aosta und Novarra) mit 99 schw. St. oder 

64 d. M., von St. Gingolph nach Villeneuve die nördliche 
Linie des Genfersees bis Coppet und hinüber nach Hermance 
gemessen. 

c) Das lombardisch -yenetianische Kömgreich vom Lan* 
eensee bis «um Stilfserjoch oder das Gouvernement Mai* 
Uind (Provinzen Como und Sondrio), die Grenze bei Gam« 
pione und Vnl di Lei eingerechnet (aber nicht Val Sajeno 
oder Saendi bei Tirano) 84 schw. St. oder 54 d. M. 

d) Vom Stilfserjoch bis zum Bodensee (Bregenz) das Für- 
stenthum Tyrol (Kreis Ober Innthal und Vorarlberg oder Bre- 
genz) zu beiden Seiten des Füratenthums Lichtenstein (dieses 
allein 9 schw. St. oder 6 d. M.), im ganzen 52 schw. St. 
oder 34 d. M. **) Mit c) einen Theil bildend des Kaisertliums 
Gest reich, das daher auf eine Länge von 136 schw. St. 
oder 88 d. M. die Schweiz umgibt. 

e) Von der Rheinni&ndun|[ am Bodensee Us zur Schu- 
sterinsel die deutschen Zollvereinstaaten, nämlich Rönigrdch 
Bayern (Kreis Schwaben und Neuburg ehemal. Ober-Donau« 
kreis), Königr. Württemberg (Donaukreis), Grossh. Baden 
(Seekreis, Oberrheinkreis), 68 schw. St. oder 44 d. M. , sa 
dass der deutsche Bundesstaat im ganzen mit Ein- 
schluss der Busingergrenze, auf 120 schw. St. oder 78 d.M. 
die Schweiz umzieht. 

An der Grenzlinie liaben U Kantone Antheil| nur Uri, 



*) Wovon «uf Wasserbahn 24»238 M. (82,651 F.) nach der wagresk- 
ten Ebene, auf die Landgrenze mit fioachtttiig dor Ifoigaog dei 
88.701 M. (131.969 F.) fallen. 

**) Wovon aur den K. St. Gallen nach den ToraieiSIUIgeD 

Bezirk Oberrheinlbal am Rhein 13800 
» Uoierrbeinibal am Rhein 25510 
» » » am Bodeosee 4000 
» Eortehacb 6550 M. und (das 

thurg.) Horn 2330 M. 8880 

t 52190 Meter. 
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Schwyz, Unterwalden , Luzcrn, Zug, Glarus, Freiburg, Ap- 
penzell bleiben yon ihr unberührt. 

Nicht völlig der fünfte Theil zieht über Flüsse und Seen, 

bei welchtn sie, wenigstens den grossem Wasserflächen, so 
yrte nähere Bestimmungen über Schitfahrt, Zölle, Uferbauten, 
Fischerei u. a. durch Vertrii''o gleich der Landj^Mciize fest- 
gesetzt ist. Fhissgrenzen bilden z. B. von Basel aus west- 
wärts Lüzel, Doubs, der Bach bei les Brenets, Boiron (bei 
Grassier), Versois, Vangeron, London, Rhone, Loire, Aire, 
Foron, Hermance, Morge (bei St. Gingolph), Barberine (beim 
Val Orsine), Ribellasca (im Gentovalli), Mara (hei ßrissago), 
Tresa, Lover (aber nur die Strecke zwischen Strasse und 
Mera, im Bergell), Schalklerbach aus Saniuuun, llhein auf eine 
lan^e Strecke^ Biberen ob Thäingen, Wuttach, Wisen u.a. 
kleinere. Von Seen theilt die Schweiz mit dem ^Auslände 
den Genfersee und den Bodensee (Ober- und Untersee), den 
Luganerseo, den so wijs den Langensee die Grenzlinie auch 
quer durchschneidet. 

Ausserhalb der Uheinlinie liegt auf drei Stellen vertheilt 
Schaff hausen , Theile von Zürich und Basel; innWhalb der- 
selben das badische Gonstanz. Durch den Luganersee ist das 
südliche Tessin getrennt. Ei^^enthümliche Grenzverhältnisse 
würde die beabsichtigte Geradieitung des Rheines bei Bhein- 
^gg herbei führen. 

Manche Gej^eiiden sind durch Gebirgsketten abgeschnitt« ti 
oder die Grenzhnie zieht quer über Uache Scheideggen, durch 
Fittssgebiete, Thüler, Ebenen, Alpweiden hindurcli. Z. B. bei 
Finiaux (Finshauts^, am Simplon (Tosagebitt; , Rovana (Ci- 
malmotto), Indemini (an der Giona, die bei Macagno aus- 
Hiesst), Lanza und Breggia (zum Comersce), Val Pra-Spögl 
und.Val Mora (zum Inn^ebiet], die Kemüseralp Fimba (in 
einem Seitenthale von Faznaun südlich von Ischgl an aer 
Trisanna; nach der Ziegl. Karte) u. a. ausser schon genann- 
ten oder noch zu nennenden Stellen. 

Gestali des Landes. Im allgemeinen nimmt die Schweiz 
aus SW. gegen NO. an Breite zu in derselben Richtung, nach 
welcher Jura und Alpen aus einander gehen. 

Die einfachsten Figuren die im Innern gezogen werden 
können, ohne das Ausland zu berühren, sind der Kreis, 
dessen Mittelpunkt 1 d. Meile nördlich . von Thun gesetzt 
würde; es ist der grosstmögliche Kreis, der aber nicht ein- 
mal */i des ganzen Flächeninhaltes nämlich *i70 d. Q.-M, 
enthielte; das Dreieck, dessen Ecken bei der Dole, Dies- 
senhofen und Piz Casanna östlich von Pontresina wären mit 
365 d. M. Inhalt; die Ellipse, deren kleine Axe vön Müh- 
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lebach (Arnen) im Wallis bi§ Mägden im Aargau , die grosse 
▼on Am ex bei Orbe faiis Sai im St* Gallen reichte, mit 
380 d. Q.-M. Flache, nur wenig mehr als die Hälfte yon 

730 — 740. 

Es hat daher unser Land eine unregelniässige Gestalt, die 
sich dem Dreiecke nähert aber eher elliptisch ist. 

Chetizverträge bestehen mit dem Grossh. Baden fol- 
gende : 

Längs dem K. Basel bis zur Ergolzmündung bei Äugst, 
aus dem Jahre I8.SI, ursprünglich aus früherer Zeit (vergl. 
Ofiicielle Sammlung der das schyveiz. Staatsrecht betr. Akten- 
stucke 3r Bd. S. 81.) ; 

Längs dem K. Aargau von Äugst bis Kaiserstubl, seit 1808 
und 1810 (vgl. Urkunden zum Repertor. d, Abschiede ete. 
Ton 1803—1813. S. 187 IF. und offic; Samml. 3r Bd. S. 8%); 

Längs dem K. Zürich, dessen Grenzlinie zu Land untere 
und oberhalb Eglisau, so wie die Gegend am Nol und der 
halbe Rhein unter dem Lauten mit dem Grafen Job. Ludwig 
von Sulz 13. Febr. 1652 bereiniget worden ^ iiir Gebiet ging 
dann später (1687) an die Fürsten von Schwarxenberg und 
(1813) an den Grossherzog von Baden über. (Für die Was- 
sergrenze von Kaiserstuhl bis nahe oberhalb der Glattmün- 
dung wird wohl dieselbe Bestimmung wie längs der des 
AargauS) die Mitte des Stromes, angenommen sein.) 

Längs dem K.. Schaffhausen für Buchberg und Rüedlingen 
bis Ellikon mit dem genannten Grafen von Sulz in demselben 
Jahre 1652 und für diese Strecke wie für die beiden übrigen 

Kantonstheile (wo bei Dörflingen und Ramsen die Anspräche 
Oesterreichs eine unbefugte Gebietsverletzung 1770 herbeige- 
führt hatten; v. Tillier Vermittelungsakte Ir Bd. S. 90 f.) 
erst seit 1839 — 1843. Vgl. über diese Grenzberichtigung^^a 
der i880er Jahre OfEa Samml. 10, 83. 

in Bexiehnng auf Baden und Thurgau ist im Jahre 1554 
zwischen dem Bischof von Coostanz als Herren der Insel 
Reichenau und den weAui im Thurgau regierenden Orten ein 

Vertrag geschlossen worden, durch welchen vom Horn bei 
Wangen im untern See (die kleine Strecke unterhalb diesem 
Dorfe längs dem Gebiete von Oeningen, das eine/reie Reichs- 
Stadt war, ist unbestimmt geblieben) bis zum Rühhom bei 
Gonstanz die Rheinhälfte als Grenzlinie festgestellt wurde;, 
ein anderer vom Jahre 1685 zwischen Kaiser Leopold L als 
Erzherzog von Oesterreich und seit 1548 Herr der ehemaligen 
Reichsstadt Gonstanz und den genannten Orten, der nach 
▼orausgehenden unaufhörlichen Händeln eigentlich erst 1786 
Bwilclien Kaiser Joseph IL und denadben Ständen' lom end« 
«•■Med, «• Bchwdi. 13 



liehen Schluss gekommen war. Durch diesen Vertrag ist. 
— im Widersprudi mit der sonst allgemeiR geltenden and 
auch 1554 zu Grund gelegten Annahme, dass längs Wasser- 
grenzen die Mitte der Seefläche oder die grösste Tiefe des 
fliessenden Stromes, der Thal weg, und die Mitte der Brücken 
als Grenzlinie angeselien werden soll, — auf eine kleine 
Strecke ausserhalb Constanz bei Kreuzlingen am Hörnli, der 
ganze See als österreichisches Qetzt badisches) Gebiet erklärt 
worden } daher auch am Schweix. Ufer keine GebSude aufge- 
führt werden dürfen. 

Der Vertrag von 1831 stellt die Landgrenze gegen Con- 
stanz her. (Ollfic. Samml. etc. 2r Bd. S. 223. ff. u. 3r Bd. S. 91.) 

Uings der österreichischen Grenze fortschreitend be- 
gegnen wir erst bei Yal Stdda «wischen Porlezza und Luaino 
an der ehemaligen Vo^ei Bellenz einem Vertrag Vom lahr 
1636, dessen in Abschriften mailändischer Grenzverträge er- 
wähnt wird lind welcher gedruckt .sein soU (Zürch. Staats- 
archiv Gest. IX. No. 40.) 

Durch den Vertrag ¥on Varese Ton 1753 zwischen der 
Herzogin von Mailand, Kaiserin Theresia und den 12 Orten 
(den alten Orten ausser Appenzell) sind die streitigen Grenxp 

E unkte an den Landvogteien Lugano, Locarno, Mendrisio 
eigelegt und die ganze Linie, in 16 Plänen aufgenommen 
worden. 

Wegen Streitigketten auf dem Luganersee, b^ Lavena, 



*) In den Zeilen der alten Eidgcnossenschari relchleo drei verschie- 
dene Landetihella sa tfls Gestade des Bodensees : nimlleh auf eine fsm 
kleine Strecke, zwischen dem Dorf nam alten Rbeinn und dem Stader- 
bacb, die Landvogtei Rbeialbal; dann (nur die Strecke bei Horn 
•usgenommenj bis an den Bach unterhalb Stefnaeh die Obervogtel Roi^ 
»chach die dem Fürstabt zu St. Gallen gehörte, und auf der gu* 
zen übrigen Strecke mit Horn (ohne ConsUnz) die LandTogtei Thurgan« 
in welcher aar bis Stein iMitb nicht Binder eis 16 niedere Gerlcbtaheri^ 
liebkeiicn unier der Oberhobhelt der regierenden Stünde mit verschiede- 
nen Rechten am See Thell hatten, so dass die freie Reiehsatadt Cos- 
aUns hia nahe an Güttingen blnaur em ganzen Vhr hiit Ansnthme dea 
kleinen Bezirkes von Kretjzlin;;en und des etwas grOssern des Stiftes 
llQnsterlingen die niedere Gerichtsbarkeit basass. Ausserdem waren der- 
aelben die Tegtel zo Frauenfeld, das Landgericht and der Wildbaoa ho 
Thurgau (1417 und ii'25) vom römischen KOoig Sigismund Terpfladet 
worden, welche sie indessen in Folge der durch die Eidgenossen susge- 
fthrlen Broherang dea Tburgaus (1400 u. 1499) abtreten musste. In 
diesen Yerhillnissen lag die erste Ursache zu den naciMganden Reibun- 
gen, die dann noch durch den Umstand verwickelter wurden, dass Con» 
IttttZ 1548 seine Reichsunmittelbarkeil verlor und zu einer Österreich* 
Landstadt herab sank, Oesierreicb aberiehien Bechten ala Territorlelherr 
In der Eigenschaft eines Beichihtuplef gröanif Aaaddioung lu fthni 
TOB da en benobt war. 
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Ein Streit der M&ller an beulen Ufern der Divinella zwi- 
schen Sant* Abbondio und Zena am Lingensee ist 1780 ge- 
schlichtet und dieser Bach oder sein ausgetrocknetes fiett 
fernerhin als Grenze bestäti<^t worden. 

Auf der sardinisclien Grenze bestehen Verträge zwi- 
schen Onsemone und Grave^gia aus dem Jahr 1805, und zwi- 
schen Onsernone und Dissimo von 1807; beide von Eugen 
Napoleon als Vicekönig von Ober-Italien und der eidgen. I^g- 
Satzung bestätigt. Vgl. Urkunden etc. S. 175 ff. 

Wallis war vor einigen Jahren mit Bereinigung seiner 
Grenze beschäftigt« 

Die Grenze zwischen Sardinien und Genf ist durdi den 
1. Art. des Vertrages Ton Turin 1816 bestinnnt. YgL Offie« 
Samml. I, 157 ff. 

Im Vertrage zwischen Savoyen und den eilf unparteii- 
schen Orten, durch welchen Bern das 1536 eroberte Gex 
und das Land jenseit dem Genfersee wieder an dasselbe ab- 
getreten hatte , ist die — freilich niemals bestimmte — lütte 
des Sees als Grenze angenommen, übrigens durch den Wie- 
ner G^ngress 1814 ein sogenanntes neutrales Gebiet*) zwi- 
schen dem See und Savoyen geschaffen worden, von dessen 
Regierung dah^ der See ebenfalls als neutraler Boden ange- 
sehen wira. 

Blit Frankreich ist, das einzige Da|»penthal ausgenom- 
men, die ganze Grenzlinie genau festgestellt und in Plänen 
aufgenommen worden. Die Verträge sind abgeschlossen mit 
Genf 1825—1834, Neuenburg 1824—1834, Bern 1826—1835, 
Soiodittni 1818—1834, Basel 1818—1835. Offic. Samml. IL 
'485—550. 

Auf grosse Strecken ist die Grenzlinie nur durch Her- 
kommen und Uebung als gesichert anzusehen. 

So die ganze St. Gallische Rheingrenze, wo factisch der 
Thal weg als solche anerkannt ist. 

Gegen Balzers (Lichtenslein) bezeichnet an der Lucisteig 
ein Marchstein beim St. Catharinabrunnen und ein am Fla- 
icberberg in den Felsen gehauenes Kreuz mit der Jabrzahl 



^ Bs «bDiiiC die PnwIaieB Gtablslt vmi Pancfpiy (alio bli sor Uont- 
blanc-KeUe) und alles oOrdlich von der Linie liegende Land, die fta 
Cgioe tuaUkuft (dieie Stadt lobegrUTen), südwärts am See von Annecy 
Torliel aber Ftverge bis L6cbersioe und von da bis zum See von Bour- 
get und zur Rhone. (TsflrM« TOIB 99« Min U. 90. Ifor* tW^ OQ«. 




späterhin erläu- 
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1735 die Marche. Diesseits besitzen die Lichtensteiner kein 
Grundeigenlhum, >vohl aber unigekehrt Bündner jenseit der- 
selben. 

Von hier an längs dem Riiätikoti bildet die Höhe oder 
die Wasserscheide die unbestrittene Staatsgrenze. Gerichts- 
bann und Grundbesitz erstrocken sich bt'inerselts nicht über 
dieselbe hinaus. So zwischen dem Scliurlthal und dem tyrol. 
Landgericht Glums; zwischen Misox und der ehemabgen 
Grafschaft CIäven. Zwar befindet sich ein Marchseichen auf 
dem jenseitigen Abhang des Berges S. Giorj^io nicht weit 
unter der Wasserschelile und ob der Kirche gleiches Namens 
auf der Stelle, wo nach der Ueberlieferung die Gebiete von 
Misox, Bellcnz und der drei mailänd. Pleten (Bezirke, pieve 
Ton plebs) am Comersee zusammen stossen. Da jedoch der 
Boden, welcher nach Ausweis desselben jenseit des Berg- 
grates bündnerisch wäre, nicht nur von sehr geringer Aus- 
dehnung sondern ülicrdies nichts als eine Geröll- und Fel- 
senmasse ist, so hat man auch von bünd nerischer Seite stets 
den Gebirgsrücken als Grenzmarche angenommen. 

Unbestimmt ist die ganze Bheinlinie zwischen Baden 
und Thureau bis zum Wangcrhorn im Untersee : bei Büsin- 
gen , welclieni gegenüber am linken Ufer die russischen Heere 
1799 einen Drückenkopf bauten , und bei Diessenhofen. 

Ferner die ganze ßodenseegrenze, ausgenommen die oben 
angeführte SteUe bei Gonstanz und die Ueine Strecke längs 
dem alten fürstabt-St. Gallischen Gebiete (der Oberrogtei 
Rorschacb) vom Sladerbach bis (ohne die Strecke bei Horn) 
zum Bach unterhalb Steinach, wo durch herkömmliche Ue- 
bung die Seemilte als Grenzlinie angenommen und mehrere 
Male als solche anerkannt wurde. 

Streitig sind namentlich einige. Punkte auf der oster- 
reich i sehen Grenzlinie; weniger von Gewicht die Ansprüche 
der Engadiiier Gemeinden Guarda und Ardez (Steinsberg), die 
ostwärts vom Liznerspilz jenseit der Wasserscheide die Alpen 
Gross- Vermunt (Vermont) und Klein- oder Vorder- Vermunt 
(Val da Lais, Seethal) besitzen; es liegen diese in zwei ziemlich 
parallel neben einander laufenden Thälern, woTon das eine 
ffegen Gaschum (an der Iii), das andere gegen Galtür, Gultör 
[zum Inn) ausmündet. Die hierauf bezügliche Frage kam 
165^ zuerst bei Anlass anderer Grenzverhältnisse zur Bespre- 
chung. ^ ^ . 

< Wichtig aber, theils durch Flacheninhalt des angesproche- 
nen Landes, theils in militärischer Beziehung sind folgende: 

Zuerst zwischen den Gemeinden Schlins (Schieins) und 
Nauders Va St. unter Finstermünz, wo der Schiergen- oder 
Scbaiklerbach| üg Tscherii Xschera^ der bei den gleich genan«« 
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ten Häusern in tien Inn fliesst, mit diesem die natürliche 
und nuf Geschiclite, Urkunden, Verträge u. a. geslützte wahre 
Grenxe bildet, während Oesterreich ein ganz willkürlich um- 
schlossenes Gebiet von mehreren Qiiadratstunden anspricht, 
das nur Wald, Weide, Gletscher und ausser dem genannten 
noch ein<!n einsigen Hof enthält, das aber ihm desshalb er- 
wünscht wäre, da es den freien Durchgang über Brücke und 
Strasse aus Velthn nach Tyrol gestatten würde j von Bedeu- 
tung für die Schweiz aucli noch aus dejna Grund, da wenn 
dieses von Bach und Inn um£;renzte Gebiet in fremden Besitz 
käme, Samnaun, ganz abgeschnitten, nur über tyroler Boden 
Verbindung behielte. Dieser Grenzanstände geschieht schon 
seit dem 15. Jahrlu Erwähnung; stets sind sie wie lolgende 
gegenüber den Österreich. Staatsbeamten nur von den Behör- 
den der bündnerischen Gemeinden oder Hochgerichte Ter- 
fochten worden. 

Zwischen den Dörfern Münster und Tauffers. Des (im 
Jahre 1799 durch Österreich. Schützen verbrannten) Confinkreu- 
zes und «der freien Leute innerhalb desselben« geschieht 
schon 1332 in einem rechtlichen Entscheid Erwihnung ; von 
diesem Kreuz aus als der wahren Landesgrenze dehnt Grau- 
bünden sein Gebiet, beiderseits in ganz gerader Linie, ost- 
wärts nach dem Piz Ciavallatseh , westwärts län^^s dem Arola- 
und Avignabach gegen U nter-Er)gadin hinauf, wahrend Oester- 
reich die 1565 zwischen den beiden Gemeinden in Bezuj} auf 
Wunn Weid und Wald festgesetzte und 1686 bestätigte 
Marchlinie als Territorialorenze , namentlich der westlichen 
strategisch wichtigen Thalseite zu Liebe, darzustellen strebt, 
wodurch der Schweiz ausserdem ein beträchtliches Gebiet 
abgeschnitten winde. 

Eine dritte Stelle ist zwischen Brusio und Tirano. Vn* 
gefähr */i St. südlich vom ersten stehen dicht an der Land- 
strasse die Ruinen der ehemaligen Feste Platta mala, welche 
von Ludovico Moro Herzog von Mailand gegen Ende des 
15. Jahrb. erbaut worden sein soll, wenige Minuten nord- 
wärts von dem Stein, der durch die Poschiaviner von jeher 
als Grenzpunkt betrachtet wurde. Von hier aus gelit die 
Linie östlich hinauf zu einem Marchsteine und in gerader 
'Richtung nach der Bergspitze, westlich nach Sasso di Lu- 
ghina wo Kreuze eingehauen sind, und über die Bergrücken 
nach Piz Canca, dann nordwärts über Piz Gambolo zum Piz 
Maleina fort, während die österreichische Grenzmarche einen 
Th(3,der östlichen Thalseite (im Val Irola) abschneidet, auf 
dem westlichen Bergkamme ungefähr parallel mit dem Po- 
scliiavino über Brusio hinaus bis an die Bergspitze de' Giu- 
meliini vorrückt und das beträchtliche Alpthai Yal Sajeno 
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(Sajento, Saendi) in ihr Gebiet hinüber zieht. Die erste ge- 
^schichtUche JN ach Weisung über die Grenzverhaltnisse zwischen 
diesen zwei Gemeinden schreiben sich her ans dem JT. 1526 
bald nach der Eroberung Veltl ins (1512) durch die Bundner, 
SU deren Gebiet auch Tinno bis 1797 gehörte. 

Dann folgt die Strecke zwischen Castasegna und Villa 
(Veltiin), wo die Bergeller eine am Berg Galesone zwischen 
den Schluchten des Lover und des mehr gegen Villa zu lie- 

f enden Zenone fortziehende durch Marchsteine bezeichnete 
linie als I^ndesgrenze annehmen, welche die Yeltlinischen 
Behörden nur als Geroeindsgrenze gelten lassen, dagegen den 
Lauf des Lover in seiner ganzen Länge als hohheitlicne Grenze 
ansprechen. Die Frage über diese Anstände kommt erst im 
Jahr 1803 zum Vorschein. 

Val di Lei ist wenigstens zum Theil schweizerisch, ob- 

Sleich auf allen Karten (mit Ausnahme dn neuesten Ton Itt. 
Segler) das ganze Thal als nicht zur Schweiz gehörend be- 
zeicnnet wird. 

Zwischen dem Dorf SpUigen und dem Jakobsthal , Val 
San Giacomo, das zu Chiavenna gehört, liegt die Grenze auf 
dem südlichen Bergabhang jenseit des Joches,. und nicht auf 
diesem selbst, obgleich cbs nachbarliche Oesterreich seinen 
Grenzpfahl auf der Höhe aufgesteckt hat. Die Gebietstrecke 
ist an und für sich sehr gering, aber wichtig bei Vertheidi- 
gung der Landesgrenze. Der Zweifel über die Marchlinie 
ist erst nach der Losreissung von CIäven, dieses ehemaligen 
bftndnerischen Unterthanenlandes, seit 1804 von Seite der 
LomlMirdie aufgetaucht. 

Unentschieden ist auf der sardinischen Linie die Grenze 
auf dem Bergjoche des Grossen Bernhard. Eine im J. 1778 
zwischen Wallis und Sardinien vorgenommene Ausmarchung 
ist nach dem Wunsche des letzten wieder vernichtet, Linie, 
Wappen und Grenzsteine zerstört worden, da Wallis ander- 
weitige mit der Grenzbereinigung in Verbindung gebrachte 
Forderungen Sardiniens betreffend Einfuhr^ebühren (traite 
foraine] und Heimfallrecht (droit d*aubaine) sich nicht gefal- 
len lassen wollte. 

Von Frankreich wird immer nocli das kleine Dappen« 
thal angesprochen, das gegen Gebietsentschädigungen (die in- 
dessen von jenem niemals geleistet wurden) durch den heWet. 
Senat abgetreten werden musste (13« Aug. 1802), aber durch 
nachherige Vertiüge der Schweiz wieder zugfesprochen ward. 
(Vgl. Urkunden zum Aepertor. der Abschiede etc. S. 1 69 ff.) 

Die Festungswerke von Hünin^en — das die Stadt Basel 
ober ein Jahrhundert lang (bis 1623) von Oesterreich zu liehen 
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trug, bis es zuletzt fl64.8) ganz an Frankreich gelangte — 
sind 1815 geschleift worden; neue sollen keine mehr errichtet 
werden dürfen. (Vgl. Prof. Heinr. Kscher in Ersch u. Gruber 
Ehcyclop. — Lutz, M., die Festung Hüningen. Bfts. 1815.) 

Einschlüsse. ÜmscUossefi sind von schwenserischem 
(Schaffhauser) Gebiete' das badische Dorf Büsingen, dessen 
Kirche (auf Kirchberg) von den Bewohnern des scliaffhaus, 
Buchthalen besucht wird; der Verenahof auf der Gemar- 
kung von Rüttenhard nnd Opfershofen ; und am Luganersee 
das Dörfchen Campione (Campiglione) , zu dem noch eine 
ganz kleine Strecke Landes gegenAber (St. Martinskapelle 
wo der Galgen gestanden) am Fuss des M. Salyatore ge- 
hört und das dazwischen liegende Seegehiet, seit Carls des 
Grossen Zeit ein freies Reiclislelien der Cisterciensermönche 
des h. Ambrosius in Mailand. (Vgl. J. Hottinger Vöries, üb. 
Schw.-Gesch. S. 444.) 

Der Flächeninhalt möchte unter den jetzigen Verhält« 
nissen in folgenden Angaben , mit Weglassung ueiderer Brü- 
che, der Wahrheit am nächsten kommen. Die Kantone und 
die 6 Kantonstheile (25 Staaten) sind in 5 Gruppen geordnet: 

a) 10—20 Quadr.-St. oder 4—8 deutsche Quadr.-M. 

' AufelDanderfolge nach 

Schweiz. deuUche FlScbea- Siowobner- 



Q.-Si. Q.-M. tobsll. SSM. 

Basel Stadtthei! . Wörl. 1 6 

l'/s Schw. Q.-St. Gemälde 1841., 

Appenzell Inner-K. 7,3 2 ,1 

ISidwalden . . 37« 3 2 

Zug ... 10 4 4 5 

Appensell Ausser-R* JO 4 5 9 

Genf . . . U 6 12 

Schaffliausen • 13 57, 7 8 

Appenzell . . (17 7) T 11' 

Basel Landtheil . 7% Wörl. 8 11 

Basel . . . (^ 873) 8' 14* 

Obwalden . . - 9 9 3 

b) 30—45 Q.-St. oder 12—20 d. Q.-M. 

Untenvalden . (30 12%) 9» 5' 

Glarus . . 33 1374 10 7 

Neuenburg. . 33 187* II 14 

Solothum . . 84 14 12 13 

Schwjz . . 37 157, 13 10 

Thurgau . 38 1576 U 16 

Uli, wohl zu gross 45 18y4 - 15 4 - 



Aufeinanderrolge nach 
SehwBiz. deuUcbe Fliehen- Etnwohi^er- 

Q.-H. iDhalt. ftbl. 

c) 60—85 Q.-St. oder 25—35 d. Q.-M. 
Aargau . . 61 35% 16 23 

(25St.s=l<») 71,18 25,59 Mi. Karte 

Freiburg . . 63 26'/» 17 18 

Luxem . . 66 27% 18 20 

Zürich . . 75 31% 19 24 

St. Gallen . . 85 35 20 21 

genau 85,4 
nebat Antheil am Zürcher- und Bodensee. 

d) 125^135 Q.-St. oder 50—55 d. Q.-M. 

Tessin . . 126 52% 21 19/ 

Waadt . . 134 55% 22 22 

e) SMM) - 300 Q.-St. oder 105—125 d. Q.-M. 

Wallis . . 260 108% 23 15 

Bern . . . 288 120 24 25 

Gnub&nden . 800 125 25 17 

1779 740% 
aber wie bemerkt noch wenige Angaben genau sind oder 
da sie, noch nicht veröffentlicht, nicht benutzt werden konn« 
ten, der Unterschied überhaupt sich nicht als bedeutend her- 
aus stellen wird, so lohnt es sich kaum der Mühe die S. 35 
angegebene Zahl m lindern. (Bollmann (1834) hatte 735, 
Franscini (I8i8) 752 d. Q.-M. angenommen.) Die mittlere 
Grösse der Kantone beträgt daher etwa 33 und die der 25 
Staaten 29 d. Q.-M. Ihr kommen St. Gallen und Zürich am 
nächsten Der giösste Kanton nimmt etwa Vg des ganzen 
Flächen - Inhaltes in Anspruch, der kleinste begnügt sich 

Die Schweiz ist somit etwa die Hälfte des Königreichs 
Irland (1470); Württemberg (355) etwa die Hälfte der Schweix. 
Sie ist ungefähr so gross als die preussischen Provinzen Bran- 
denburg (731) oder Schlesien (742). 

Die längste Darchschnittsliuie reicht von Chancy bis 
neben Finstermünz 

47% d. M. oder 73% Schw.-St. 

die kftrseste von Kaiserstuhl bis Griesborn 
16 d. M. oder fint 25 Schw.-St 

lieber den Flächeninhalt der Seen haben wir folgende 
Angaben in deutschen Quadrat -Meilen toq 



Dini'i7od by Google 



Comersee 
Luganer- 
Varese- . 
Langensee 



Wörl. Bollmann 
1837. 

Am Südfuss der Alpen : 

2,85 

0,88 1 
3,68 4,69 



Notizie etc. 1844. 
(S. 31. Note.) ' 

1 42000 Q.-Kllom. 

48000 » 

16000 » » 
300000 » * 



Genfersee . 
Boden- (Ober- 
u. Untersee] 9,72 



Am Noidfuss oder in Alpenthälem : 

J. Fehr in P. listen'« 
Handb. 1821. 
11,22 ' 10,81 11,69 



Brienzer- 

Thuner- • , 
Waldstätter^ 
Sarner- . , 
Zuger- . . 



Wallen- . . 
Zürcher- (Ober 
u. Untersee) 1,60 



0,61 

0,82 
1,73 
0,14 
0,69 



0,63 0,48 



9,8S 10,44 
0, 6 0,53 

0,84 0,66 
2 2,02 

0,ö3 0,56 3885 hectar. od. 1,69 
scfaw. Q.-St. AnseU 
mier Kürle. • 

0,41 

1,55 . 1,16 



{Der Obersee fast 1, der Uniersee 3 schw. Q.-St.) 

Im Mittelland: 



Sempadiersee 0,23 

Baldegser- • 0,12 

Hallwyler- . 0,20 

Aegeri- . ; 0,13 



Greifen- . 0,15 
Pfäffiker- . 0^ 8 



0,81 

0,27 



0,22 



0,13 0,21 



729 hectar. od. 0,32 
schw. Q.-St. Anscl- 
niier Karte. g 



Am Fusse des Jura oder in dessen Thalem: 

Murtersee . 0,50 — 
Neuenburger- 4,33 4,41 ^,92 
0,77 0^75 0^56 



Bieler- 
Joux-. 



0,25 — — 



lieber Inhalt der Flussgebiete und über Flusslängen sind 
folgende annähernde Angaben niir mitgetkeilt worden ; beide 
Spalten in deutschen Meilen: 



Arwe . 
Dranse (SaToyen] 
Dranse (Wall») 
Bhone 
Ad da . 
Broye 
Saue • 
Ränder 
Emmen 
Reuss . 
Limmat 
Sihl . 
Glatt • 
Tosa . 
Thür . 

III . 
Aar * 

YonJarrhein 
Hintetrbein 

Oberrhein , 
(beide vorige) 
Khein , 

■Rhein • 

Dünneren . 

Ergolz . 

Birs • • 

Inn -. 



Fläche. 
37,5 
9,5 
11,6 
96,2 
68,6 
10.2 
32,2 
19,2 
15,2 
59,7 
43,7 
5,8 
7,4 
7,8 
32,7 
23,3 
316 



Länge. 
14,5 
5,8 

6,1 
23,9 
17,8 



bis Genferseew 
bis Comersee. 
8,7 bis Neuenburgersee. 
14,6 

(Simmenqüelle.) 

9,8 

20,0 

18,'J (Seezuuelle.) 
8,3 
7,2 
7,3 
17,0 
10.0 

37 bis Koblenz, (Aarquelle.) 
755 Schw.-St. 57 Schw.-St. 
20,9 9,4 (Medelserrheinqaene.) 
26,4 9,6 (Davoserrheinquelle.) 
114^4 22,3 (dieselbe Quelle, und bis 

Bodensee.) 
290 (693 Schw.-St.) 40 (62 Schw.-St.) bis 
Coblenz. (Davosquelle.) 
648 (limS.-St.) 48 (74S.-St.) bis Basel« 
3,7 5,3 
5,3 3,6 
17,2 10,6 

. 78 



m 



Die Angaben über die Einwohnerzahl beruhen auf der 
Zählung vom März 1830, wie sie durch öffentliche Blätter 
bekannt gemacht worden *). (So ebfm erscheint indessen ein 
kurzes Orts- und Bevölkerungs- Lexikon der Schweiz, Bern 
und Zürich 1851, welches die Volknahl nach Kantoneiii Be- 
zirken, Geroeinden angibt.) 



*) Da in der Aufeinanderfolge der 85 SUtteo nach der Btowohner- 
zahl, S. 237 wie S. 231. die drei llalbkantone Nidwaiden und Obwalden 
2, 3, Appenzell innere und iuasere Rohden 1, 9, Betel Sladtiheil und 
Lradihell 6, II« Mch ihrer BeTftlfc«niiig iwannei gesihh Boebwtit 
als Ranie KiDtooe aufgeführt werden muesteos lo sind dieselben (um 
sie nicht swel Uate zu berechoen) mit der Zahl dar ihnen Toraua geben- 
dM KsMon, alio ünterwaMen iSa, Appenzell IIa, Basal 14« iB^ta 
Baibe aia|erilckt wordaa. — AahoUck hain niehaDlolialU 
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Scbweixer. 




Kintoii». 




Bürger anderer 






Kaotona- 


KaDlone. 


Summe. 






bflrger. 


Niederge- 


Aufent- 






lassene. 


balter. 






Appenzell I. -R. 


10,723 


135 


94 


10,952 




Nidwalden • . 


10,667 


275 


275 


11,217 




Obwaldea . . 


12,982 


464 


212 


13,658 




Uri 


13,626 


460 


206 


14.292 




Zug .... 


14,872 


965 


1,365 


17,202 




9 Kantone und 8 Kmtoiisllietle. IBtUere BevftllDeruDg: 43,871. 






(23,649 


739 


48r 


24,875 




BasekUdt • • 


lt2U 


7,313 


4460 


22,717 




Glan» • • . 


28.969 


530 


448 


29,947 




SehaffhanMii 


31.645 


1,602 


670 


33,917 




Appenaell A.-R. 


39,929 


2.045 


1,171 


43,145 




Schwyz . • . 


42,379 


580 


872 


43,831 




Basellacd . . . 


39,044 


3,693 


3,328 


46,065 




3 Kantone und 3 Kantonstheile. Mittlere Bevölkerung . 


38,436 




Appmzell . • 


(50,652 


2,180 


1,265 


54,097 




Genf .... 


39,756 


5,539 


3,602 


48,897 




Sololburn . . 


64,044 


2,472 


2,180 


68,696 




Neaeabarg . . 


44,335 


17,730 


3,401 


65,466 




BomI • . . • 


(50,288 


11,006 


7,488 


68,782 




Wallii. . • . 


78589 


701 


503 


79,743 




Thorgao . . • 


81,220 


4,067 


1,681 


tu» ACQ 




QraoliandeB • . 


84 478 


2,288 


940 


87.706 




Fidborg . . . 


91.125 


5,426 


1,947 


98,498 




7 Kantone. 


DurcbschnitUidie Einwohnerzahl : 80,601. 




Tessin . • • . 


109.422 


311 


206 


109,939 




Lazera . . . 


128.047 


2,443 


1.752 


132 242 




SL Gallea . . 


150,924 


10,111 


5,299 


1Q6,331 




3 Kantone. 


Dnrdiatauiitfaehe Bevölkerung: 439,89 


8. ' 




Waadt. . . . 


1 177.030 


12,228 


4 986 


1 194,244 




Aargaa . . • 


1 189,558 


4,294 


2 995 


1 196,847, 




SKantoM. MMelzaU 


: 199,866; der6Kaiit swl« 


slienlO(MMO,O0OH68,m [ 




ZBrieh • • • • 


233,919 


5.783 


5,401 


245,103 




BcfD • • • • 


433,113 


- 13.214 


5019 


451.346 






2,161,590 


104.669 


52,713 


2,318,97)1 




mttterd BevAlkerang nach den 2.*^ Staaten 95,601 






nach den 22 Kantonen 108,644 
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i 
i 

Nieder- 
gelas- 
sene. 




• 

Sainme. 

* 


Heimal- 
lose. 


Gesammt- 
bevölke- 
rung. 


Äufeinan 
der 2o 
na 

Ein- 
wohner- 
zahl. 


derfolge 
Staaten 

ch 

Plächon« 
Inhalt. 


in 


56 


72 


246 


11,270 


1 


2 


7 




30 


90 


11,337 


2 


3 


u 


1 o 


19 


121 


13 798 


3 


9 


1 o 


92 


35 

Oer 


173 


14.500 


4 


15 




RA 
oo 


101 


153 


17 456 


5 


A 










68 361 








09 


4Q 


211 

^X X 


2*1 135) 


5a 


9a 


9 9Q1 




IS fi76 


162 


29 555 


6 


i 


AI 
Ol 


Iii 




18 


ÜO 197 


7 


10 


Mio- 


0(14 




21 


3") 278 

\J\J 0 C 9 


8 


7 


fi7 






2 


43 599 


9 


5 






189 


139 


41,159 


10 


13 




1 093 


1 727 


38 


47 830 


11 


8 










230 618 








441 


524 


248 


54 869) 


IIa 


7ä 




7 291 


14 928 


107 


63 932 


12 


6 


Iii 




872 


45 


69 613 


13 


12 

x^ 


1 QQl 


915 


A 006 


307 


'70 679 


14 


11 




S 4.78 


8 403 


2C0 


77 385) 


14a 


8a 


982 


fi74 


i 656 


128 


81 527 


15 


23 


710 


1 073 


1 813 


38 


88 819 


16 


14 


1 2ß8 


ovo 


2 133 


1 


89,840 


17 


25 


864 


385 


1 249 


58 


99 805 


18 


17 










564 215 






4 645 


2 80O 


7,445 


13 


117,397 


19 


2t 


223 


314 


537 


10 


132,789 


20 


18 


849 


2,292 


3,141 


33 


169,508 


21 


20 










419,694 








2.206 


Ü,1'0 


o9 


199,453 


An 
<< 


AA 


1,283 


1,547 


2,830 


43 


199.720 


23 


16 






.890,173 








3.194 


5,009 


22 


250.134 


24 


19 


3,935 


2,449 


6,384 


191 


457,921 


.25 


24 




Mftill71ft- 


^«8,946 


2,198 




« 
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GrlaoteroDg zu den Profileo. 

AufeinaDderrolge der Formationen im Schweiz. Jura, die durch die 
beigetelilen Zahlen unterschieden sind : (Die for denselben ziemlich 
übereinstimmend angenommenen geologischen Farben habe ich belge- 
scbrieben , dami( nach Gutfinden der Leier diese auftragen und sich da- 
durch dl« ▼•ffUfdug dm FtunaUraen iMdiaiillelier Bachen kSme.) 

TertUrec Gebiffe (Metiic«, DttiTlnp) hellgfOt. 

teesBdiret GeMifi t 
1*. Bobeerz, — Kreide, roseirotb. 

i^. Oberer Oolitb , I Portlandkalk , KImmerldgethon , AHerieikitk« K(H 
gelb. ( rallenkatk und andere Schlchleo. 

8. Oifordthon , blau. Bis hieher : oberer Jura. 

9. Unterer Oollih, «Ittlerer Jara, rethbraan. 

4. Liaa, anierer luca. Tallehenblaa. Werelnigt geliehen- 

B. Kenper aalt Gjfc, dnnke|||rBn; IBrfyparolhj Man. 
6. Husehelkalk mit SalMhoB, braon« 
Bunter Sanditeln. 

Krysullinisches Gebirge , schwach foth mit gieUhfarblf en ilirl^erv 
Punkten ; mit 7. bei Laufenburg. 

Im Text. 

S. 65. Flg. 1. nach Bach, K. t. Württemberg, Sluttg. 1845. Ea 
soll dieses ProGI die sanfte südöstliche Schichienneigung des Piateau- 
Jura, Flacbjera, und zugleich das Durchbrechen der vuliunischen 
fieitated In Uögau danteHen. YgU flbcrdiei Fif* B. Tar. !• 

Auf den Kaltai* fder eewdibjara besteben cleb IMg,PiiBle: 

8. |t<-68. Fig. 2-^. haben daa «K einander feneln, daac dl« 
Bchicblen en den beiden Seiten der Kette einander symmetrisch eofc- 
iprechen, wobei die Ordnung der Hebung als ein (nach A. Mousson) 
ganz unwesentlicher Umstand erscheint, während der Charakter des zwei- 
ten Keilenljpus, der In drei rerschledenen Formen Fig. 6—8 dargestellt 
lat, darin beliebt daic in beiden Seiten des Brhebungsriaaea , der Bre- 
cbiag, dl« ScblefatcB In beiden HiMUt einander nicht enHprecben* 
tad«ni SeUdkien sann Tenehladener Bfechen inr BerBbtunf konMua* 
Im ganien Verlauf einer und denelbea Ken« treten Indecien ■ehrem 
dIeMr anff^fobnen FiUe auf. 

Flg. 8. 6. 7. 8. lind Ideale Profile aus A. Housaon Abb« Aber dü 
fhenuM aa Aix In Denkiehr. lehw. naiurf, Gei* 8r Bd* ' 
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Fig. 3. 4. 5. Profile aus soloth. Ketten naeh A. Greitly ebenda«. 
Bd. S» 4. S« In Teste lelbft elnd «fe blmeieliend erUirt; w tot s. B. 
Fig. S. eine Liogenkette , deren mit« die eehöne Geirtlbe dei Obei- 
beifec (ane vnterm Oollth» 8 3) einDlromt; iuf beideo Seiten flllkdiesei 

ZQ Combetliälchen (Oifurdmergel , 2 *2} ab , welche von Grälen aus 
Korallenlialk (1 1) begleitet sind. Im Norden der Kelle liegt das Mo- 
lasselhai von Mümliswvl (a) , im Süden das zweite Läogenibal (Balsthal). 
Die ZabI 4 ist überflüssig. — Ganze Gewölbe (Flg. 2.) sind sehr bäufig, 
s. B. Born, Blelerseekelie , Sujet (Spiizberg), Chanmont. 

8. 75. Fig. 9. etellt den* Dorchiebnitt einee Ltagentbatof (Debberg) 
TOT swiicben dem Hof Haute Botae« Ghatfo (In der KdaMerrlble- oder 
Wliertbergkeite) und demjenigen Sur le Hont unfern Yellerat im oördi* 
Arm der Passwangkelle. In der Mille de« Thaies (nahe DeTelier) liegt 
der Ilof Chaud auT einem beträchtlichen Molassehttgel. Mach J. Thür- 
mann, SouliveraeBts Jurassiques , ir Cahier. 

Am Schluss. 

Ter. I. Fig. 1. Durchschnitt des ganzen Juragebirges N. S. vom franz. 
Gonrtelevant naeh Nenenaudi; nimllcht Plalean von Prnntrut, Hent- 
terrible>Ketie (Cbelgnoni, Cheine dn CI6i, Cb. de St. Breli), Plalean 
der Freiberge (Cb. des IfontboTeU), Welssenstelnlteue 'Sonneaberg) , 
St. Imerihal, Chasseralkette , Tessenberg, Seeketle. Bieier»ee (HlUei- 
lend). Nach Th. souicTemenis, 2d cahier Fig. 1. reducirt. 

Fig. 2. Durcbscbnitl vom Rhein (Laufenburg) zur Aar (Aaraa), 
der den Charakter des Keiieo- uod des Pleteaujure und ihr Zusammen- 
trefhn In einer Bnuebflicbe sehr icbfln reraniehauUebt. Der obere Oollth 
am llordrande (swlichen den Otfordmergeln der Wtoenbeigkette nnd 
den Sanditelnen, die daa inn Blehwald anitelgende — ebenbUi Oollth- — 
neteau decken) ist nicht auf die Oberlllcbe gekommen, vie f eben 8. iTi 
bemerkt Ist. (Naeh einer Handzelcbnuog reducirt.) 

Fig. 3. Durchgcbniit Ton Schönenwerd bis Wittnau — Botbhoh 
nördlich vom Lorenzenbad gehört mit dem südlichen Abfall der Ilauen- 
eteln-, mit dem ndrdlleben der Wltenbergkette^an. In der wesUicben 
Foriieiinng des Botbhobes liegt die Geltflne, In der «fülchen die 
Waiser fine, velebe daher da die ToHntodlge Trennung der Ketten 
noch nicht erfolgt Ist all Mlttelformailon zu beiden gereebnet; wenn 
man die Spitzen und den Abfall berOcksIcbllget , jene die Geisflue der 
Haoensteinkette , diese die Wasserflue der Wisenbergketie zugezählt wer- 
den können. Zu vgl. S. 83. 103. und zumal 172. (Nach einer Hand- 
telebnung, vohel die HflhenrerhiUniue bestmöglich berücksichtigt sind.) 

Tef. n. Fig. 4« Centraiknoten In Ketienjare. Vgl. 8. 71. und mehf^ 
mall. — Haeb ümOj Iura solenfols Taf. 4. Flg. 7. 

Fig. 2. Erhebongskrater Ton Bincbtryl; in 8. 78. A. Lingenanilcbli 
B. boiiionialei nnd G. TOMIkalas <|nMtMil« Nach denselben Tii; 8. 
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Zusätze und Verbesserungen* 

8. B. Note S. G. J. Kaha (1775-18*9). Vgl. Blogr. lo te Al- 

penroaen 1851. 

8. 4. Osterwalds Karte wird nun beatimmt erscheinen, zugleich 
eioe andere aus der Beyel'scheo Bucbhandiung In Zürich nebsi einem 
Schulatles der Schweiz. Die Uöbeoaogaben von JU. Ziegler (S. 34) ilod 
noch nicht herausgegeben worden. 

8. 19. Z. 48. Tor tUta aber rnnpfeUtuwertfa m4 ausgezelebnet 
. dareh Trane oDd SchOnball der Vaniellutg tot da* abes ancbalaMida 
Warki Dl« Sebwals 1d BlUara» alt arÜnlandaH vod arilHMdaai 
Taste, herausgegeben von J. Ulrich, Kunstmaler. 60 Haupibl. mit eben 
10 vielen (reichlich) lllustrirten Teitblättern (von J. Reithard). Die Lie- 
ferung (5 DI. Abb. lo Stahl radirt und 5 Bl. Xeit) zu 5 neuen Franken. 
Zürich 1851. 

8. 88. in der II itt« : »Mit Torharrtcbanden Saaditalnea — ge- 
nanmc, tu atralchen, dt diaa Verkoial vom daataehaQ Inn harianom- 
nan iit. 

S. 45. Zallai3. Statt: den Monoeotjledonen Keimbiaticben), 

U den Kryptogameo. Jene Worte waren fQr Zella 83 baiUnUDt. 

S. 53. Z. 13. SUlt: (Basel) I. (Sololhurn). 

S. 57. Dem OKfordmergel sind wenigstens noch folgende Pe- 
trefacten beizuragen: e. Cidari« Blumeobaehi (Fringeli), Hemicidarli 
crtanlarb. g. Pholadonija pelagtca. 

8. 69. Dem Portland und KlMnarldgatboDS t Tatobralata 
blpltcata (Pruntrut, Soloib., Ollan, DeUbaij^; g. Bzogyra vlffnla (nnr 
In Pruntrut) ; h. Pieroceras Oceani, Nerinea suprajoranali n. brvntnitana* 

S. 62. Z. 20. 1. (1771-1839. Siaatsrelh). 

S. 63. Z. 24. t. die Schmelze in Plöns, die Gruben im Gonzen. 

S. 79. Z. 3. zu atreichen: »wohl den einzigen in diesen nördlichen 
KKtODC 

8. 84. Z. 8. T. Q. btItofIDgaa : Notlco aar Tum nüB^rala de Wild* 
egg per Alnd Eobert. Sirafboarg 1817. 

S. 101. Der ErdBMrldlaa-Qvadrant bat 10000868,78 Matar oder 

83336196 Schw.-Fusa. 

S. 128. Icann der letzten Zeile noch Artemisia pontica tngeseblofsen 
werden, die wie die andere Art auch in Pontailier gebaut wird. 

S. 219. Z. 18. beiiufO^en : Fernsicht Yom St. Chriachona-Berg lo die 
BOfdl. Jaragegendaa «. die Hotbalpea dar Sebwali (va« Cr. HofllMnal. 
Biteil845. Anigaielebaet. 
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